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FRAUEN DES MONATS 


BESS MEYERSON 


Eine Frau wird vor einem 
Kaufhaus festgenommen. Sie 
hat ein paar Kleinigkeiten ge- 
klaut, obwohl sie 160 Dollar 
bei sich trug. Kein Fall wie vie- 
le, eine Geschichte mit trauri- 
ger Pointe. Die Frau heißt 
Bess Myerson, ist heute 64 
und war einst ‘Miss America’ 
(1945), die erste Jüdin, der 
man diesen Titel gönnte. Sie 
war später Vertraute des New 
Yorker Bürgermeisters Ed 
Koch, eines Junggesellen, der 
sie zur Kulturreferentin der 


DER LADENDIEBSTAHL UND 
DAS TRAURIGE 
ENDE DER SCHÖNSTEN 
FRAU AMERIKAS 


Stadt machte. Sie verliebte 
sich in Carlo ""'Andy’' Carpas- 
so, 21 Jahre jünger als sie. Ein 
Mann mit Beziehungen, be- 
sonders zur Unterwelt. Wie 
sich’s für einen Italo-Ami ge- 
hört, war Andy verheiratet. 
Um dem Geliebten eine 
schmerzlose (also billige) 
Scheidung zu ermöglichen, 
überschritt Bess ihre Befug- 
nisse, Amtsmißbrauch. Der 
Deal kam ans Licht, Bess 
kommt im Herbst vor Gericht. 
Warum sie auch noch zur La- 
dendiebin wurde? Vielleicht 
will sie ihrem Andy nahe sein. 
Der sitzt nämlich bereits. We- 
gen Steuerhinterziehung. Ca 


4 PENTHOUSE 


CLAUDIA LOSCH 


Eine Frau von 181 Zentimetern 
Länge und einem Gewicht, 
das ständig so zwischen 80 
und 90 Kilogramm schwankt. 


SCHÖNHEIT 
STATT 
GOLDSEGEN 


Sie sagt, sie’ hätte gelernt, mit 
ihren physischen Vorausset- 
zungen zu leben. Und dann 
passiert es: Sie schaut in den 
Spiegel. Das hat sie schon un- 
zählige Male getan, doch an 
diesem Tag ist es der falsche 
Blickwinkel, ihre Laune ist 
nicht die beste, sie erschrickt. 
Alles an ihr erscheint ihr plötz- 
lich zu groß, zu üppig, zu un- 
ansehnlich. Sie hungert, sie 
nimmt innerhalb weniger 
Tage 18 Pfund ab. Jede Frau 
wäre nun stolz. Claudia Losch 
allerdings weiß nicht, ob sie 
sich freuen soll. Sie ist Kugel- 
stoßerin und sagte einmal: 
"Da ist es schwer, eine sexy 
Ausstrahlung zu haben.” 
Denn in ihrer Sportart wiegt 
jedes Gramm schwerer als bei 
normalen Menschen. Masse 
ist gleich Medaille. Die 28jäh- 
rige Münchnerin mußte das in 
Seoul akzeptieren. In Los An- 
geles gewann sie 1984 noch 
die Goldmedaille. Diesmal 
kam sie nur in den Endkampf. 
Aber immerhin: Sie wurde 
noch Fünfte. Ha 


SVEN SIMON 


IMELDA MARCOS 


Kürzlich haben wir Imelda 
Marcos im Fernsehen ent- 
deckt. Irgendeine Feier auf 
Hawaii, dem Exil der munte- 
ren Frau des philippinischen 
Ex-Präsidenten. Sie trällerte 
ein Liedchen, sang von Liebe 
und Leid. Themen, die ihr ge- 
läufig sind. Denn Blicke hat 
sie stets und gerne auf männ- 
liche Wohlgestalt geworfen. 
George Hamilton weckte ihre 
Neugierde, der Pianist Van 
Cliburn war ihr Tanzpartner, 
Placido Domingo ihr Tisch- 
herr. Einen hat sie zur Weiß- 
glut getrieben, den puritani- 
schen Araber-Häuptling Gad- 
dafi. Den hatte sie in Libyen 
besucht, eigentlich nur, um 
ihn zu beschimpfen. Gaddafi 
unterstützte damals Moslem- 
Rebellen auf den Philippinen. 
Der Araber verliebte sich in 
die schöne Frau, telefonierte 
nächtelang mit ihr. In einem 
gerade erschienenen Buch, 
“Imelda: Steel Butterfly’, darf 
die Ex-Präsidentin zwar be- 


GADDAFIS HERZ 
SCHLÄGT FÜR IMELDA 
MARCOS 


haupten: Es war eine einseiti- 
ge Liebe. Soviel aber steht in 
den Geschichtsbüchern - seit 
Imeldas Besuch waren die Re- 
bellen vom Erdboden ver- 
schwunden. O3 


RDZ 


JANA KRENOVA 


Wahrscheinlich muß man 
Tschechin sein, 29 Jahre alt, 
zweimal geschieden, von 
einem Amerikaner und einem 
Schweizer, wahrscheinlich 
muß man eine Tochter von 
einem Deutschen haben und 
mit einem Sudanesen aus 
Prag verheiratet sein, um so 


GLASNOST IN ZÜRICH 
ODER WIE EINE TSCHECHIN 
DIE SCHWEIZ 
AUF TRAB BRINGT 


viel Chuzpe aufzubringen wie 
Jana Krenova-Makovy-Cerny- 
Khalifa, die unser Titel- und 
Monatsmädchen Ivonne mit- 
ten in Zürich eine Woche lang 
fotografiert hat. Oder bringt 
es etwa jeder fertig, seine be- 
ste Freundin auszuziehen und 
nackt durch die Stadt zu ja- 
gen? Nimmt etwa jeder Ärger 
mit der Polizei in Kauf und 
amüsiert sich über Tausende 
von schaulustigen Blicken? 
Wohl nicht. - Jana, Tochter 
des bekannten Prager Partyfo- 
tografen Mirko Kren und der 
nicht minder bekannten und 
berüchtigten Modefotografin 
Vlasta Bächerova, hat für uns 
ein Pictorial fotografiert, das 
an Charme, Witz und Mut sei- 
nesgleichen sucht. Aber se- 
hen Sie doch selbst: Seite 87 
bis 99 - Glasnost in Zürich 
Glasnost total!!! Ota 
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Baileys 

Original. Irish Cream. 
Ein sinnliches 
Vergnügen aus echtem 
irischen Whiskey und 

frischer irischerSahne. 
Genießen Sie ihn 

pur gekühlt oder auf 
Eis. 


WELTMARKEN IMPORT, WIESBADEN 


Ten Bart 


MATS WILANDER 


Mats Wilander, kürzlich zur 
Nummer eins der Tennisprofis 
avanciert, schleicht auf Samt- 
pfoten durch sein Leben. 
Wenn seine Gegner fluchen, 
wird er rot, als ihm einmal 
wirklich der Schläger aus der 


DIE NUMMER EINS 
IM TENNIS MACHT JETZT 
ERNST 


Hand glitt, entschuldigte er 
sich, mit scheuem Lächeln. 
Schon sein erster Auftritt in 
der Öffentlichkeit zeigte sein 
Programm. Bei den Interna- 
tionalen Französischen Mei- 
sterschaften vor sechs Jahren 
verschenkte er, damals Nr. 18 
der Welt, einen Matchball. 
Der Schiedsrichter hatte sich 
geirrt, zu Wilanders Gunsten. 
Der wollte kein billiges Ge- 
schenk, korrigierte den Mann 
auf dem Stuhl. Seine Frau erst 
hat seinen Ehrgeiz geweckt. 
Hat ihm geraten, nicht allzu 
freundlich zu sein, doch ernst- 
haft zu versuchen, die Num- 
mer eins zu werden. Kürzlich 
hat ihn jemand auf dem Platz 
fluchen gehört, ganz leise und 
mit rotem Kopf. Seine Bar-Be- 
suche hat er eingeschränkt, 
statt dessen trainiert er lieber. 
Jetzt ist er der Größte. Ob er 
auch glücklicher ist, das wis- 
sen wir nicht. Aber seine Frau 
genießtes. Ca 
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PRINZ ALBERT 


Monaco. 
Fürst Rainier regiert seit 40 
Jahren, Sohn Albert soll über- 
nehmen. Der Junior hat eine 
solide Ausbildung absolviert: 
Dienst bei der französischen 


Machtwechsel in 


Armee, Praktikum bei US- 
Banken, Lehre in Weltkonzer- 
nen. Als Mit-Regent hat er be- 
reits gezeigt, was er kann, was 
er vorhat. Heute operieren 40 
Banken im Fürstentum, 356 
Betriebe produzieren für den 
Export. Baustellen, Hochhäu- 
ser, Büro-Silos - ein bißchen 


DER MACHTWECHSEL IM 
REICH DES JETSETS 
UND DIE ANGST 
DER MONEGASSEN 


Manhattan am Mittelmeer. 
Gut für das Staatsbudget. 
Aber vielen Monegassen wird 
angst bei dem Tempo, mit 
dem ihr Vergnügungsdampfer 
in eine computergesteuerte 
Zukunft gelenkt wird. Sie wol- 
len, daß Prinzessin Caroline 
ihre Rolle als First Lady für 
Glitz und Glanz weiterhin 
spielt. Zusammen mit ihrem 
Bruder, der unverheiratet ist, 
der scheu wirkt und wenig Ge- 
fallen zu empfinden scheint 
an all den Attraktionen, die 
Monte Carlo zum Traum der 
Jetsetter werden ließen. PS.: 
Der Thronwechsel soll im Mai 
1989 vollzogen sein. a 


KEYSTONE-PRESS 


HEINRICH THYSSEN 


Ein Thyssen ohne Kohle und 
Stahl - das ist wie ein Bayer 
ohne Bier und Radi. Ein biß- 
chen Kohle besitzt er aller- 
dings, der Baron von Thyssen- 
Bornemisza. Er gilt als reich- 
ster Bürger der Schweiz. Vom 
Stahl hat sich die Familie ge- 
trennt, ist eigene Wege ge- 
gangen, macht heute weit 
mehr als drei Milliarden Um- 
satz im Jahr: mit Informa- 
tionstechnik und Kühlschif- 
fen, Ölterminals und - glau- 
ben Sie’s ruhig - mit Küken- 
befruchtung. Sein Leben, ein 
Karussell: fünf Ehefrauen, die 
bisher letzte Witwe des Tar- 
zan-Darstellers Lex Barker. 
Aber er sammelt auch Bilder 
in großem Stil, nur die Queen 
besitzt mehr. Seine schönsten 
Meister schickt er laufend 
durch die Welt, läßt andere 
teilhaben an den unsterbli- 


AB NACH SIBIRIEN: 
MIT RUBENS UND REM- 
BRANDT IM HINTERLAND 
DER URKOMMUNISTEN 


chen Künsten eines Goya und 
Holbein, Rubens und Rem- 
brandt. Kürzlich zeigte er sei- 
ne Bilder in Nowosibirsk. Ein 
Großkapitalist im Hinterhof 
der Urkommunisten. Aber 
konsequent ist er doch. Kei- 
nes seiner Bilder durfte bisher 
in die DDR. Die Mauer! Oa 
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[Männer Des Monats. 


PAUL C. MARTIN 


Oscar Wilde hat einmal ge- 
sagt: “Als ich jung war, glaub- 
te ich, Geld sei das Wichtigste 
im-Leben. Heute, da ich älter 
bin, weiß ich, es ist das Wich- 
tigste.”’ Knapp 100 Jahre spä- 
ter bekennt ein Mann freimü- 
tig, daß er von allem, was 


GELD KOMMT IMMER 
NUR DURCH SCHULDEN 
AUF DIE WELT 


auch nur im entferntesten mit 
Geld zu tun hat, geradezu be- 
sessen sei. Der 49jährige Paul 
C. Martin versteht sich als 
Endzeit-Entertainer politisch 
“rechts von Dschingis Khan, 
also parteilos’. Seine For- 
schungsobjekte sind unter an- 
derem: altmesopotamische 
Rollsiegel, die ersten chinesi- 
schen Banknoten und 
Schecks von Hemingway. 
“Geld kommt immer nur 
durch Schulden auf die Welt’’, 
resümiert Martin. ‘'Danach 
beginnt das gnadenlose Ren- 
nen: Entweder du holst deine 
Schulden ein - oder deine 
Schulden packen dich!’’ PCM 
ist ein Langstreckenbomber, 
der bereits zahlreiche Wirt- 
schafts-Buchbestseller gelan- 
det hat. Jetzt sagt er in seinem 
neusten Werk "Aufwärts 
ohne Ende - Die neue Theorie 
des Reichtums” das große Fi- 
nalean. Oa 


SPRINGER & JACOBY 
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TITELBILD-DISKUSSION 
(Briefe”, Nr. 9/88) 
Zum Thema "Mit oder ohne”: 
Ganz klar ohne, und zwar im dop- 
pelten Sinne! 

Michael Mütze, Meppen 


“Ohne” ist schöner, und das Heft 
wirkt erst noch größer. Ein schwar- 
zer Trauerrand ums Bild ist ja 
schon fast deprimierend. Anbei ein 
Titelbild "ohne, das Ihr noch nicht 
kennt. Ich habe es mal aus 


Spaß gemacht. Sollte eine Leserin 
einen privaten PENTHOUSE-Titel 
schmücken wollen - kein Problem. 

Andreas Grein, Hockenheim 


BEFERANEN? 
227 A. GREIN 
IDIOTIE 


FREIZEIT-KILLER 
SPIELEN KRIEG 


LERNEN 
| ENGLISH Di 


PENTHOUSE-Titel: private Spielerei 


Da ist schon eine Kluft zwischen 
Fotograf und Redaktion. Der Foto- 
graf will schöne Fotos machen. Die 
Redaktion will ein werbewirksa- 
mes Titelblatt. Deshalb verschan- 
delt sie das ausgesuchte Foto mit 
vorgezogener Inhaltsangabe. 

Ich dachte schon, bei PENT- 
HOUSE 4/88 hätten Sie den Super- 
kompromiß gefunden, mit Ein- 
klapptitel, ohne Beschriftung, doch 
weit gefehlt, in den folgenden Hef- 
ten haben Sie den Mädchen wie- 
der Schriften an die Figur gepappt. 

Zu Ihrer Frage: Lieber mit Rah- 
men, wenn ein Extra-Titelblatt nicht 
möglich ist. Rainer Barrey, Hamm 


Die Mädchen verdienen es, einge- 
rahmt zu werden! Wie auch immer 
die Entscheidung letztendlich aus- 
fallt: Ihr seid die Besten! 

Thomas Röhr, Mannheim 


RITTMEISTER 

(“Knüppel aus dem Sack’, Nr. 8/88) 

Bei der Illustration von "Knüppel 
aus dem Sack” von Tomi Ungerer 
habe ich Bedenken: Wie hat es der 
kleine Schusterjunge fertig ge- 
bracht, die dralle Maid an den Pfo- 


“HALLO*? 


hier spricht Frau Babett. 
Seien Sie so forsch und nett 
und rufen mich an. 
Wissen Sie wann? 

Montag nicht und Dienstag nie, 
auch nicht bei größter Melancholie. 
Sonst aber freue ich mich unsäglich 

von 18.00 bis 20.00 Uhrtäglich 

auf alle, die reden und plaudern wollen 
über dies oder das im Vertrauensvollen. 
Sei es noch so intim, gescheit 
oder dämlich, 
alltäglich, banal oder gar beschämlich, 
ernst, heiter oder voller Kummer, 
wählen Sie nur meine Nummer. 
Ob Sie siegen oder versagen, 
es ist ganz gleich in welchen Lagen, 
als Draufgänger, rasant 
und ungehemmt 
oder als Grübler, scheu und verklemmt, 
sprechen Sie offen und unumwunden. 
Telefonsex? 

Da sind Sie falsch verbunden. 
Aber fast alle Probleme der Welt 
und im Bett 
hört sich gern an Ihre Frau Babett. 
TELEFON: 07 11/81 32 55 


GAUKLER 


sten zu fesseln? Nach meiner Mei- 
nung wäre es die bessere Lösung 
gewesen, wenn der Bub sie ritt- 
lings bestiegen und erst dann den 
Knüppel aus dem Sack gelassen 
hätte. 

Auf nur wenigen erotischen Bil- 
dern erscheint der Mann als Reiter 


Illustration zu Märchen: unglaubwürdig 


auf einer Frau. Warum nur? Es gibt 
doch genügend starke, ja athle- 
tisch gebaute Weiber, die spielend 
ihr Würstchen von Mann hucke- 
pack nehmen und in der Ekstase 
sogar stramme Burschen sich ritt- 
lings genehmigen. 

Es muß nicht grad eine Kentau- 
renstute sein, die gern von unseren 
Vorfahren geritten wurde. Auch die 
Mönchlein, die auf ihren Nonnen 
ins vermeintliche Himmelreich ga- 
loppierten, erinnern an manch 
köstliche Versuchung. Auch die 
Weiber vom schwäbigen Weins- 
berg ließen ihre Herren Gebieter 
auf ihren Rücken aus der Burg rei- 
ten. 

In der Zeit vor und nach dem er- 
sten Weltkrieg waren es unsere 
Mütter und Tanten, auf deren Rük- 
ken wir ritten, wenn sie ihre Woh- 
nung putzten. Als die Männer im 
Krieg waren, war der Reiterkampf 
bei den Jugendlichen ein beliebtes 
Spiel. Entgegen der üblichen Ge- 
pflogenheit ließ ich mich meist von 
einer starken Maid auf die Schul- 
tern nehmen. Heute bin ich 81 Jah- 
re alt und kann mich nicht mehr im 
Sattel halten. Aber gewisse Erinne- 
rungen spenden Trost. 

Kurt Rampsch, Gensingen 


SEITEN FÜR DAS LESEN ZU ZWEIT: 


BERBEEI FEEEING 


HÜSEN RUNTER! 


Das zarte Geschlecht 


probt 


den Hardrock-Aufstand 


Sie wären gerne die Nummer 
eins in den Hitlisten. Und zwar 
mit musikalischer Leistung 


und nicht dank verführeri- 
schen Rundungen. Auf dem 
Debütalbum von Vixen (zu 
deutsch: Füchsin) ist denn 


auch ein Motorrad zu sehen - 
anstatt der erwarteten 
Miederwaren-Kollektion. 

Doch keine Angst, der Ver- 
zicht auf ein Foto der vier Vi- 
xen als Lockvogel soll nichts 
verstecken: Die Damen wol- 
len gut und sexy aussehen. 
Doch erst sollen Fans in der 
von Männern dominierten 
Hardrock-Welt die musikali- 
sche Überraschung genießen: 
Vixen sind allesamt bewährte 
Musikerinnen und machen 
Rockmusik, mit der sie sich 
vor männlicher Konkurrenz 
nicht zu verstecken brauchen. 
Gitarristin Jan Kuehnemund 
wurde denn auch bereits vom 
englischen Fachblatt Kerrang 
zur besten Dame ihres Faches 
auserkoren. 
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Jan gründete Vixen vor sie- 
ben Jahren; . ihre heutigen 
Mitmusikerinnen kamen aus 
allen Richtungen aus demsel- 
ben Grund nach Los Angeles: 


Vier scharfe Füchsinnen 


machen müde Machos munter: Vixen 


“Plattenfirmen kommen nicht 
ins amerikanische Hinterland, 
die sind hier zu Hause’, wis- 
sen die Girls. 

"Zu Beginn eines Konzertes 
schreien die (mehrheitlich 
männlichen) Besucher jeweils 
‘Take it off!’ und wollen eine 
Strip-Show sehen”, meinen 
Vixen. Am meisten Gefallen 
finden die Mädchen jedoch an 
den beeindruckten Gesichtern 
nach der Show - und an Sou- 
venirs von begeisterten Fans: 
“Die lassen während der 
Show die Hosen runter, 
schreiben Liebesbriefe auf die 
"boxer shorts’ und werfen die- 
se auf die Bühne.’ In den vor- 
deren Reihen wird gar eifrig 
nach den Mädels gegrapscht. 
Aber, die vier sind sich einig: 


"Das ist Rock 'n’ Roll und 
Spaß. Wir ziehen auch immer 
mehr Mädchen an; für die 
sind wir die großen Vorbil- 
der’', sagen Vixen. 

Die eingängigen Songs der 
Band erzählen nette Ge- 
schichten aus eigener Erfah- 
rung - ‘keine depressiven 
Drogenstories’, erklären die 
Damen. Für den kompakten 
Sound sorgten Experten wie 
der Bob-Seger-Produzent Da- 
vid Cole und Spencer Proffer 


(Quiet Riot’). Für die erste 
Single, Edge of a Broken 
Heart, griff gar Popstar Ri- 
chard Marx persönlich zur Fe- 
der und bediente die Hebel im 
Studio. Für die nächste LP hat 
Sängerin Janet Gardner nur 
einen Wunsch: Ein Duett mit 
Hardrock-Beau Jon Bon Jovi. 
"Was, nur ein Gesangsduett’, 
fragen die restlichen drei zu- 
rück und bersten in entzück- 
tes Gelächter aus. 

Claude Etique a 


DER LACHSACK 


Mit Schabernack pur 


tobt ein verruckter 


Ami quer durch die Charts 


Drei schwergewichtige 
Schwarze bedrängen einen 
schmächtigen Jüngling in der 
kahlen Einöde einer U-Bahn- 
Station mit allerlei kalorienrei- 
chen Lebensmitteln. Plötzlich 
schwillt der schmalbrüstige, 
weißhäutige Brillenträger, 
dessen Erscheinungsbild of- 
fensichtlich auf Michael Jack- 
son getrimmt ist, zu solch ge- 
waltigem Körperumfang, daß 
es die Verschlußschnallen sei- 
nes schwarzen Lederdreß ex- 
plosionsartig wegkatapultiert. 

Was anfing wie Michael 
Jacksons Bad-Video, ent- 
puppt sich rasch als UIk- 
Adaption: ‘Fat’. Wo immer 
Interpret ‘'Weird Al’ Yanko- 
vic, zuschlägt, bleibt kein 
Auge trocken. 

Keiner der begeisterten Ra- 
diohörer, die sich 1979 über 


seine Debüt-Persiflage des 
"The Knack’’-Hits ‘'My Shero- 
na’’ schlapp lachten, ahnte, 
daß der Spaß-Song erst kurz 
zuvor auf einer Herrentoilette 
eingespielt worden war. 
Fortan trieben der Ex-Archi- 
tekturstudent und seine Stu- 
pid-Band ihren Schabernack 
mit Songs quer durch die 
Charts. Doch erst als der 'ver- 
rückte Al’’ den amtierenden 
Gott der Hitparaden aufs Korn 
nahm und den Mega-Hit Beat 
It des Vegetariers Michael 
Jackson zur Vielfraß-Hymne 
Eat It verdrehte, avancierte er 
zum Pop-Parade-Parodisten. 
Sein neues Album, mit dem 
sinnigen Titel Even Worse (In- 
tercord) bietet außer Fat noch 
vier weitere durchtriebene Pa- 
rodien auf andere Künstler. 
Ingo Engelhardt Ca 


Lieber “fat” als “bad”: 
Al Yankovic 
kurz vor der 
Explosion einer 


Kalorien-Bombe 
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Hollywoods Jungstes Idol heißt 


Roger Rabbit und 


macht allen Stars zu schaffen 


Schon mal von "Toontown’’ 
gehört? Nein? Höchste Zeit 
demzufolge, ein bißchen in 
Geographie zu machen. 
"Toontown’” ist ein Reichen- 
ghetto am Rande von Los An- 
geles und beherbergt nebst 
anderen so berühmten Leute 
wie Donald und Daffy vom le- 
gendären Duck-Clan, Mickey 
und Goofy, ebenfalls von der 
alten Komödianten-Garde, 
sowie die neuesten Stars am 
Filmhimmel, Roger Rabbit 
und seine verführerische, 
männerbetörende Gattin Jes- 
sica. 


Roger ist der gefeierte 


Der Regisseur und seine 
Nervensäge (oben rechts): 
Robert Zemeckis, 
umarmt von Roger Rabbit. 
Der stotternde und 
lispelnde Hase sorgt mit seiner 
verführerischen Gattin 


Jessica für Rabatz in Toontown 


Hauptdarsteller im Kino-Hit 
“Who Framed Roger Rab- 
bit?”’, ein Kind der phantasti- 
schen Heirat zwischen Steven 
Spielberg und der Walt-Dis- 
ney-Gruppe. Dank 45 Millio- 
nen Dollar, modernster Tech- 
nik und einer unglaublichen 
Arbeitsleistung spielen Roger 
und Jessica und alle die an- 
dern "Toons’’ neben Men- 
schen aus Fleisch und Blut, 
keineswegs flach und körper- 
los, sondern dreidimensional 
und sehr lebendig. Jessica 
etwa bindet Privatdetektiv Ed- 
die Valient, gespielt von Bob 
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Hoskin (Mona Lisa), in einer 
Szene gekonnt den Schlips 
und bringt ihn mit ihrem an- 
lehnungsbedürftigen Kurven- 
körper dermaßen in Verlegen- 
heit, daß er zuerst den Kopf 
und dann die Hose verliert. 
“Toons” fahren richtige 
Autos, schwingen echte .Re- 
volver und werden gegen 
echte Möbel geknallt. 

Die Ehe zwischen Disney 
und Spielberg wurde dank der 
richtigen Paten zum Ereignis: 
Regisseur Robert Zemeckis 


(Back to the Future) und Os- 
kar-Preisträger Richard Wil- 
liams als Chefzeichner. Selbst 
Kathleen Turner war als Gast 
mit von der Partie: Sie lieh 
Jessica ihre heiße Stimme! 
Man darf den Regisseur 
und seine Schauspieler, allen 
voran Bob Hoskin und Chri- 
stopher Lloyd, den über die 
“Toons’” bilutrünstig herr- 
schenden Richter, ruhig für 
ihre Leistung bewundern. 


Denn: der ganze Film wurde 
selbstverständlich ohne die 
Hauptdarsteller aus 'Toon- 
town’ gedreht. Hoskins muß- 
te sich Roger Rabbit vorstel- 
len, wie er mit Handschellen 
an ihn gefesselt durch Betten 
und Zimmer und Straßen und 
Bars bis zur Erlösung floh. 
Oder die schweren Pistolen, 
die vor seinem Gesicht tanz- 
ten, geschickt an Fäden mani- 
puliert von Puppenspielern 
unter dem drei Meter über 
dem Boden schwebenden 
“Drehort”, landeten schluß- 
endlich in den Händen he- 
chelnder ‘Toon’'-Polizisten. 
Schwebende Tabletts, später 
geschickt von gezeichneten 
Pinguin-Kellern durch die 
Menge balanciert, oder Fahr- 
räder, echt selbstverständ- 
lich, von Cartoon-Störchen 
getreten, trieben Hoskin bei- 


WARNER BROS 


nahe in den Irrsinn. Nach den 
Dreharbeiten war er so fertig, 
daß er überall nur noch 
“Toons’ sah. Er hatte sich 
übrigens intensiv für seine 
Rolle vorbereitet, indem er 
seine kleine Tochter dabei 
beobachtete, wie sie mit ima- 
ginären Puppen spielte. 
Präzisionsarbeit nach dem 
“menschlichen” Teil der Auf- 
nahmen leisteten die :326 


Zeichner unter Richard Wil- 


liams. Sie setzten sich teils 
aus alten Disney-Haudegen 
zusammen, teils aus neuen, 
durch Zeitungsinserate rekru- 
tierten Talenten. Keiner von 
ihnen hatte je an einem Pro- 
jekt von der Dimension eines 
“Roger Rabbit’ gearbeitet. 
Ihre Zeichenblätter waren auf- 
geblasene Photokopien der 
Live-Szenen, und zwar 24 pro 
Sekunde Film, was ein total 
von 82080 Blättern für den 
ganzen Streifen ausmachte. 
Jedes dieser Blätter mußte 
mit unglaublicher Präzision 
bemalt werden. Jede auch nur 
geringe Abweichung hätte 
den Film unglaubwürdig ge- 
macht und ihn seiner phanta- 
stischen Wirkung beraubt. 
Entsprechend die Kosten: 
250.000 Dollar pro Filmminute 
Zeichnung (über 450000 
Mark)! 

Die “Industrial Light & Ma- 
gic’’, das Studio für Spezial- 
effekte in Kalifornien, blies 
den Figuren schließlich mit 
Licht- und Schattenspielen 
und anderen Tricks Seele ein. 

Bei soviel Aufwand und' 
Können, Geld und Publizität 
kann eigentlich nichts schief- 
gehen, müßte man meinen. 
So sicher aber ist das noch 
lange nicht. Disney jedenfalls 
- in Erinnerung der Universal- 
Pleite mit "Howard the Duck’’ 
- hat als flankierende Maß- 
nahme zum Film eine kom- 
merzielle Kampagne auf brei- 
ter Front gestartet. Giganten 
wie McDonald's und Coca- 
Cola werden Roger benutzen, 
ihre eigenen Produkte zu ver- 
kaufen. Der stotternde, |i- 
spelnde Hase soll schließlich 
zum sechzigsten Geburtstag 
von Mickey Mouse neues 
Lieblingskind der Disney- 
Familie werden. 

Jeder Filmerfolg wird in 
Amerika an der Kasse gemes- 
sen. "Roger Rabbit’ läuft bis 
jetzt ausgezeichnet, ist aber 
nicht der erwartete Kassen- 
schlager und Rekordbrecher. 
Nichtsdestotrotz: Der Film ist 
Fun, hat unglaubliche Gags 
und ist bestimmt ein “Jahr- 
hundertwerk der Animation”, 
vielleicht der letzte von Hand 
gezeichnete Trickfilm über- 
haupt. Deshalb rate ich, im 
Sinne von "im Zweifel für den 
Angeknacksten’: ‘Toon’ Sie 
es! 

W. Werthmüller a 
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Deutschstunde mit Nina Hagen 


Deutsche Sprache, schwere 
Sprache? Von wegen. "'Wenn 
man die Worte Dadada, 
Boing-Bumm-Tschak, Super- 
gut, Geil und Herzlichen 
Glückwunsch kennt, hat man 
das Schönste schon begrif- 
fen.’ Das behauptet zumin- 
dest Nina Hagen, indem sie 
Hits von Trio bis Spliff als Es- 
senz des deutschen Wort- 
schatzes preist. Die Ex-Ost- 
berlinerin muß es wissen, 
spricht sie doch im Auftrag 
des Goethe-Institutes. Der 
eingetragene Verein "zur För- 
derung der deutschen Spra- 
che im Ausland’’ hat den Pa- 
radiesvogel engagiert, ein 
34minütiges Video mit Clips 
deutscher Pop- und Rockstars 
zu moderieren. Dieses ist Teil 
eines aus 27 DIN-A1-Collage- 
Plakaten, Musikkassetten mit 
erklärender Moderation, Text- 
heften und Unterrichtsmate- 


rialien bestehenden Medien- 
paketes. Unter dem Slogan 
Gefühl + Härte soll es die Ge- 
schichte der deutschen Rock- 
musik dokumentieren und das 
weltweit rückläufige Interesse 
an Deutsch als Fremdsprache 
stoppen. Fakt: Zwischen 1983 
und 1987 sank die Zahl der 
Deutsch-Lernwilligen welt- 
weit von 19 auf 15 Millionen. 

Schuld daran ist laut Dr. 
Kajo Niggestich, dem Leiter 
des Referates für Presse und 
Öffentlichkeitsarbeit am Goe- 
the-Institut München, zweier- 
lei: "besondere Schwierigkei- 
ten beim Erlernen der deut- 
schen Sprache und das Feh- 
len von attraktivem Motiva- 
tions- und Unterrichtsmaterial 
für ausländische Schüler’'. 
Das Goethe-Institut in Bor- 
deaux schlug 1985 deshalb 
erstmals neue Wege ein. 

Mit Erfolg. Eine Plakataus- 


Dadada, 
Boing-Bumm-Tschak: 
Prof. Hagen 
vervollständigt 

Goethes 
Wortschatz 


stellung zur Rockmusik der 


"Krauts’ erfreute sich brei- 
tenwirksamen Zuspruchs. 
Diese positive Resonanz er- 
mutigte und inspirierte auch 
Dr. Ulrich Sacker, der am 
Münchener Goethe-Institut 
für Deutsch als Fremdsprache 
im Ausland verantwortlich ist. 
Er griff die Idee seines Kolle- 
gen Uwe Lehners in Frank- 
reich auf und baute das Pilot- 
projekt mit einem Aufwand 
von 200000 Mark aus. Resul- 
tat: Die Kofferausstellung 
wird in den nächsten drei Jah- 
ren weltweit in 148 Goethe-In- 
stituten von Äthiopien bis Ve- 
nezuela zu sehen sein. "Insge- 
samt rechnen wir mit zehn 
Millionen Besuchern’’, speku- 
liert Dr. Sacker. Ob sich seine 
Erwartungen erfüllen, ist aller- 
dings fraglich. Als Blickfang 
“zur Geschichte der deut- 
schen Rockmusik’ ist das 
“Gefühl + Härte’’-Plakat wohl 


Gefühl + Härte: 
Krautrock 
als Lehrstück - 


nicht zu sehen: jenes greise, 
zahnlückige Striehmännchen 
mit der Trompete im Bauch 
legt vielmehr die Assoziation 
nahe, daß die ""Bauch-und- 
Becken’'-Musik made in Ger- 
many veraltet und ohne Biß 
ist. Die Zielgruppe der 12- bis 
17jährigen dürfte sich also 


von diesem Motiv kaum ange- 


sprochen fühlen. Am Publi- 
kum vorbeigeschrieben sind 
auch die Texte des 30seitigen 
Hochglanz-Ausstellungskata- 
loges und der unter plakativen 
Mottos stehenden Poster: so- 
viel gekünstelter Schöngeist 
bereitet eher Kopfzerbrechen, 
als daß er Klarheit verschafft. 

Da müht sich Autor Dr. Pe- 
ter Kemperab, das Phänomen 
30 Jahre deutscher Rockmu- 
sik von Peter Kraus bis zu den 
Toten Hosen zu beschreiben. 
Wenn der Leiter des Abend- 
studios im Hessischen Rund- 
funk in seinen Texten nicht 
gerade in einem soziologisch- 
elitären oder pseudoakademi- 
schen Ton mit ''Bravo’’-Touch 


doziert (‘Alphavilles High- 
Tech-Gefühlswelt - stilisiertes 
Pathos und unterkühlte Lei- 
denschaft - ihre kunstvollen 
Elektronik-Labyrinthe voller 
Space-Romantik versöhnen 
intelligente Synthetik mit un- 
gebrochener Tanzwut’'), dann 
macht er Meinung. Dies ge- 
schieht in subjektiver, künst- 
lerisch-wertender Form (Mo- 
dern Talking: Kitsch As 
Kitsch Can’’/Plakattext) oder 
im Katalog sogar als persönli- 
che Politpropaganda. Beides 
hat im Kontext der thematisch 
eindeutigen Vorgabe nichts 
verloren! 

Noch gravierender als in- 
haltliche Mängel ist allerdings 
die nachlässige Ausführung 
der Poster- und Katalogtexte. 
Dr. Kemper moniert, daß die 


sich 


Rockmusik 
nicht von den übermächti- 


deutsche 


gen anglo-amerikanischen 
Sprachbildern emanzipieren 
konnte, verwendet selber 
aber Anglismen wie Compo- 
ser/Performer oder Rhyth- 
mus-Patterns. 

Statt eine Vorbildfunktion 
für fehlerfreies Deutsch ein- 
zunehmen, tut es das genaue 
Gegenteil und stellt sich damit 
ein Armutszeugnis par excel- 
lence aus. Didaktische Unge- 
nauigkeiten sind in den Ab- 
handlungen ebenso zu finden 
wie Orthographiefehler, 
falsch geschriebene Künstler- 
namen und die Unsitte von 
Wortabkürzungen. Solche 
Schlampereien im Namen 
Goethes sind nicht zu ent- 
schuldigen; sie wiegen um so 
schwerer, da sie mit dem Sta- 
tus von Lehrbeispielen um die 
Welt gehen! 

Thomas Hammerl Ca 


U: 1 Era he 

er) H I BEWEL er. u ir RA N, 
KIT f ö / 7 % 
u u " Da MYEHNRANEN 
A [l/ Ai Br, ji n vd UN, ha) f rl HANIHV. N (N IM 
star], AU TER Y # et LIE 
N ET, N vn NND, ET 


“.. aber als General war er großartig!” 


Geheimnisvolle Mächte drohen 
jenseits des Universums 


LUZIFER UND 


DER ZAUBERBERG 


Die ganz Schlauen unter den 
Science-Fiction-Fans kostete 
Arthur C. Clarkes vergleichs- 
weise bescheidener Griff 
nach den Sternen allenfalls 
ein müdes Lächeln. Während 
sich längst die SF-Serienhel- 
den in fernen Galaxien heftige 
Lasergefechte lieferten, ließ 
Clarke friedlich gesinnter 
Astronauten wochenlang gen 
Mond tuckern, wo sie schließ- 
lich einen ominösen schwar- 
zen Monolithen entdeckten. 
Heute lacht Clarke. 1968, ein 
Jahr vor der ersten wirklichen 
Mondlandung, gelang dem 
1917 geborenen Briten mit 


dem Roman 2001 - Odyssee 
im Weltraum ein Millionen-Er- 
folg. Jetzt, 20 Jahre später, ist 
bereits das dritte dieser eso- 
terisch angehauchten Epen 
erschienen: 2061 Odyssee Ill 
(Heyne). Zu früh, meint Clarke 
selbst: *'Ich wollte warten, bis 
das unbemannte Raumfahr- 
zeug Galileo um 1990 herum 
eine Flut neuer Informationen 
vom Jupiter und seinen Mon- 
den übermitteln würde.’ 
Doch Galileo kam nicht weit. 
Sekunden nach dem Start 
stürzte die Sonde im Mai 1986 
mit dem Challenger-Shuttle 
auf die Erde zurück. 


Wintersport für Schlager-Typen 


DER GRÜSSE 
SIMULATOR 


Trö66000ööt! 

Es ist Winter. Und eigent- 
lich ist die Golfsaison, die dich 
oft genug an die seelische 
Schmerzgrenze trieb, vorbei. 
Aber der Ehrgeiz, dein Handi- 
cap zu verbessern, spornt 


Wer die 

perfekte Golf-Illusion 

erleben will, 

braucht den Ball nur gegen 
die reißfeste Leinwand 
zu dreschen. 
Alles andere erledigt | 
der Golfomat. 
Einzig das Einlochen 
geschieht noch auf 


dem Boden der Tatsachen 
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dich an. 'Erst recht, seit du 
weißt, daß es diesen Compu- 
ter gibt, der den Winter über 
mit dir trainiert. 

Tr6oo660öööt! 
Dieser Golfomat ist so uner- 


N Hole 18 39 


Das Szenario des dritten Teils: 
Jupiter, am Ende von Odyssee 
Il effektvoll implodiert, strahlt 
als zweite Sonne namens Lu- 
zifer am irdischen Firmament. 
Der neuerdings feurige Nach- 
bar bringt den einstigen Jupi- 
ter-Trabanten Europa kräftig 


ins Schwitzen: Die Jahrtau- 
sende alte Eisdecke schmilzt, 
und aus den Fluten steigt ein 


diamantener Berg von der 

Größe des Mount Everest. 
Nichts wie hin? Nur nicht - 

denn ausgerechnet Europa 


bittlich wie das Regelbuch - 
schon wieder ein Strafpunkt. 
Und das Geräusch macht dich 
nervlich fertig. Weil es dir 
sagt, daß du mit deinem 
Schlag wieder mal “out of 
bounds’ gelandet bist - jen- 
seits der Fairway also. 

Des Golfers neue Ersatzbe- 
friedigung ist eine computer- 
gesteuerte Hallengolfanlage. 
Die besteht aus einer reißfe- 
sten Leinwand, gegen die 
man die Bälle schlägt, als 
wäre man auf 'ner ganz nor- 


0 Yards Par 4 


wurde zur Sperrzone erklärt - 
von geheimnisvollen Frem- 
den, die angeblich mit Hilfe 
schwarzer Monolithe - der 
rote Faden der Odyssee - Ju- 
piter angefackelt haben sol- 
len. Daraus bastelt Clarke 


Arthur C. Clarke ist 
der Einstein der 
SF-Autoren. Auch in 
Teil 3 seines 
“Odyssee”-Epos 
spielen die 
ominösen 
schwarzen 
Monolithe 


eine spannende Weltraum- 
Story. Und als alter Hase mit 
sicherem Gespür für atmo- 
sphärische Dichte kommt er 
dabei ohne öde Schießereien 
und hysterisches Hyperraum- 
Gehüpfe aus. Bravo! 

Jürgen Seibold Ca 


malen Golfrunde. Ist man 
eigentlich auch, und zwar auf 
den schönsten Golfplätzen 
der Welt, die vor einem auf 
der Leinwand flimmern: Peb- 
ble Beach (Kalifornien), Doral 
(Florida), Butler National (Illi- 
nois), Congressional (Wa- 
shington DC), Lucayan (Baha- 
mas) oder Hirono (Japan). Bis 
aufs Einputten wird gegen die 
Leinwand gehämmert; Sen- 
soren und ein Abschlagmikro- 
phon errechnen exakt Länge, 
Richtung und Flugbahn der 
geschlagenen Kugel. Nur ein- 
gelocht wird auf einem Put- 
ting Green nebenan, wobei 
der Computer die Position und 
Entfernung zum Loch vorgibt. 

Sportzentren und Hotels 
sind ganz wild auf die Golfo- 
maten, die ja auch nur 40 Qua- 
dratmeter Platz brauchen. 
Wer wissen will, wo der näch- 
ste Indoor-Golfplatz steht: 
Krug Golfomat, Nymphenbur- 
ger Straße 79, 8 München 19, 
Telefon 089/1 234041, gibt 
Auskunft. 

Und noch was: Selbst auf 
Kreuzfahrtschiffen wird nach 
der Golfomat-Methode jetzt 
der Schläger geschwungen. 

Tr6ö6660öööt! 

Markus Boden a 
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Mannes. Dinge, dienützlich 
sind oder auch nicht, die 
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GUENTHER SCHHITT 


Früher baute er die rassig- 
sten Sportwagen der Welt. 
Heute trinkt die Welt seine 
rassig - spritzigen Weine und 
seinen Sekt. 
Natürlich trocken. 


Für Sie persönlich! 


Ihr eigener Lamborghini 
zu Hause. 
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WEINE UND SEKT 
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Der Triumph der Imagination: 
Bei nachtdunkler Spitzenwäsche auf heller Haut 
ist Herzflimmern angesagt 


EINE FRAU SIEHT SCHWARZ 


Schwarz ist der Renner der 
Saison. Männern werden von 
den Modemachern schwarze 
Hemden, Sakkos und Pullover 
empfohlen, und auch bei uns 
Frauen darf weder das kleine 
Schwarze noch der schwarze 
Blazer fehlen. Die Erfolgskur- 
ve der Farbe Schwarz aber 
nur in Chefetagen und Festsä- 
len zu verfolgen, wäre ein un- 
verzeihlicher Fehler. 

Seine wahren 
feiert Schwarz im Schlafzim- 
mer. Und zwar nicht erst jetzt, 
sondern schon seit je. Viel- 
leicht gehören Sie ohnedies 
zu den Männern, die beim An- 
blick schwarzer Dessous von 
wilder Begeisterung erfüllt 
werden. Aber vielleicht müs- 
sen Sie, wie übrigens viele 
Frauen auch, die Faszination 
der schwarzen Farbe erst ent- 
decken. Schwarz ist nicht al- 
lein die Farbe der bürgerli- 
chen Etikette, Schwarz ist vor 
allem die Farbe der Erotik. 
Nichts gegen duftiges Weiß 
oder mildes Chamois, aber 
dem nachtdunklen Schwarz 
bleibt es vorbehalten, die Far- 
be der Haut und des Haars 
durch Kontrastwirkung zur 
Geltung zu bringen. Wie die 
Haut leuchtet, wenn sie von 
einem schwarzen Höschen 
oder Seidenhemdchen teil- 
weise verhüllt wird. Wie der 
erotische Schimmer glatter 
Körperkonturen durch den 
Kontrast triumphiert! 

Erinnern Sie sich an die 
Wirkung Anna Kareninas auf 
Wronsky, als er sie auf einem 
Ball sieht und sich beim An- 
blick ihrer Schultern, die sich 
"wie aus altem Elfenbein von 
ihrem schwarzen Samtckleid 
abheben’, hoffnungslos in sie 
verliebt? Auch Rita Hayworth 
verkörperte in “Gilda’’ durch 
den Kontrast von heller Haut 
und einem schwarzen Satin- 
kleid eine ''dark lady’, deren 
Weiblichkeit nicht nur durch 
Formen, sondern durch Unab- 
wägbarkeit und Hintergrün- 
digkeit faszinierte. 
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Triumphe. 


Wenn schon das schwarze 
Kleid eine gnadenlos eroti- 
sche Wirkung hat, was für 
eine Wucht muß erst schwar- 
ze Unterwäsche sein! Viele 
Männer können sich die Ma- 
gie, die schwarze Wäsche auf 
sie ausübt, beim besten Wil- 
len nicht erklären. Ihre Ver- 
mutung, daß mehr dahinter 
steckt als eine farbliche Kon- 
trastwirkung, ist naheliegend! 
Schwarze Dessous bergen Il- 
lusionen in sich. Sie sind der 
Triumph der Imagination. Die 
Berührung seidener, schwar- 
zer Strümpfe oder schwarzer 
Seide auf nackter Haut eröff- 
net der Erotik einen Raum, in 
dem einem Mann mehr als 
sonst bewußt wird, daß er der 
Entdeckung lebendiger, pul- 
sierender Weiblichkeit 


näher kommt. : 
Schwarze Wä- N 
sche ist ein f 


G 
Symbol des un 
Luxus und > nu ü 
der Erotik, 

das für 

sich N) N 
selbst Ri’ 


spricht: Es verspricht nicht 
nur Ihnen, sondern auch Ihrer 
Liebsten, geheimnisvoll und 
wertvoll bis zur Unerreichbar- 
keit zu sein. Dieser dramati- 
sche Effekt der schwarzen 
Farbe wird durch Form und 
Material der Wäsche noch zu- 
sätzlich verstärkt. Ein zierli- 
cher, schmaler Strumpfgürtel 
oder ein Spitzenhöschen in 
nachtdunklem Schwarz er- 
zählt sowohl Ihrer Gefährtin 


als auch Ihnen die uralte Ge- 
schichte von Verschleierung 
und Enthüllung. Mag sein, daß 
auch wir Frauen aus all diesen 
Gründen Schwarz für eine 
“gewagte” Farbe halten. Wir 
spüren, daß wir in schwarzer 
Wäsche sündig wirken, daß 
unser weibliches Geheimnis 
leichter faßbar und unsere 
subtile Erotik spürbar wird. 
Schwarz ist nicht nur bei 
Dessous ein Hit, sondern vor 
allem bei Strümpfen. Da fällt 
mir Anna Magnani in dem 
Film "Die tätowierte Rose’ 
ein. Natürlich war der erste 
Eindruck von Anna Magnani 
gut, aber so richtig Herzflim- 
mern verursachte sie nicht. 
Das passierte erst, als ihr 


SUZE VAN GRONINGEN 


schwarzer Spitzenrock und 
ihre schwarzen Strümpfe 
sichtbar wurden. Wow! Nie- 
mand zweifelte mehr daran, 
daß sie Klasse und Rasse be- 
saß. 

Oft liegt es an einem Mann, 
daß aus diesem unbewußten 
Empfinden ein konkretes Ver- 
halten und Gefühl wird. Ein 
begeisterter Blick aus Ihren 
Augen, ein genießerisches Ta- 
sten Ihrer Fingerspitzen oder 


ein entzückter Seufzer genü- 
gen, und schon erhält das 
schwarze Wäschestückdiehö- 
heren erotischen Weihen. 
Schwarzes auf der Haut geht 
unter die Haut, keine Frage. 
Und zwar ihm genauso wie 
ihr! Doch so wichtig uns auch 
männliche Kennerblicke sein 
mögen - hat eine Frau 
Schwarzes erst mal hautnah 
erfahren, weiß sie, daß ein 
edles Dessous sie noch lange 
nicht zum entmündigten 
Lustobjekt macht. Das Gegen- 
teil ist der Fall. Schwarze Sei- 
de auf der Haut ist für uns 
Frauen in erster Linie ein pi- 
kantes, narzißtisches Vergnü- 
gen. Nach außen können wir 
im strengen Kostüm einen ge- 
schäftsmäßigen Eindruck ma-' 
chen, unser selbstbewußt- 
feminines Gefühl schlummert 
darunter. Wenn Ihnen in der 
Sekunde X eine Lady in 
Schwarz gegenübersteht, 
können Sie ganz sicher sein, 
daß Sie es mit einer Frau zu 
tun haben, die das erotische 
Savoir-faire aus dem Effeff 
beherrscht. 

Vielleicht fragen Sie sich 
jetzt, wie wir Frauen reagier- 
ten, würden uns die Männer in 
schwarzseidenen Unterhosen 
gegenübertreten. Warum 
nicht? Wenn die Männer bei 
einer in schwarze Wäsche ge- 
hüllten ‘femme fatale’’ prik- 
kelnde Erregung verspüren, 
warum sollten nicht auch wir 
Frauen bei einem "'homme fa- 
tal’ Herzfliimmern bekom- 
men? Schließlich sind jene 
Augenblicke der intimen Be- 
gegnung am aufregendsten, 
in denen einer Frau schwarz 
vor den Augenwird... Oa 
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Der berühmte Moskauer Staatszirkus ist in 
der Bundesrepublik Deutschland auf Tournee, 
und wir laden Sie herzlich dazu ein. 


Hier die Tournee-Daten: 

Düsseldorf 24.10.- 30.10.1988 
Saarbrücken 31.10.- 06.11.1988 
Frankfurt 07.11.- 13.11.1988 
Mannheim 14.11.- 20.11.1988 
Karlsruhe 21.11.- 27.11.1988 
Erlangen 28.11.- 04.12.1988 
Berlin (West) 05.12.- 25.12.1988 


Schreiben Sie eine Postkarte an 
SCOPE Werbeagentur, 

Am Wehrhahn 33, 

4000 Düsseldorf 1, und teilen Sie 
uns mit, in welcher Stadt Sie in 

den Zirkus gehen möchten. Unter 
allen Einsendungen verlosen wir 
dann je Spielort 5 x 2 Eintrittskarten. 
Letzter Einsendeschluß ist jeweils der 1. Spieltag 
in der betreffenden Stadt. Viel Glück. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. D' Sr 


Yimes TaKOH BEJIHKOJIENHBIH 
TOBAPp, MbIL HE HY?KaeMcA B 
peK.IaMe. IlycTb 3THM IHPKOM 
CIHOKOHHO 3AHHMAHWTCA JIPYTHe. 


Wenn man ein hervorragendes Produkt hat, kann man den großen Zirkus getrost anderen überlassen. 


D-5170 Jülich - Generalimporteur für Krim-Sekt, echt russische Weine und Wodka. Ist doch klar. 
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TRENDSHOW 


\Wenn Sie nach New York 
reisen, sollten Sie nur eins nicht 
vergessen: dieses PENTHUUSE. 
Kay Worsching prasentiert 
die aufregendste Stadt der Welt. 


hört zu den prominen- 


ten Nachtfaltern 


New Yorks. Und das 


“Drake Hotel” wird mit 


Schweizer Akkuratesse 
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bestens geführt 


PENTHOUSE 


Nach New York muß man be- 
kanntlich fliegen, und wenn 
man glaubt, es sei egal, mit 
welcher Airline, so beginnt 
hier der erste Irrtum. 

Seit einiger Zeit hüpfe ich 
mit American Airlines über 
den großen Teich. In den Clip- 
pers gibt es jetzt Computer- 
spiele (3 Dollar mit Credit- 
card), Sie können über Kopf- 
hörer live die “Flight-to- 
ground conversation’, also 
den Funkverkehr zwischen Pi- 
lot und Tower, mitverfolgen, 
beim Start und bei der Lan- 
dung läuft eine vollautomati- 
sche Kamera mit, so daß Sie 
auf der Bordleinwand das 
Aufsetzen und Abheben se- 
hen, und schließlich haben 
amerikanische Linien den Vor- 
teil, daß sie auf eigenen Ter- 
minals landen und man in klei- 
nen Immigration-halls abge- 
fertigt wird. Ich war diesmal in 
zehn Minuten durch. 

Im “Big Apple’’ New York 


angekommen, hieve ich für 
gewöhnlich mein Gepäck 
zuerst mittels eines Yellow 
Cab (das sind die gelben Ta- 
xen, deren Fahrer sich ‚mit 
einer Ausweiskarte und Foto 
vorstellen und das Sie, sollte 
dies fehlen, am besten gleich 
wieder verlassen) in das 
Drake Hotel. Diese Schweizer 
First-class-Herberge (nicht 
Luxus, aber first class) zeich- 
net sich durch einige in New 
York wichtige Vorteile aus: die 
Lage ist für alle Exkursionen 
hervorragend (440 Park Ave, 
Ecke 56th Street, Tel. 
212/421 0900). Der Laden ist 
mit helvetischer Akkuratesse 
geführt, die Dusche funktio- 
niert, die Telefone gehen, 
Messages werden bestellt, 
und in der Halle sitzt eine un- 
bezahlbare Perle. Barbara 
Vandervlioed ist die Head- 
Concierge des Drake, und Sie 
können sie auch konsultieren, 
wenn Sie woanders wohnen 
und nicht mehr weiter wissen. 
Barbara ist ein wandelndes 
Lexikon, ein unermüdlicher 
Quell verrückter Auskünfte 
und eine Organisatorin mit 
erstklassigen Verbindungen 
(Theaterkarten!). Übrigens: im 
Irrenhaus New York sind Spe- 
zialkräfte mit Sonderbega- 
bungen hoch bezahlt. Geben 
Sie gute Trinkgelder. (Für 
schwierig zu ergatternde Mu- 
sical-Tickets erwartet man 20 
Dollar, auf alle Restaurant- 
rechnungen gibt man 15 Pro- 
zent oder als Faustregel zwei- 
mal die auf der Rechnung 
ausgewiesene Taxe.) 

Im Drake-Hotel befindet 
sich das elegante Restaurant 
Lafayette. Vor knapp zwei 
Jahren erhielt es vom ge- 
fürchteten NY-Times-Foodkri- 
tiker Bryan Miller 3 Sterne, 
jetzt sogar die Höchstbewer- 
tung von 4 Stars. Im Gour- 
met schreibt Andy Birsh die 
Restaurant-Besprechungen, 
und im New York Magazine 
spuckt die rasiermesserschar- 
fe Gael Greene Gift und Galle 
in die Töpfe der Manhattan- 
Chefs. Kürzlich nahm sie sich 
Geoffrey Zakarian vor, den 
jungen Chef des Maxwell’s 
Plum, und nannte seine Küche 
und seinen Laden “full of rich 
shocks’”’. Diesen schönen 
Ausdruck kann man auch bei 
Tavern on the Green benut- 
zen,einem Super-Kitsch-Glas- 
palast mitten im Central Park. 


Hier hätte es Liberace gefal- 
len: vom großzügig geblüm- 
ten Teppich über geblümtes 
Geschirr, Blumendrucke auf 
den Tischdecken, Blumenar- 
rangements bis hin zu den üp- 
pigen Wandmalereien, Gär- 
ten, Alleen, Wäldern, verwun- 
schenen Hainen. Rundherum 
lebensgroße Hirsche aus 
Gips, Löwen in Spiegel ge- 
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schliffen, zentnerschwere Kri- 
stallüster in Smaragd, Weiß 
und Blau, Mobiliar wie ge- 
spritzter Rahm, ein schweres, 
schlechtes Essen, unver- 
schämte Preise und freche 
Ober, die alle zwei Minuten zu 
einem Tisch rennen, Luftbal- 
lons verteilen und Happy 
Birthday’’ singen, auf daß das 
Trinkgeld reichlich fließe. 
Wenn man dem aus allen 
Nähten platzenden amerikani- 
schen Alptraum entronnen ist, 
werden einem nochmal 15 
Dollar Valet-parking abge- 
knöpft. Aber New York ist 
nicht Amerika, diese Stadt ist 
härter, verderbter, an jeder 
Ecke lauernd und ein wenig 
gefährlich. Im übrigen Land 
werden Sie kaum beschissen 
oder übervorteilt, denn dies 
ist keine amerikanische Eigen- 


schaft. Übrigens ist es auch 
nicht so, daß sich die Szene 
unablässig verändert. Selbst 
in dieser raschen, flüchtigen 
Riesenstadt, deren Synonym 
neben dem Dollarzeichen 
auch die Uhrzeiger sein könn- 
ten, gibt es Treue und Be- 
stand. Voraussetzung ist aller- 
dings, daß Qualität geboten 


wird. Restaurants und Bars, 
die gut geführt werden, leben 
schon seit dreißig und mehr 
Jahren hervorragend. Ein’ Bei- 
spiel dafür ist P.J. Clarke’s, die 
1904 gegründete und wohl be- 


rühmteste Bar Manhattans 
(Third Avenue und 55th 
Street) mit ihren unvergleich- 
lich guten Bacon- und Cheese- 
burgers. Im PENTHOUSE vom 
Mai 1987 gab ich New-York- 
Tips, und bis auf das La Vie En 
Rose, um das sich der rätsel- 
hafte Disco-Panther Grace 
Jones wenig gekümmert hat, 
sind alle Bars und Restaurants 
noch voll im Trend. Der NOHO 
Star (‘It glows in the dark‘') 
leuchtet tatsächlich mit un- 


verminderter Strahlenkraft im 
Trüben der zahllosen Coffee- 
shops. Die Hamburgers vom 
Holzkohlegril, das Yogurt 
Frou Frou mit gerösteten Ha- 
selnüssen, der French Toast 
mit “Pure Vermont Maple Sy- 
rup”, der gebratene Bacon, 
das Design der hohen Früh- 
stücks- und Brunch-Halle ist 
New York’s best für Morgen 
und Mittag (330 Lafayette 
Street, Phone 925/00 70). 
Mitten in Little Italy ist nach 
wie vor die schneeweiße Ka- 
chel-Oase /l Fornaio in und 


Zweimal Man- 
hattan, zweimal die 
weltberühmte 
Skyline. In Brooklyn 
ist das “River 
Cafe” ein beliebter In- 
Treff für die Mittags- 
stunden. Dort kommen 
hervorragende 
Meeresspezialitäten 


auf den Tisch 


gut. Sauber, busy und gerade 
zwei Jahre alt, hat sich der 
Fornaio mit seiner hervorra- 
genden, flinken Küche einen 
Namen gemacht und brodelt 
jeden Mittag, während die ita- 
lienischen Klassiker rundher- 
um mit leeren Tischen vor 
Langeweile gähnen. Die feuri- 
ge Giannina an der Kasse ver- 
heißt Augenfreuden, der Tel- 
ler dampft von riesigen Por- 
tionen "Angel Hair mit Lob- 
stermeat”’ (132 A Mulberry 
Street, Phone 2 26/83 06). Das 
Dessert nehmen wir 100 Me- 
ter weiter im wunderbar küh- 
len, historischen Caffe Roma 
(385 Broome Street), das seit 


| 35 Jahren köstliche Kuchen 


Das “NOHO Star” ist das 

Beste, was N.Y. vormittags zu 
bieten hat. Das “Nell’s”, auf 
dessen Bar-Tresen sich Miss 
Campbell, die Inhaberin, 

für uns positioniert hat, ist eine 


Top-Adresse für die Nacht 


oder Mandeleiscreme über 
die schönen alten Geschäfts- 
theken reicht. Ein anderer ita- 
lienischer Super-Renner (be- 
sonders für Lunch) ist das / 
Tre Merli (463 West Broad- 
way, Phone: 254/86 99), eine 
10 Meter hohe, gewaltige Zie- 
gelmauergarage mit schwar- 
zen Gas- und Wasserzählern 
und verchromten Feuerlö- 
schern, notwendiges Inven- 
tar, das hier zum Dekor hoch- 
stilisiert ist. Dieser Laden mit 
unschlagbarer Originalküche 
aus Genua läuft wie die Feuer- 
wehr. Hier servieren Mädchen 
mit knallengen und verblüf- 
fend kurzen Röckchen, hier 
sitzen die Yuppies und die 
Karrieristen und die Leute, die 
auf dem heißen West Broad- 
way nach dem Lunch einkau- 
fen gehen. 

Junge Leute unter 21 Jah- 
ren bekommen in Amerika 
keinen Alkohol in Restaurants 
serviert. Die Kids ordern eine 
“Diet Coke’’ und ziehen aus 
ihren Hosentaschen kleine 
Fläschchen ‘Absolute Wod- 
ka’, den sie unverhohlen in 
die Gläser kippen, und so hal- 
ten sie mit dem Pegel der Ma- 
nager mühelos Schritt, die 
vorsichtig an ihrem Soave 
nippen. Als weiterer Italiener 
sei noch das Ristorante Prego 
genannt, ein mit viel weißem 
Leder ausstaffierter "after 
theater spot’, wo schon Clint 
Eastwood, Joan Collins, Tom 
Cruise und Eddie Murphy die 
dampfenden Maccaroni or- 
derten (1365 Ave of the Ame- 
ricas, Phone: 3 07/57 75). 

Mein Lieblingsplatz für mit- 
tags ist das River Cafe (1 Wa- 
ter Street, Brooklyn, Phone: 
522/5200).. Es befindet sich 
auf der anderen Seite des East 
River, in Brooklyn, unter den 
mächtigen Streben und Pfei- 
lern der zweitberühmtesten 
Brücke der Welt (nach der 
Golden Gate Bridge in San 


Dem “M.K. Club” 

haben wir eine eigene Ge- 
schichte gewidmet. Für 
Dessert- Gourmets ist das 
“Caffe Roma” ein Muß 


Im “America” geht 
man mit Braut 

zum Abendessen. Im 
“Empire” läßt sich 
vorzüglich frühstücken 


Laut und wild geht's im “Cafe 
Iguana” zu, wo George 
Michael in New Yorks “hottest 
spot” das Ende seiner 
Tournee gebührend feierte 


Francisco). Das River Cafe ist 
auf einem sanft rüttelnden 
Boot installiert. Küchenchef 
David Burke (irischstämmig, 
aus Brooklyn) serviert himmli- 
sche Dinge aus dem Meer, 
manchmal sinnlich-zart ange- 
richtet wie japanische Kom- 
positionen, manchmal von 
glorioser Feuerwerkskraft: 
Crab & Lobster Gaspacho, 
Fresh Salmon & Tuna Tatare, 
Lobster mit Cucumber-Lingui- 
ni, Monkfish-Medaillons und 
Shellfish-Ravioli. Dazu sehen 
Sie eine Revue aller menschli- 
chen Verkehrsmittel in action: 
die wie Bienen um den Stock 
auf und ab steigenden Heli- 
kopter auf der anderen Seite 
des Flusses, die in weiter Fer- 
ne und Höhe heransinkenden 
Düsen-Jets, hoch über der 
Manhattan-Skyline, die Autos 
und Trucks, die wie Insekten 
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auf der Brücke hin und her flit- 
zen, über ihnen die Radfahrer 
und Jogger, auf dem Fluß die 
Raddampfer der Circle-Line, 
die Coast-Guard, die Wind- 
jammer am Pier 17, die großen 
Passagierdampfer, die kleinen 
Schnellboote, die tief im Was- 
ser liegenden Lastkähne. 
Nach dem Essen müssen Sie 
bitte zu Fuß über die Brooklyn 
Bridge zurück nach Manhat- 
tan gehen. Dieser Eindruck 
wird unvergeßlich bleiben, 
genauso wie das Erlebnis, im 
für 20 Millionen Dollar reno- 
vierten Rainbow Room im 65. 
Stock des Rockefeller Plaza zu 
dinieren oder wenigstens ein 
paar Drinks zu nehmen. Der 
Blick von der Bar aus ist stu- 
pend und unvergleichlich. 
Hier saßen schon in den drei- 
ßiger Jahren die NY-Süchti- 
gen an der edel geschwunge- 
nen Bar, in der ein Modell- 
schiff eines geschlossenen 
Schnellbootes hängt, das für 
Atlantiküberquerungen ge- 
dacht war. Dieses Boot und 
weitere sieben Modelle hat 
Norman Bel Geddes angefer- 
tigt, ein genialer Designer der 
vierziger Jahre und Vater von 
Barbara Bel Geddes, der 
“Miss Ellie’’, die wir alle aus 
"Dallas’’ kennen. Die Barkee- 
per in der Rainbow Bar mixen 
mit Stil wundervolle Drinks, 
zum Beispiel die Pina Colada 
mit Bacardi und Meyer’'s brau- 
nem Rum, eine Sitte, die viele 
Mixer verschlampen lassen. 
Wenn Sie die strenge Ge- 
sichtskontrolle (keine Turn- 
schuhe, Krawatte unerläßlich) 
passiert haben, erleben Sie im 
eigentlichen Rainbow Room 
amerikanisches Dining und 
Tanzvergnügen at its best. Um 
die kreisrunde Parkett-Tanz- 
fläche, die sich gegen den 
Uhrzeigersinn dreht und die 
Tanzpaare an jedem der klei- 
nen Tischchen rundherum 


vorbeiführt, steigen arenahaft 
die Tafeln an. Darüber wech- 
selt im Halbstundentakt das 
Deckenlicht im großen Rund, 
und die eifrig Blues, Swing 
und Bebop tanzenden Damen 
erscheinen in ihren erstaunli- 
chen Cocktailkleidern mal 
rosa, mal pastellgrün, lila oder 
strahlend weiß. “Rich in fla- 
vour’', sagte der Ober im rosa 
Frack aus bestem Tuch auf 
meine Frage nach der Qualität 
der Lobster Bisque, und dazu 
spielt ein phantastisches Big 
Band Orchestra. Hier tanzt 
und schmaust glanzhungriges 
New York, viel jüdisches Geld 
und die ungezählte Familie 
der gelifteten Ladies mit 
Quick-Step-Funkeln im Auge. 
Unbedingt reservieren, wenn 
möglich schon durchs Hotel 
von Deutschland aus (632/ 
5100, Sonntag und Montag 
geschlossen). 

Jung, laut, wild geht's zu in 
New Yorks ‘'hottest spot’, 
Cafe Iguana, dem Cafe Legu- 
an also, dessen Wappentier in 
funkelnder Riesengröße, ge- 
bastelt aus Prismen und Ket- 
ten von Kristallüstern, über 
der Bar schwebt. Die Küche 
des /guana stellt sich selbst 
als ‘Vacation Cuisine’ ‚vor, 
andere sagen, sie sei 
“Tex-Mex” (also texanisch- 
mexikanisch). Auf jeden Fall 
ist sie furchterregend. Das ist 
aber völlig unwichtig. Interes- 
sant sind die Hundertschaften 
von aufgekratzten Girls, die 
hier allabendlich warten, an- 
gemacht, angequatscht und 
aufgegabelt zu werden. Das 
ist der ‘“pick-up-place’' von 
N.Y.! 

Im Madison Square Garden 
beendete übrigens Superstar 
George Michael ("I Want Your 
Sex’) mit einem Mammut- 
konzert seine jüngste Welt- 
tournee und gab anschlie- 
ßend eine “Post-party’' im 
Cafe Iguana, zu der SIy Stallo- 
ne und Ex-Frau Brigitte Niel- 
sen erschienen, getrennt, ver- 
steht sich, und sie ohne Mo- 
mentan-Verlobten Mark Ga- 
stineau. Brigitte hat übrigens 
George Michaels Konzert 
“backstage’”’ miterlebt und 
den Künstler auch in seiner 
Garderobe gehätschelt, wäh- 
rend Stallone die zweite Reihe 
vorzog. 

Übrigens, auch vis-a-vis 
vom Cafe Iguana, im Cana- 
stel’s, einem italienischen, in 


* Er 


Am besten, Sie genießen Pernod als Longdrink auf Eis. Gemixt mit fünf Teilen Orange oder Cola oder Wasser. 


rotes Licht getauchten In- 
Spot mit Architektur-Garten- 
Malerei und quirliger Klientel, 
geht's munter zu. Hier sieht 
man ab und zu Cindy Lauper 
mit witzigem Flohmarkt- 
Täschchen durch die Spa- 
ghetti-Reihen schlendern 
(beide Lokale Ecke 19. Street 
und Park Ave). 

Zum richtigen Abendessen 
mit süßer Braut geht man ent- 
weder ins America, das ist die 
amerikanischste aller Brasse- 
rien, das ‘work out’ der New 
Yorker Seele. Hier werden die 
50 Staaten an die Brust ge- 
nommen. Der Lärm ist Bahn- 
hofshalle hoch zwei, darüber 
dominieren Queen-Sänger 


Freddy Mercury oder Diana 
Ross. Auf 80-Quadratmeter- 
Wandgemälden die USA-Hei- 


Ex-“Xenon”- 
Chef Howard Stein gehört 

das “Au Bar”. Mode- 
macher Calvin Klein speist 
bei “Mortimer’s” 


ligtümer: der Weißkopfadler 
mit wachem Blick und die 
schweren Rindviecher samt 
Ölbohrtürmen in Texas, Miss 
Liberty mit gigantischem 
Strahlenkranz und die alles er- 
schließende Eisenbahn. Die 
Bar ist von monströsen Aus- 
maßen, ebenso die Sirloin- 
Steaks. Die "Chicken-Wings’’ 
ernähren ganze Familien, und 
gegenüber, aus dem Depot, 
rücken unentwegt mit Höllen- 
lärm Feuerwehren aus, ein 
Schauspiel, das Sie durch die 
riesigen Fenster genießen 
können (13 East 18th Street, 
505/21 10). Oder man zählt 
sich zur Cafe Society und läuft 
in das gleichnamige Restau- 
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rant ein (915 Broadway, 5 29/ 
8282), eine Riesen ERß-Bar- 
Lounge mit gewaltigen, von 
innen rot beleuchteten Glas- 
säulen, mit 8 Meter hohen ge- 
schliffenen Spiegeln und 
Blattpflanzen, mit Spots, die 
bei den Gästen den Unter- 
schied zwischen Halbseide 
und wunderbarer Pfirsichhaut 
vergessen machen. Viele lie- 
ben auch das Arizona 206, 
eine mexikanische Holzdiele 
mit weißverputzten Rauhwän- 
den und einer rustikalen Di- 
ning-Scheune. Hier gibt es 
phantastisches "spicy’' Essen 
und flotte ‘'Coolers’”’ wie 
“Margarita” oder ‘’White 
Sangria Spritzer’’ (206 East 
60th Street, 838/04 40). 

“Very, very in’ ist auch das 
Gotham Bar and Grill (12 East 
12th Street, 6 20/40 20), ein EI- 
dorado für Yuppies, mit seiner 
Riesenbar aus rosa Granit, 
Spiegeln, Renaissance-Pila- 
stern, mit den weiß beleuch- 
teten Pyramiden hinter der 
Bar und den abgehängten, 


Nesseltüchern, die 


weißen 
wie Fallschirme auf die Aus- 


geh-Creme schweben und 
das Licht dekadent filtern. Die 
Küche kann man hervorra- 
gend nennen, der Service ist 
schnell und umsichtig, Elton 
John und Whitney Houston 
singen vom Band, und The 
Quilted Giraffe (die gesteppte 
Giraffe) platzt vor Neid aus al- 
len Nähten, weil zugunsten 
der bombastischen Hallenre- 
staurants die kleinen und eli- 
tär-teuer sich gebenden Fein- 
schmecker-Tempel aus der 
Mode kommen. Super auch 
und gerade ganz angesagt die 
Canal-Bar (Ecke Greenwich 
und Springstreet, 3 34/51 50), 


Bette Midler läßt sic 
gelegentlich 

im “Le Cygne” zum Dinner 
blicken, Brooke Shields 

zieht “Mortimer’s” vor. Discos 
dagegen sind out. Nur noch 


im “Tunnel” ist’was los 


eine edle Fünfziger-Jahre-Ca- 
feteria mitten zwischen 
Lagerhäusern und Autowerk- 
stätten, sehr clean, neu, bran- 
dy, schwefelgelb mit schwarz 
lackierten Stühlen, die Wände 
und Speisekarte aus gemal- 
tem Kalbsfell. Hier verzehrt 
man das warme Tuna-Carpac- 
cio mit Sourcream und Kaviar. 
Da der gepflegte Plüsch in 
New York eine unglaubliche 
Renaissance erlebt, eilt man 
nun auch zum Schmausen 
und Schmusen ins Chez Jose- 
phine, das Jean-Claude Ba- 
ker, einer der Adoptivsöhne 
der unvergessenen Josephine 
Baker, mit tollen Bildern und 
Erinnerungen der schwarzen 
Königin der Pariser Revuen 
ausstaffiert hat. Miriam, die 
Tochter des Königs von Ma- 
rokko, Prinzessin Maria von 
Savoyen, Jackie Kennedy- 
Onassis mit Sohn John, Bür- 
germeister Ed Koch und ''Ca- 
baret”-Star Joel Grey sind 
hier Gäste, und wenn man die 
Bar durch den Hinterausgang 
verläßt, steht man mitten in 
New York an einer Koppel, in 
der die Polizeipferde ausra- 
sten dürfen (414 West 42nd 
Street, 5 94/19 25). 

Andy Warhol ist tot, und 
seitdem ist auch das “Inter- 
view”, sein Magazin, vom 
vielbegrapschten Zeitungs- 
ständer im Restaurant Odeon 
verschwunden. New York 
kann treulos sein. Der leiden- 
schaftliche Sammler, der das 
Lokal (neben Campbells Sup- 
pendosen) weltberühmt' ge- 


hat, 
Jetzt dominiert an der Zei- 


macht ist vergessen. 
tungssäule "The New Yor- 
ker’, und das Odeon wartet 
auf Cher, die angesagteste 
Lady in Town. Sie ißt hier ger- 
ne die Melonensuppe mit 
Zimt. Es bedienen süße Mäd- 
chen, die aussehen wie die 
Monroe, mit Brille und 
schwarzer Schleife auf dem 
Kopf. Aus den Boxen tönt 
südamerikanische Musik, die 
Callas, Wiener Walzer und 
Lou Reeds "Walk on a Wild 
Side’. Dieses Bar-Restaurant 
ist himmlisch, das Essen toll! 
Vor den Dreißiger-Jahre- 
Wandspiegeln, die unauffälli- 
ge Blicke auf die Tische ge- 
statten, sitzen quietschende 
Mädchen und dünne Models, 
hinter gerillten Glas-Para- 
vents klatschen Truman Capo- 
tes Nachfolger miteinander 
(145 W. Broadway, 2 33/05 07). 


Was läuft noch? Im Le 
Cygne (55 East 54th Street, 
Phone: 759/5941), elegant 


und teuer, speisen zuweilen 
Bette Midler und Donald 
Trump, in Glenn Bernbaums 
Mortimer’s (1057 Lexington 
Ave, Phone: 5 17/64.00) sitzen 
im vorderen Raum gerne 
Brooke Shields und Calvin 
Klein und werden Zeugen, wie 
die Nobodies in die hinteren 
Gelasse bugsiert werden. 
ZigzZzag ist ab 22 Uhr 


ein guter Pick-up (206 W 23, Phone: 645/ 
5060), und der ehemalige Xenon-Chef 
Howard Stein hat als einziger die Zeichen 
der Zeit erkannt und flugs den Wohnzim- 
mer-und-Sofa-Place Au Bar eröffnet. 
(Ihre Jeans können Sie überhaupt in 
Deutschland lassen, und ohne Krawatte 
und Jackett brauchen Sie gar nicht auszu- 
gehen.) Nell’s, mit Glastischchen, Holztä- 
felung, Wandleuchtern aus dem Kitsch- 
Salon, goldgerahmten Spiegeln und Ses- 
seln, mit üppigem Rosendekor bezogen, 
gehört ebenfalls zu den Top-Treffs (246 
West 14th Street, Phone: 6 75/1567) und 
natürlich die.umworbenste Adresse, der 
M.K. Club (204 Fifth Ave, Phone 779/ 
13 40). Für das Au Bar und die beiden letzt- 
genannten Clubs sind Reservierungen 
durch ein gutes Hotel zum Dinner unerläß- 
lich. Denn obwohl es sich um “night 
spots’”' handelt (bis vier Uhr geöffnet), er- 
wartet das Management, daß man dort 
speist. 

Die gloriose Zeit der New Yorker Discos 
ist endgültig vorbei. Limelight und Xenon, 
Danceteria und Palladium, Studio 54, 
Area, Heaven, alles passe. Als einzige Dis- 
co erfreut sich der Tunnel regen Zu- 
spruchs. Dieses Dancing (220 12th Ave, 
Phone: 244/64 44) befindet sich in einer 
stillgelegten U-Bahn-Röhre, der Tanz fin- 
det sozusagen auf den Gleisen statt. Für 
die elektrischen Drähte flirren jetzt dünne 
Neonröhren, in geisterbahnartigen Ne- 
bengelassen begleiten einen obszöne 
Darstellungen an den Wänden beim Dirty- 
Marathon durch die letzte große Disco. 

Falls Sie anderntags einen Kater haben, 
empfehle ich Ihnen, in der weltberühmten 
Freßhalle Katz’s Delicatessen ein Wahn- 
sinns-Pastrami zu verdrücken. (Wenn’s 
ein Sonntag ist, können Sie um die Ecke 
den jüdischen Klamotten-Flohmarkt be- 
suchen, 205 East Houston Street, oder im 
Empire frühstücken, einem Chrom-Wag- 
gon mit langer Bar und zehn Brunch- oder 
Late-Dinner-Tischchen, an denen manch- 
mal auch Madonna ihren Strawberry Dai- 
quiri sippt und sich Muffins, Bagels, 
Apple-Walnut-Omelettes oder Chillibur- 
gers einwirft (210 Tenth Ave, 22nd Street, 
243/27 36). Und wenn Sie’s nach Fisch ge- 
lüstet - schließlich ist New York eine Ha- 
fenstadt, und wir sind auf dem Breiten- 
grad von Neapel -, dann nichts wie hin zur 
92 South Streetzum weltberühmten S/op- 
py Louie’s Restaurant, einer urigen Hafen- 
kneipe, in der schon die Beatles, Yul Bryn- 
ner, Jack Lemmon, Burt Reynolds und 
Liza Minelli Austern geschlürft haben. Alt- 
gediente, oft mürrische Männer servieren 
dort sensationellen Hummer (gar nicht 
teuer). Dann gehen Sie am besten mal vor 
die Tür und schauen sich die grandiosen 
Windjammern an, die dort an Pier 17, 
gleich neben den riesigen Fischhallen, an- 
gelandet sind. Spätestens dann werden 
Sie merken, warum New York so weltof- 
fen ist: wir sind nicht nur in einer Hafen- 
stadt, wir sind auf einer Insel! O5 
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John Boyd Dunlop 1840-1921 E 


Angenehm weid) ... 


Selbft konnte der fcottifche Tierarzt John Boyd Dunlop noch nicht radfahren, 
als er feinem Sohne Johnnie zuliebe mit viel Mühe und Erfindungsgabe die erften 
luftgefüllten Gummiteifen baftelte, um dem Kleinen das Kerumradeln auf den harten 
Kolzfelgen angenehmer zu geftalten. Das war im Februar 1888. Später, im Dezember 
des gleichen Jahres, erhielt Dunlop das Patent auf feine großartige Idee; die induftrielle 
Fertigung von Gummiteifen begann, und — mit wallend- weißem Barte fuhr dann aud) 
John Boyd Dunlop auf einem angenehm weich bereiften Fahrrad! 


Etwa zur gleichen Zeit [huf Hugo Asbad) in Rüdesheim am Rhein den Asbad) 
Dlralt mit der vollen Blume, der fanften Glut und dem wunderbar weinigen Gefhmakk, 
der längft die Kenner in aller Welt erfreut. Aber, bei diefer Gelegenheit fei allen Freunden 
eines guten Tropfens ein großer unfd ans Keız gelegt: Führen Sie bitte - wenn 
Sie »einiges« genoffen haben — überhaupt kein Fahrzeug: ob luftbereift, dienen: 
gebunden, zu Waffer oder in der Luft! So werden Sie — auch den anderen Aenfchen 
gegenüber — ein gutes Gewiffen behalten! 


Im Asbach Alralt ift der Geift des Bleines! 


Blutleere Seelen 
in Schwarz 


zwischen ausgestopften 


Hunden, Ping- 


pong und Chinesinnen: 


der M.K-Club 


IM REICH DER 
SUCHTIGEN 
NACHTMASOS 


Für Manhattans Night-Socie- 
ty, etwa zwischen 25 und 45 
und heftig ambitioniert, über- 
all dabeizusein, wo der Rauch 
aufsteigt, winkt neue Pein: Im 
März hat das Club-Restaurant 
“M.K.” eröffnet (204 Fifth 
Avenue, Phone: 779-1340) und 
erlebt seither einen Boom, 
wie er eben nur in der Stadt 
der unbegrenzten Möglichkei- 
ten zu beobachten ist. Indes 
sind die Möglichkeiten, das 
geheimnisvolle Restaurant 
zum Speisen aufzusuchen 
oder gar dort nur einen Drink 
zu nehmen, äußerst begrenzt: 
Offenbar will das Quartett der 
Besitzer, der vage als Künst- 
ler etikettiertte Macher Eric 
Goode, seine Schwester Jen- 


nifer Goode und die Partner 
Serge Becker und Bruce 
Frank, weder Gäste empfan- 
gen noch kenntlich machen, 
wo sich das Elysium der "in- 
crowd’” befindet. An dem 
nicht unfreundlichen, 1914 er- 
richteten Town-House mit 


den europäischen Dimensio- 


rm 
el 


\ 


zur 


ni Zur Einrichtung 
%% des “M.K.” 
gehört ein Billard- 
‚, Raum ebenso 

4 wie diverse Kästen 
mit Tierskelet- 

ten und Gebeinen 
hinter Glas 


% 


nen (drei Etagen, Keller) be- 
findet sich keinerlei Hinweis. 
Das jedoch ist üblich in N.Y., 
wenn man chic sein will. Be- 
treiber von Clubs müssen ihre 
Klienten nicht informieren, im 
Gegenteil, Ablehnung, Ver- 
achtung und Ausgrenzung 
sind vonnöten. Die Kunden 
hingegen laben sich am Ver- 
bot, an der Zurückweisung, 
am Ausschluß. Endlich hat der 
elegante Masochisten-Klün- 
gel, süchtig nach nächtlichen 
Erniedrigungen, eine neue 
Peitsche gefunden. 

Mr. Goode, früher am durch 
Besucherschwund krepierten 
"Area’' beteiligt, stellt heute 
allabendliich das hübsche 
Häuschen, das von zwei Ge- 
schäften für Christbaum- 
schmuck und Nikolaus-Firle- 
fanz eskortiert ist, New Yorks 
Night-Creme zur Verfügung. 
Doch, wie gesagt, nicht jedem 
ist die hohe Pforte geöffnet. 


Die meisten Nachtschwestern 
und ''Bonjour Tristesse’’-ge- 
stylten Bubis stehen hoff- 
nungsfroh vor einer roten 
Kordel, welche die affigen 
Adlaten des Mr. Goode im 
Karree um das Portal ge- 
spannt haben und die sie mit 
leerem Blick ins Nichts wie 
russische Brecher am Check- 
point ‘'Charlie’’ abschreiten. 
Früher befand sich eine Bank 
in diesem Haus, und sie war 
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Gäste im “M.K.” 

sind Rod Stewart 
(links) und 

Keith Richard (unten) 


nicht besser bewacht. 


Blauäugige stellen sich 
abends an die rote Kordel, in 
der Hoffnung, schubweise so- 
zusagen, irgendwann Einlaß 
zu finden, oder sie kneifen den 
Türstehern ein Auge. Wie un- 
geschickt und wie fruchtlos! 
Andere wiederum kennen das 
Geheimnis: Das 'M.K.’ ist ein 
Restaurant, und wenn man 
dort einen Tisch reserviert, so 
glauben sie, muß man ja hin- 
eindürfen... 

Eine Bekannte, die New 
Yorker Journalistin Liz Logan, 
hat einmal sehr komisch ihre 
Anläufe erzählt: Fünf Telefo- 
nate und fünf verschiedene 
Stories erfolgten, um verzwei- 
felt aufzugeben. Einmal wur- 
de ihr erklärt, man nehme kei- 
ne Reservierungen an, dann, 
sie solle am nächsten Tag an- 
rufen. Da hieß es, man rate 
ihr, gegen 11 Uhr vormittags 
durchzuläuten, um 11 Uhr 
empfahl man 17 Uhr als gute 
Zeit. Um 17 Uhr teilte man ihr 
mit, daß Reservierungen nur 
für Mitglieder möglich seien. 
Schließlich gelang die Reser- 
vierung des Tisches binnen 
einer Minute und völlig pro- 
blemlos, weil sie eine Freun- 
din um den Anruf bat. Die sag- 
te: "Ich bin Kim von der 'Vo- 
gue’, und ich brauche eine 
Dinner-Reservierung für heu- 
te abend.’ 

Selbst wenn solche Hürden 
genommen sind, ist man noch 
nicht drin. An der Tür stehen 
zwei chinesische Mädchen, 
gleichgültiger Blick, Münder 
dünn wie Draht und seltsam 
hoch geschorene Frisuren, 
wie man sie bei uns oft Debi- 
len angedeihen läßt. Diese 
beiden Wesen nehmen unge- 
rührt, obwohl man ja zum Es- 
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sen kommen will, pro Person 
noch mal 5 Dollar. Endlich im 
Innersten, im Heiligtum der 
New Yorker Szene, angekom- 
men, wird man eine etwas ab- 
gehalfterte französische Em- 
pire-Sitzgruppe gewahr, die 
mit blauem Samt bezogen ist. 
Links und rechts der strengen 
Sitzbank starrt je ein ausge- 
stopfter Dobermann in die 
Ferne, ungerührt der schwar- 
zen Gestalten, die durch das 
Haus flanieren, einsam und al- 
leine in nächtlichem Coming 
out, oder in kleinen Grüpp- 
chen, zu zweit und dfritt, in 
verbindendes Schweigen ver- 
fallen. Wenige sprechen, nie- 
mand lacht. 

Wie jenseits des Flusses 
Styx, im Reich der Toten, 


Im Innersten des Heilig- 

tums der New Yorker 

Szene steht eine abgehalfterte 
Empire-Sitzgruppe unter 
schweren Kristall-Lüstern 


wandeln hier nur blutleere 
Seelen, alle schwarz gewan- 
det und sich einig, dem Ge- 
samtkunstwerk des Mr. 
Goode zu huldigen. Der Ma- 
cher selbst, Goode, hat das 
“M.K.” nicht als Nightclub, 
sondern als "'more as a design 
project’ beschrieben. Was 
ich gesehen habe, sind fol- 
gende Gegenstände, Installa- 
tionen, Einrichtungen: ein Kri- 
stall-Lüster, ein etwas milchi- 
ges, großes Goldfischbecken 
mit vielen bunten Fischen, 
eine prächtige Gold-Gips- 
Stuck-Decke (die ist noch von 
der Bank), ein trüb beleuchte- 
tes Restaurant-Gebiet über 
zwei Etagen, besetzt von wei- 
teren schwarzgekleideten Le- 
muren beim Verzehr von 
“Caesar's Salad’’ und "'Egg- 
Plats’’, sowie in Kästen auf Ti- 
schen und an der Wand Ske- 
lette von Krabben und Skor- 
pionen hinter Glas, Schmet- 
terlinge auf Nadeln, Hirschge- 
weihkäfer, Gebeine und leere 
Panzer von Seeschildkröten. 
Der Trip durch die Schickeria- 
Geisterbahn führt in ein 
Schlafzimmer mit Samt-Dra- 
perien, einem Bett und Rega- 
len, einer Harfe und weiteren 
schweigenden Gästen, in 
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als Serviererinnen: postiert, 
alleine oder zu zweit, an allen 
möglichen Ecken, Türen, 
Durchlässen und Treppenab- 
sätzen, fragen sie die Einge- 
schüchterten unentwegt nach 
ihren Wünschen, um diese 
umgehend abzuschlagen. Na- 
türlich gehört auch die sprö- 
de Ablehnungshaltung der 
China-Girls zum Gesamtkon- 
zept, zur Philosophie des Hau- 
ses und trifft genau das Lin- 
denblatt, den masochistisch- 
neuralgischen Punkt der 
Nachtfalter. Der Journalist 
George Kalogerakis hat die 
Sache scharf beobachtet, als 
er formulierte: "Die New Yor- 
ker lieben es, ausgegrenzt zu 
werden. Es muß so sein, 
oder warum sonst haben 
4 wir uns eine Stadt als 
3 Wohnort gewählt, die zu 
uns andauernd 'No’ sagt 
und zu jedem anderen 
'Yes’?” 
Der alerte Michael Käfer, 
Sohn des Feinbeköstigers 
Gerd Käfer und höchst er- 
folgreicher Dirigent der 
Disco 'P1", hat uns 
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einen Raum für Pingpong- 
Spiele und einen Billardsalon 
und, wenn man mag, in die 
von blauem Licht überschüt- 
tete Disco im Keller, wo der 
Banksafe war. Neben 

den makabren toten 
Hunden, den unap- 
petitlichen Kerb- 
tieren hinter 
Glas, den of- 
fensichtlich wenig 
amüsierten Nachtfal- 
tern, die lustlos aßen, 
wandelten oder tanz- 
ten, fielen mir vor allem 
die vielen Chinesin- 
nen auf, die Maestro 
Goode ebenso zu 
sammeln scheint 
wie die Schildkrö- 
tenpanzer mit der 
wächsernen Oberflä- 
che. Die gedrillten 
Mädchen aus dem 
Reich der Mitte verse- 
hen im “M.K.-Club’’, 
selbstverständlich 
schwarzgewandet, 
wie es die '"Szene’’ in 
N.Y. seit Jahren un- 
beirrbar hält, auf ge- 
radezu heim- 
tückische 
Weise ih- 
ren Dienst 


Makaber, aber 
im “M.K.” chic: 
ausgestopfte 
Dobermänner 
dienen als 
Dekoration 
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Deutsche mit einem 
schnellen Nachschuß 
auch das Glück beschert, 
in einer Art ”M.K.-Club” 
wandeln zu dürfen: am 
Münchner Viktualien- 
markt, einen Steinwurf 
von ‘'Kay’s Bistro’ ent- 
fernt, entstand sein 
“"Master’'s Home’, eine 
Art Stadtwohnung mit 
Badezimmer, Küche, 
Club- oder Livingroom, 
Schlafzimmer und 
Nebengelassen, wohl- 
SÄgemerkt, alles zum Be- 

Mänutzen, Ergehen und 
Wandeln. Wenn mich vor 
einem Jahr jemand in seine 
Küche eingeladen hätte, wä- 
ren mir Zweifel an seinem 
Verstand gekommen. Heute 
freilich schlürft man das Pelle- 
grino mit einem geilen, winzi- 
gen Lime-Stückchen ebenda 
- nur, es wird natürlich nicht 
gekocht. Bei Michael Käfer 
(ist er nun unser 'Master”, 
und ist der Club sein 
“Home’’?) gibt es nur Snacks 
zu futtern, und statt Kristallü- 
ster und Dobermann versöhnt 
der gefällige Kolonialstil. 
Auch bedienen keine bösen 
Chinesinnen, sondern selbst- 
verständlich deutsches Ge- 
blüt. Eigentlich hätte das zum 
original “M.K.-Club” auch 
besser gepaßt, denn in New 
York hält sich nachdrücklich 
das Gerücht, daß dieses ver- 
flixte Kürzel für ‘Mein 
Kampf’ steht, und in der Sze- 
ne gibt es darüber keinerlei 
Zweifel. Oder meinten die 
Leute: ‘Mein Krampf’'? 

Zur Eröffnung in New York 
waren Brooke Shields, Julian 
Schnabel, Calvin und Kelly 
Klein, Bianca Jagger, Lauren 
Hutton, Oscar de la Renta, 
Mikhail Baryshnikov und Do- 
naldund /vana Trumperschie- 
nen. An "'meinen’’ Abenden 
sah ich von diesen keinen. 
Aber einige DOMs (so heißen 
hier die ‘Dirty Old Men’ mit 
viel Geld) in Begleitung ihrer 
"Lemon tarts’’, wie man in 
New York boshaft die Dritt- 
und Viertfrauen eben der 
DOMs nennt. Die Sugar-Dad- 
dies dürfen nun bezahlen, 
was die VIPs am Eröffnungs- 
abend durch ihre Anwesen- 
heit aus der Kulttaufe 
gehoben haben: New Yorks 
ultraneuen In-Place. Es lebe 
der Zeitgeist! 

Kay Wörsching 8 
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Solange es Helden gibt. 


1a Uomo. 


Kriz 


LIEBES-KRAFTWERK 


NEWYORK 


Wenn 6 Mio. People bumsen... 


Die Dachparty ist in vollem Gange. 
Ich entziehe mich dem "How- 
doyoudo?” und Kassettengeplärr 
für einen Moment an den äußer- 
sten Rand der Terrasse, stütze 
mich aufs Eisengeländer und lasse 
den Blick schweifen: Der East- 
River fließt, von der Flut gedrängt, 
gegen die Triboro-Brücke. Drüben 
verliert sich das Lichtermeer von 
Queens und Brooklyn in unendli- 
cher Weite. Hinter mir die Lichter- 
kaskaden von Manhattan. Millio- 
nen Lichter - und hinter jedem 
Menschen. Rund 15 Millionen. Wie 
viele von ihnen - so schießt mir ein 
Gedanke durch den Kopf - treiben 
es wohl jetzt, in dieser Sekunde, 
miteinander? Es müssen Tausende 
sein, Hunderttausende. Mein Hirn 
beginnt zu rechnen, den Lärm der 
Party ignorierend. 15 Millionen 
Leute, davon sicher 10 Millionen 
im paarungsfähigen Alter (man be- 
ginnt heute früher und hört dafür 
ein bißchen später auf). 10 Millio- 


Eine einfache, 
intime Rechnung 
am Beispiel N.Y. 

beweist: der 

Kraft-Akt ist als 
alternative Energie- 


quelle viel zu teuer! 
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nen Leute aber sind fünf Millionen 
Paare. Bescheiden angenommen 
nun, sie halten es durchschnittlich 
mit der lutherischen Kadenz von 
“in der Woche zween...”, dann 
kämen wir auf 10 Millionen Begeg- 
nungen der intimen Art pro 
Woche. Bestimmt ist Sonntag, 
Montag, Dienstag, Mittwoch, Don- 
nerstag nicht besonders viel los, so 
daß ruhig angenommen werden 
darf, daß etwa 6 Millionen span- 
nungsbedingte Kurzschlüsse in 
den Nächten von Freitag auf Sams- 
tag und Samstag auf Sonntag pas- 
sieren. Und diese wiederum 
hauptsächlich während der Nacht- 
stunden, so zwischen zehn Uhr 
abends und drei Uhr in der Früh. 

Es ist Freitagabend und schon 
nach elf Uhr. Ich hole mir ein neues 
Bier und setze meine Rechnung in 
der Jetzt-Zeit fort. Drei Millionen 
also in dieser Nacht. Und es hat 


schon begonnen. Seit zehn Uhr! 
Drei Millionen in fünf Stunden, 
macht 600000 pro Stunde oder 
200 000 pro 20 Minuten, was ich als 
“Schicht” bezeichnen möchte. Ich 
schaue verstohlen in das Lichter- 
meer. Es ist schwül in dieser Som- 
mernacht hoch über den Schluch- 
ten von Manhattan. Und daran sind 
- so überlege ich mir weiter - auch 
die Paare schuld, die sich momen- 
tan so heiß umschlingen. Ein Akt 
verschlingt bestimmt seine 200 Ka- 
lorien pro Teilnehmer, wenn nicht 
mehr. Macht 400 Kalorien pro Paar. 
Multipliziert mit 200 000 Paaren pro 
Schicht an der Arbeit gibt sagen- 
hafte 80 000 000 Kalorien. Oder 240 
Millionen pro Stunde. Wenn man 
bedenkt, daß eine Kalorie diejeni- 
ge Wärmemenge ist, die man be- 
nötigt, um ein Kilogramm Wasser 
um ein Grad zu erhitzen, oder - an- 
ders herum - 100 Kalorien ein Kilo 
Wasser zum Kochen bringen, läßt 
sich leicht errechnen, daß da näch- 
tens gewaltig Dampf erzeugt wird. 

1000 Kalorien wiederum sind 
gleichzusetzen mit 1,16 Kilowatt- 
stunden (kWh). 240 Millionen Kalo- 
rien ergeben demzufolge rund 
280 000 kWh. Wie ich einer meiner 
Elektrizitätsrechnungen von Con 
Edison entnehme, kostet mich eine 
kWh rund zehn amerikanische 
Cents. 2830000 kWh haben demzu- 
folge einen Marktwert von 28000 
Dollar. Diese Summe also wird in 
New Yorks heißen Nächten stünd- 
lich der Liebe geopfert, verpufft so- 
zusagen. 

Ich habe - wie ich plötzlich mer- 
ke - der Party-Gesellschaft schon 
allzulange den Rücken gekehrt. 
Dennoch frage ich mich zum Ab- 
schluß, wie viele Paare eigentlich 
in angenehmer Umarmung für 
mich “arbeiten” müßten, um mich 
gratis mit Energie zu beliefern. Laut 
besagter Con-Ed-Rechnung brau- 
che ich pro Monat 1200 kWh, was 
pro Tag 40 ergibt. Diese wiederum 
verbrauche ich vielleicht in 16 
Stunden (acht Stunden Schlaf ab- 
gezogen), also 2,5 kWh pro Stunde 
oder knapp 2000 Kalorien. Fünf 
Paare im Liebesrausch liefern die- 
se Menge, sind allerdings alle 20 
Minuten zu ersetzen. 15 Paare pro 
Stunde, 150 pro zehn Stunden... 
Und alle wollen doch mindestens 
einen Zwanziger für ihren Liebes- 
dienst. Unerschwinglich! 

Womit bewiesen wäre, daß die 
Liebe doch eine sehr kostbare An- 
gelegenheit ist und nicht dazu miß- 
braucht werden darf, zum Früh- 
stück Drei-Minuten-Eier zu ko- 
chen. 

Walter Werthmüller a 


Seit Generationen RER Gold der Iren. 
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Whiskey in Vollendung ist seit Generationen irische Tradition. Schließlich waren es die Iren, 
die vor 800 Jahren den Whiskey erfanden. Und es ist unbestritten, daß sie ‚mit Tullamore Dew 
ihr Meisterstück vollbracht haben. Einen Whiskey, dessen milder und sanfter Geschmack ihn 
einzigartig macht. Aus goldener, irischer Gerste und kristallklarem Wasser wird Tullamore 


Tullamore Dew. 


FIRST-CLASS IRISH WHISKEY 


Dew dreifach destilliert und in ausgesuchten Eichenfässern 
bis zur Reife gelagert. Ein Irish Whiskey wie kein zweiter. 
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Monza, nach dem Formel I Rennen. 


CHAMPAGNE 


EANSUN IST IM SPIEL. 


— 


JUMAC MARKENIMPORT AGENCY GMBH -BONN 


Depuis 1760, Champagne Lanson a Reims. 


“Schneller - schneller!” 


“Schneller - schneller!” 


Wer wagt - gewinnt: es knistert auf dem 
MAC H B) F | N S P| F % DAR |] N ce Spielbrett; sie riskieren Millionen in den 
{ : £ 2 j / ” bekanntesten Spielcasinos der Welt und for- 
Casino Royal - heißer Einsatz für verspielte Männer und Herzdamen _ dernihre Mitspieler oder die Bank zu Wetten 
| um Besitz und Reichtum heraus. Das ist die 
mitreißende Action des neuen, anspruchs- 
vollen Spieleknüllers „Casino Royal“ (von 
Parker). 

Reizt es sie, auf den Bahamas mal die Würfel 
rollen zu lassen und:spielend ein paar Millio- 
nen zu machen? Oder möchten Sie, daß Herz- 
Dame Ihnen zum großen Glück in Kairo ver- 
hilft?+ Sie stehen. eher auf Roulettespiel? 
Dann sprengen Sie die Spielbank von Monte 
Carlo! Spannung und Faszination lassen Sie 
N nicht mehr los, wenn Sie mit etwas’Glück 
und der richtigen Strategie Ihr Casino- Impe- 
rium aufbauen und’dabei Ihre Mitspjplbr,i in 

den „Ruin“ treiben. 
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Faites. votre jeu - mit Penthouse 
nd Parker! j 


Na, wie wär's? Eine* Stippvisite: gefällig 
5 mittenrein ins prickelad-mondäne Casino- 
N Vergnügen? Wenn Sie Lust auf ein verspiel- 
= tes Tete a-t&te in Monte Carlo haben und mal 
einen wirklich heißen Coup in der Spielbank 
f landen wollen, dann machen $ie mit beim 
/ großen Casino Royal- Gewinnspiel; 
f 1. Preis 
Ein Wochenende zu zweit in Monte Carlo 
mit allem Drum und Dran im Wert von, 
DM 5.000,-. 
2. Preis 
Chips im Wert von DM 500,- für ein 
Casino Ihrer Wahl. 
3.-20. Preis 
je ein Parker-Spiel „Casino Royal“. nn Een 


Dt N 


“ Casino Royal ist 
N deshalb so faszinie- 

\ ““tend, weil es 

\ gleich drei Spielele- 
mente auf einmal 

beinhaltet: Karten- 
spiel, Würfelspiel 
und Roulette. 


f] f Gewinnfrage: Welche 3 Spielelemente be- 
stimmen das faszinierende Brettspiel „Casino 
Royal‘ 
Füllen Sie den Coupon bitte vollständig 
aus und senden Sie ihn an den Petri Verlag, 
Bauerstraße 22, 8000 München 40. Einsen- 
deschluß ist der 15. November 1988, 
Lösung: 


Name 


Straße 
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Im sicheren Hafen der Ehe teilt der liebe Ehemann nur selten 
seine schöne Gemahlin eifersuchtslos mit einem anderen. Es sei denn, er 
ist ein alter Römer zu Zeiten Julius Caesars oder ein 
traditionsbewußter Eskimo auf Grönland, oder aber er heißt Michael Adams 
und wohnt im Süden Kaliforniens mit seiner bezaubernden Frau 
Stephanie. Im staubigen Südkalifornien eine Autowerkstatt zu besitzen kann 
mitunter langweilig sein. Ebendiese Langeweile vertreibt man sich 
leicht mit einem PENTHOUSE-Heft vor der Nase und einer Hand im Hosenschlitz 
oder auf den Hinterbacken der geliebten Ehefrau. Das steigert die Phantasie. 


FOTOGRAFIERT VON EARLMILLER 


| 
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WILL 
Me er 
PT 


Solches Treiben versüßt die verschlafene Siesta durch unerhörte 
Glücksgefühle. Und Glück teilt man bekanntlich gern mit anderen. Jedenfalls ist 


Michael Adams so ein Mensch, und seine Vorstellungen sind bei 


in Form eines runden Babykörpers manifestiert, sondern 
als Pictorial auf Hochglanzpapier, aufgenommen von Earl Miller. Wir stellen vor: 


seiner Frau Stephanie auf fruchtbaren Boden gefallen. Fruchtbarkeit, die sich nicht 


Stephanie Adams, die schönste Ehefrau Südkaliforniens 
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eich habe schon seit meinem 
zwölften Lebensjahr 

davon geträumt, in PENT- 
HOUSE aufzutreten. 

Ich wußte, daß sich auf 

der ganzen Welt 

Tausende von Leuten die 
schönen Mädchen 
angucken. Und zu diesen 
Mädchen wollte 

auch ich gehören. Für mich hat 
sich ein Traum 

erfüllt. Ich finde es wunder- 
voll, für so viele 

Menschen nackt zu posieren. 
Das macht mich 

besonders. Und ich weiß, 
daß mein Mann 

begeistert ist. Er ist stolz 
aufmich und 

auf seinen Einfall® 


eWährend der Auf- 
nahmen habe ich mir vorge- 
stellt, daß sich 
das Objektiv der Kamera 
in ein Männerauge 
verwandelt. Ich glaube, die 
Fotos sprechen für 
sich selbst® 


In Zeiten von Aids, in denen man sich ungeniert zur 
Treue bekennt, das Rammeln selbstverständlich auf die Grenzen 
des Ehebettes beschränkt und jeden Seitensprung 
mit einem Seuchentest ächtet, scheint die Idee Michael Adams’ 
auf dem besten Wege, Schule zu machen. 
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Michael und Stephanie mögen selbst einige Zyniker überzeugen, die bisher 
behaupteten, der Ehestand heiße nur deshalb der heilige, weil er so viele Märtyrer fordere; 
oder andere, die Francis Bacon zitieren, der auf die Frage, 
wann der Zeitpunkt zum Heiraten gekommen sei, geantwortet haben soll: "Solange 
man jung ist, nicht, und im späteren Leben überhaupt nicht.” 


Tatsächlich beneiden Michael sogar viele um sein Glück. Denn er kann seine 
Frau nicht nur problemlos mittausend anderen Männern teilen, sondern 
darf Stephanie auch noch verdoppelt genießen. Ein dreifacher Lustgewinn im 
Zeichen beherzter Treue. Oma 
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PENTHOUSE-Leser diskutieren zwischenmenschliche Beziehungen. Die Briefe müssen Namen und Adresse des Absenders tragen, werden auf 
Wunsch anonym veröffentlicht und sind urheberrechtliches Eigentum der ‚Redaktion. Zuschriften sind zu richten an: Redaktion PENTHOUSE, 
Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz. Die in dieser Rubrik veröffentlichten Meinungen decken sich nicht unbedingt mit der Ansicht der Redaktion. 


MADAME 
Während Madame Voka- 
beln abfragte, glitt mein 
Blick auf ihre Knie und 
auf den Ansatz ihrer 
wunderbar geformten 
Oberschenkel. Sie trug 
prinzipiell Röcke. Und 
prinzipiellzog sie den 
Rock im Sitzen über ihre 
Knie zurück. Meine Kon- 
zentration wurde da- 
durch nicht unerheblich 
gestört, und Madame 
wußte dies genau, aber 
sie genoß es augen- 
scheinlich. 
Wahrscheinlich wäre 
es bei der Bewunderung 
geblieben, wenn nicht 
eines Tages folgendes 
passiert wäre: Es war 
eine derüblichen Stun- 
den. Ich war wie immer 
in Gedanken mehr bei ih- 
ren Beinen als beim Pas- 
se compose. Da stand 
sie auf, um sich aus der 
Küche eine Tasse Kaffee 
zu holen, und ritzte sich 
dabei an einem hervor- 
stehenden Holzspan des 
Stuhlbeins den Ober- 
schenkel. Mit einem spit- 
zen Aufschrei blieb sie 
stehen. Vorsichtig zog 
sie den Rock bis zur ver- 
wundeten Stelle hoch. 
Zum erstenmal konnte 
ich ihre vollendeten Bei- 
ne ganz betrachten. Es 
war wie ineinem Traum. 
Noch benommen vom 
unerwarteten Anblick 
stand ich auf und kniete 
mich neben ihr nieder. 
Ihr Strumpf war zerris- 
sen, und aus einer klei- 
nen Wunde im Ober- 
schenkel tropfte ein we- 
nig Blut. Vorsichtig und 
mit zittrigen Händen lö- 
ste ich den Strumpfhalter 
und zog ihr behutsam 
den Strumpf herunter. 
Sie betrachtete mein 
Vorgehen schweigend, 
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ihr Atem wurde jedoch 
schwerer. 

Sanft umfaßte ich mit 
beiden Händen ihren 
Oberschenkel und strich 
zart mit der Zungenspitze 
über die winzige Wunde. 
Sie bekam eine Gänse- 
haut, sagte jedoch im- 
mer noch nichts. Da- 
durch mutiger gewor- 
den, gingen meine Lip- 
pen und meine Zunge 
ein wenig auf Erkun- 
dungsgang. Als ich den 
Rand ihres Slips erreich- 
te, ging ein leichtes Zit- 
tern durch ihren Körper. 
Plötzlich nahm sie mei- 
nen Kopf und preßte ihn 
mit beiden Händen zwi- 
schen ihre Beine. 

Kurze Zeit später lieb- 
ten wir uns voll unbändi- 
ger Lust auf dem Hirten- 
teppich. Es war der An- 
fang einer irren Zeit zu 
zweit. Klar, daß sich mei- 


ne Französischkenntnis- 
se in der Schule sprung- 
haft besserten. 

Oliver L., BV. 


ALTE FREUNDSCHAFT 
Meine Frau hatte für den 
Abendeine alte Schul- 
freundin und deren 
Mann zum Essen einge- 
laden. Da sich die beiden 
schon vor unserer Heirat 
aus den Augen verloren 
hatten, kannte ich Moni- 
ka, so hieß die Freundin, 
nur vom Hörensagen. 
Eigentlich war ich über 
die Einladung nicht sehr 
erbaut, denn ich hätte 
lieber etwas am Fernse- 
hen geguckt. Als es klin- 
gelte und ich die Tür öff- 
nete, änderte ich meine 
Meinung spontan. Vor 
mir stand eine zwar nicht 
bildschöne, aber doch 
attraktive, gepflegte Frau 
ineinem eng anliegen- 


WYSS 


den Kostüm. Sie war mir 
sofort sympathisch. Daß 
ihr Mann beruflich ver- 
hindert war, bedauerte 
ich eigentlich nicht sehr. 

Die Stimmung beim 
Essen wartotal locker, 
die beiden waren sich 
sofort wieder nahe. Erin- 
nerungen wurden ausge- 
tauscht und reichlich 
Wein konsumiert. Etwas 
beschwipst verspürte ich 
plötzlich eine kaum zu 
unterdrückende Lust auf 
meine Frau, die mit ihren 
langen blonden Haaren, 
dertiefausgeschnittenen 
Bluse und ihrem schwar- 
zen Mini hinreißend 
aussah. 

Als wir später im 
Wohnzimmer auf dem 
Sofa saßen, küßte ich 
meine Frau intensiv. Ihre 
heftige Erwiderung ließ 
mich vermuten, daß 
auch sie in Stimmung 
war. Aber da war doch 
noch meine gute Erzie- 
hung... Also beherrsch- 
te ich mich. Meine 
Standhaftigkeit dauerte 
genau ein Glas lang, 
dann überfiel mich er- 
neut der Impuls, meine 
Frau zu küssen. 

“Laßt euch nicht stö- 
ren, hörte ich plötzlich 
Monika sagen, und ehe 
ich überlegen konnte, 
was das wohl heißen 
sollte, legte sie ihre Hand 
auf das Knie meiner Frau, 
streichelte es und - ich 
traute meinen Augen 
kaum - begann ganz 
langsam, den Rock nach 
oben zu schieben. Meine 
Frau war völlig über- 
rascht und blickte mich 
fragend an. Mir erschien 
die Situation als Erfül- 
lung sämtlicher Träume. 
Gemeinsam mit Monika 
“befreite” ich meine Frau 
von ihrem Slip und be- 


gann sie dort zu strei- 
cheln, wo sie es am lieb- 
sten hat. 

Alle drei waren wir un- 
glaublich erregt, keiner 
von uns hatte je zuvor 
eine solche Situation er- 
lebt. Als ich sah, wie sich 
die beiden gegenseitig 
die Blusen öffneten und 
ungehemmtübereinan- 
der herfielen, konnte ich 
nicht mehr an mich hal- 
ten. 

Unterstützt von unse- 
rerneuen Freundin, lieb- 
te ich meine Frau mit 
einernoch nie erlebten 


Lust. A.,P.,M. 
HEISSER 
KÖRPERGERUCH 


Um es gleich vorweg zu 
sagen: Ich bin weder ein 
Sexprotz noch ein grüner 
Junge, sondern einfach 
jemand, der das Glück 
hat, ein Mädchen zu ken- 
nen, das seine eroti- 
schen Wünsche offen 
ausspricht. Wir kennen 
uns schon ziemlich lang, 
was die Sache wohl er- 
leichtert. Wir haben 
schon eine ganze Menge 
zusammen erlebt, aber 
das, was letzte Woche 
geschah, erscheint uns 
so ausgefallen, daß es 
vielleichtnoch manchem 
Anregung sein mag. 

Wir waren zusammen 
joggen und ächzten die 
letzten Meter bis zu ihrer 
Wohnung. Fix und fertig 
fielen wir aufs Bett. Ich 
zog ihr noch die Schuhe 
aus und sackte gleich 
neben ihren Füßen zu- 
sammen. Als wireendlich 
wieder einigermaßen zu 


Atem kamen, bat sie 
mich, ein bißchen lieb zu 
ihrzu sein. Der Gedanke, 
mich umdrehen zu müs- 
sen, war so furchtbar, 
daß ich liegenblieb, ihr 
aber - wenn auch mit 
Mühe - Socken und 
Sporthose auszog. 

Dann streichelte ich 
ihre Beine und Füße und 
spürte, daß sie schweiß- 
naß waren. "Küß mich!” 
war ihr nächster 
Wunsch, und da ihre zier- 
lichen Füße direkt vor mir 
lagen, ließ ich mich nicht 
lange bitten. Ich atmete 
den leicht salzigen Ge- 
ruch ihrer Haut und be- 
merkte mit Verwunde- 
rung, daß mich diese Art 
der Kontaktaufnahme 
ziemlich erregte. 

Meine Lippen glitten 
über Fußsohle, Spann 
und die schlanken Fes- 
seln. Immer wieder at- 
mete ich dabei tief ihren 
Duft ein, der mir fast die 
Besinnung nahm. Auch 
sie empfand es durchaus 
als angenehm, was ich 
an ihrem starken Atmen 
deutlich erkennen konn- 
te. Schließlich warf sie 
sich auf den Bauch und 
fe:derte mich auf, sie zu 
lecken. 

Ich ließ nun voller Lei- 
denschaft meine Zunge 
über ihre Füße gleiten, 
nahm ihren Schweiß auf 
und vergaß auch die Ze- 
hen nicht, die ich ab- 
wechslungsweise in 
meinen Mund steckte. 

Mit der Erregung 
wuchs auch mein Mut; 
ich küßte mich bis zum 
Po hoch und zog ihr den 
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Slip aus, wobei sie auto- 
matisch das Becken et- 
was anhob. Ihr emporge- 
reckter Hintern heizte 
mich noch mehr an, und 
ich begann ihren weißen 
Po zu lecken und zu küs- 
sen. Es war wie ein 
Rausch. 

Nachher lagen wir wie 
tot nebeneinander, be- 
geistert von einer Welt, 
die wir nicht gekannt hat- 
ten. Thomas G.,K. 


BERUHRUNGEN 

Es war einer von diesen 
Tagen, die man am be- 
sten gleich vergißt. Um 
meinen Frustrations- 
panzer loszuwerden, be- 
schloß ich, in eine Disco 
zu gehen. Auf dem Weg 
an der Bar vorbei trafen 
sich unsere Blicke. Wir 
waren beide wie elektri- 
siert. Ich begann mir 
schon Hoffnungen zu 
machen, als ein gutge- 
bauter Kerl seinen kräfti- 
gen Arm um ihre Schul- 
tern legte. 

Etwas später, als ich 
diese Begegnung schon 
vergessen hatte, sah ich 
sie auf der Tanzfläche 
wieder. Mangels Raum 
bewegte ich mich nur 
leicht im Rhythmus der 
Musik. Auch sie tanzte al- 
lein. Ich schloß die 
Augen und genoß ihre 
Nähe. Da streifte mich 
ein weicher Hintern. Es 
erregte mich unheimlich, 
dieses wunderbare Kör- 
perteil zu spüren. Auch 
beim nächsten Song lie- 
ßen die Berührungen 
nicht nach, und eine ge- 
waltige Erektion stellte 


sich ein. Schon befürch- 
tete ich, dieser herrliche 
Hintern werde sich nun 
zurückziehen. Doch das 
Gegenteil war der Fall. 
Ihr schien es offenbar 
Spaß zu machen, mit mir 
zu spielen. Meine Phan- 
tasie ging mit mir durch, 
ich war so erregt, daß ich 
nurnoch einen Wunsch 
hatte: diesen herrlichen 
Körper hier und jetzt zu 
besitzen! 

Mitdem Wechsel der 
Musik wurde ich gewalt- 
sam aus meinen Träu- 
men gerissen. Sie be- 
rührte mich nicht mehr. 
Zu meinem Schrecken 
strebte nun ihr Freund 
auf sie zu. Sie hielt kurz 
inne und schlang dann 
die Arme um ihn. Sie 
tanzten engumschlugen 
und küßten sich leiden- 
schaftlich. Ich schloß 
wiederum die Augen, 
denn diesen Anblick 
konnte ich kaum ertra- 
gen. 

Doch da begann sie 
ihr Spiel von neuem! Ihr 
wunderbarer Hintern 
blieb nun völlig an mich 
geschmiegt, ihre Backen 
spannten sich bisweilen, 
und hin und wieder stell- 
te sie sich auf die Zehen- 
spitzen, um an mir herun- 
terzurutschen. 

Meine Erregung ver- 
mischte sich miteinem 
angstvollen Kribbeln. 
War der Typ noch da 
odernnicht? 

Ich wollte es nicht wis- 
sen und genoß ganz ein- 
fach die Berührungen 
dieser schönen Unbe- 
kannten. oa 
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Souveräne Kraft durch computer- 
gesteuerten Turbolader. 


Wer es gewohnt ist, dynamisch aufzu- 
treten, für den ist der Renault 21 2L.Turbo 
eine sportliche Herausforderung. Das beste 


Beispiel ist das Motor-Management: Einspritzung, 
Zündung und Ladedruck werden zentral über Com- 


Renault: 21-23, Eich. 


puter gesteuert und sichern so in allen Drehzahl- 
bereichen ein durchzugsstarkes Drehmoment. Weil 
mit einer Spitzengeschwindigkeit von 227 km/h aus 
129 kW/175 PS Höchstleistung produziert wird, hat der 
Garret T3 Turbolader einen doppelten Ladeluft-Kühler 
Die Auslaßventile sind natriumgekühlt. Das Fahrwerk 
ist bewußt sehr sportlich ausgelegt. Zur Sicherheit 
serienmäßig: ABS. Souverän viel Platz und luxuriöser 


Komfort zeichnen den Innenraum aus 

Testen Sie den Renault 21 2L. Turbo 
während einer Probefahrt. Dann informiert Sie Ihr 
Renault-Partner auch über die günstigen Leasing- und 
Finanzierungsangebote der Renault Bank. Und über 


den neuen Plus-Garantievertrag (3 Jahre ab Erstzulas- 


sung, max. 100.000 km). Schließlich ist jeder Renault 
nicht nur eine Klasse für sich, sondern ganz individuell 


auch eine für Sie. Der neue Renault 21 2L. Turbo: 


DM 39.900,- (unverbindliche Preisempfehlung ohne 
Überführung). Renault in Btx & 25151 # 


RENAULT 


Autos zum Leben. 


Renault empfiehlt Elf Motorenöle. 


PENTHOUSE-INTERVIEW 


MITDEN GRÜNDERINNEN 


DER ERSTEN EROTISCHEN AKADEMIE DER WELT » 


LEHRKÖRPER 


Gemeinsam 
schrieben sie ihr Buch “Rettet den Sex’ 
Jetzt arbeiten sie 
als Lehrbeauftragte in Sachen freie Liebe. 
Ihr “Transformatorisches Bordell’ 
ıst Teil eines größeren Projektes für eine 
lebenswerte Welt 


Johanna®, Dolores®, Uta®, Cornelia®, Beatrice®, Sabi- 
ne@®: fröhliche, gescheite, sinnliche Frauen zwischen 25 und 
35. Sie könnten in der Wohnung, im Haus, in der Straße ne- 
benan leben. Und sie könnten Berufe wie Lehrerin, Kerami- 
kerin, Tänzerin, Sekretärin, Heimerzieherin oder Pfarrerin ge- 
lernt haben. Haben sie auch. Aber jetzt sind sie Dozentinnen 
für freie Sexualität, Liebe ohne Eifersucht und die Grundla- 
gen für eine 'gewaltfreie Zukunft an der ersten erotischen 
Akademie der Welt. Und sie sind nicht die einzigen. Sie ver- 
treten die zehn Autorinnen des Buches Rettet den Sex, 
das zur Frankfurter Buchmesse erschienen und von PENT- 
HOUSE in der letzten Ausgabe besprochen worden ist. Hin- 
ter den zehn stehen Hunderte Frauen und Männer, die sich 
am Projekt “Experiment füreine humane Erde” beteiligen 
Die zehn Autorinnen hatten als eine Art Kollektiv während 
fast zwei Jahren an.dem Buch gearbeitet. Jeder einzelne Bei- 
trag wurde im Detail durchdiskutiert und ausgefeilt. Die Dis- 
kussionen dauerten manchmal ganze Nächte lang. Diese 
Arbeitsweise prägte dann auch»den Stil des PENTHOUSE- 
Interviews, dem mehrere Einzelgespräche vorangegangen 
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waren. In einem grossen Kunstate- 
lier im Dachstock eines Geschäfts- 
hauses in Radolfzell am Bodensee 
empfingen die sechs Frauen die 
Redakteure Eliane Schweitzer und 
Martin Speich mit Sekt, Weißwein 
und kaltem Buffet. 

Es war zehn Uhr vormittags, und 
Cornelia Speck, gelernte Sekretä- 
rin, war direkt von ihrem Job als 
Barfrau in einem Nachtklub ge- 
kommen. Sie machte noch bei den 
Vorbesprechungen und dem Foto- 
termin auf dem Hausdach mit, be- 
vor sie schlafen ging. Die anderen 
fünf: Johanna Schmidberger, aus- 
gebildete Lehrerin, die jetzt in 
einem Klub arbeitet - zu For- 
schungszwecken und weil es ihr 
Spaß macht; Uta Geusen, genannt 
Madjana, Tänzerin und Malerin, ar- 
beitet “seit Jahren in den verschie- 
densten bordellartigen Einrichtun- 
gen”; Beatrice Bartl, ausgebildet in 
Heimerziehung und psychiatri- 
scher Pädagogik, später auch als 
Tänzerin, Mutter eines vierjährigen 
Jungen, fährt in einem großen ro- 
ten Lastwagen umher, der als Lie- 
besnest ausgebaut ist; Dolores 
Richter, gelernte Keramikerin, die 
in der Werbeagentur des Projektes 
“Experiment für eine humane 
Erde” arbeitet; Sabine Kleinham- 
mes, genannt Babette, mit abge- 
schlossenem Theologie-Studium, 
die aber den Pfarrerberuf nie aus- 
geübt hat und zurzeit in Radolfzell 
die Kunstgalerie Roda leitet. 

Babette ist die Herausgeberin 
des Buches Rettet den Sex. Ge- 
meinsam mit Beatrice und Dolores 
stellte sie sich zum mehrstündigen 
PENTHOUSE-Interview. Dieses 
wird, auf Anregung der Interview- 
ten, durch die Schilderung San 
Diego Institut auf Seite 64 ergänzt. 
Babette: "Diese Science-fiction- 
Geschichte aus unserem Buch 
zeigt sehr schön, worum es uns 
geht.” 


Penthouse: Wie lange kennen Sie 
sich, und wie ist Ihre gemeinsame 
Arbeit entstanden? 

Babette: Im großen und ganzen 
kennen wir uns zwischen sechs 
und zehn Jahren. 

Penthouse: Sie haben zusammen 
gewohnt und hatten die gleichen 
Ideen über Liebe und Sexualität? 
Babette: Das ist unser gemeinsa- 
mes Forschungsthema. Es gab da- 
mals eine Tagungsstätte bei Heil- 
bronn, die von der Forschungs- 
gruppe der damaligen “Bauhütte” 
unter der Leitung von Dieter Duhm 
aufgebaut worden war. Die For- 
schungsarbeit stand unter dem 
Gesamtthema Eros-Okologie- 
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Kunst-Heilung. Dort trafen wir uns 
und planten unsere weiteren Pro- 
jekte. Wir lebten manchmal zu- 
sammen, meistens auseinander, 
trafen uns aber immer wieder an 
bestimmten Orten, um die Grund- 
gedanken für den im Buch be- 
schriebenen sexuellen Humanis- 
mus zu entwickeln und dafür die 
Einrichtungen zu schaffen. 
Penthouse: In welchem Gesamt- 
zusammenhang sehen Sie Ihre Ar- 
beit? 

Babette: Uns leitet die zentrale 
Frage: Ist ein gewaltfreies Zusam- 
menleben auf dieser Erde mög- 
lich? Läßt sich eine humane Ge- 
samtökologie schaffen, wo das 
Wort human nicht lediglich ein 
Schlagwort von Moralisten bleibt? 
Das Thema Sexualität ist hierbei 
das Schlüsselthema, weil hier die 
Kommunikationsformen am mei- 
sten domestiziert sind, weil hier die 


* 


Das Buch 
“Rettet den Sex” ist 
das Ergebnis 
unserer 
Forschung 


” 


Blockade am größten ist, die zu 
Angst, Haß und Gewalt führt. Wie 
schaffen wir ein Zusammenleben, 
wo die Zuwendung zu einem nicht 
dieses Maß an Verlustangst, Haß 
und Gewalt in einem Dritten aus- 
löst? Deshalb geht es natürlich 
mindestens genauso um die Frage 
nach Heimat und damit um Kinder- 
aufwachsen, Pädagogik, Medizin, 
Architektur, Technologie, Ernäh- 
rung... Man kann sagen, wir 
schaffen eine neue Grundlage für 
alle Fragen des menschlichen Zu- 
sammenlebens überhaupt. 
Penthouse: Der grundlegende Ge- 
danke ist das gewaltfreie Zusam- 
menleben? 

Dolores: Ja, zwischen Mensch und 
Mensch, Mensch und Natur und 
Mensch und Tier. Der Begriff der 
Gewaltlosigkeit steht ganz unbe- 
dingt in Zusammenhang mit einem 
anderen Begriff von Sexualität, der 
freien Sexualität. Der Hintergrund 
unserer Arbeit ist ein politischer. 
Ein neues Verständnis von Sexua- 
Itiät und Liebe ist das zentrale poli- 


tische Thema unserer Zeit. 
Penthouse: |hren Schriften ent- 
nehmen wir, daß Sie Ihr Projekt 
quasi als Antwort an den Club-of- 
Rome-Gründer Aurelio Peccei be- 
trachten, der zur Entwicklung von 
Experimenten menschlichen Zu- 
sammenlebens zuhanden der 
UNO aufgerufen hat. Werden Sie 
also irgendwann einmal sagen, 
also jetzt sprengt es unsere Mittel, 
jetzt brauchen wir von der UNO 
dreißig Millionen Dollar? 

Babette: Ja, wir brauchen auf je- 
den Fall die öffentliche Unterstüt- 
zung. Das erste Ziel ist tatsächlich, 
ein funktionierendes Modell aufzu- 
bauen für eine neue Gesamtkultur. 
Der erste Schritt wird eine Art Mo- 
dellsiedlung sein für etwa 500 
Menschen. Das versteht sich natür- 
lich auch als eine Art Vorstufe der 
Forschung. Um auf die Frage 
neuer sozialer Strukturen eine wirk- 
lich allgemeingültige Antwort zu 
geben und das auch in der Praxis 
zu erforschen, braucht es wohl die 
Größenordnung von etwa 20 000 
Menschen. 

Penthouse: Wenn man von For- 
schung spricht, versteht man dar- 
unter die sogenannte empirische 
Forschung, wie sie vor allem in den 
Naturwissenschaften praktiziert 
wird. Es werden Fragen gestellt 
und ausführliche Forschungsbe- 
richte in vorgeschriebener Form 
darüber veröffentlicht. Sie schei- 
nen aber den Forschungsbegriff zu 
erweitern. 

Babette: Die ganze bisherige For- 
schung läuft natürlich ziemlich ver- 
rückt, solange die eigentlichen Fra- 
gen ausgeklammert bleiben. Man 
kann schon sagen, die gesamte 
Wissenschaft läuft in eine Sack- 
gasse, und diese Sackgasse hängt 
zentral damit zusammen, daß die 
menschliche Kommunikation von 
Grund auf gestört ist. Die alte Form 
der Wissenschaft basiert auf der 
Grundlage der Gewalt. Besonders 
anschaulich ist das im Bereich der 
Medizin, der Technologie oder bei 
den Fragen der Ernährung. Bisher 
hat man versucht, die Fragen der 
Gewalt mit Hilfe der Moral zu lö- 
sen. Daß das gescheitert ist, dazu 
genügt ein Blick in die gesamte 
Kirchengeschichte. Alles, was sich 
auf der Grundlage dieser Ge- 
schichte durchgesetzt hat, trägt 
genau den gleichen Störfaktor in 
sich. Die neue Forschung muß sich 
ganz neue Axiome schaffen. 
Dolores: Und als Forschungsbe- 
richt über unser Experiment kann 
man das Buch “Rettet den Sex” 
ansehen. Denn das ist das Ergeb- 
nis’unserer Forschungsarbeit. 
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Babette: Ja, das ist ein Bereich der 
Forschung. Es gibt natürlich auch 
Projekte in unserem Umkreis, die 
sich auf andere Bereiche speziali- 
siert haben, z.B. auf Architektur 
oder auf Okologie. Es gibt auch 
entsprechende _Veröffentlichun- 
gen. Diese Projekte haben sich zu 
einem Netzwerk zusammenge- 
schlossen, und in jedes von diesen 
Projekten ist das Thema Sexualität 
mit einbezogen. Das Gesamtpro- 
jekt trägt den Titel: "Experiment für 
eine humane Erde”. 

Penthouse: Ein sehr ehrgeiziges 
Projekt. Offenbar gehen Sie davon 
aus, daß die beteiligten Speziali- 
sten, die Architekten, die Ingenieu- 
re, die Okologen usw. zuallererst 
das Thema Nummer eins bei sich 
erkannthaben müssen und... 
Dolores: ...nur erkannt haben. 
Wenn man die Bedeutung der Se- 
xualität erkennt und nicht mehr ver- 
leugnet, dann reicht das erst mal. 
Es geht nicht gleich um die persön- 
liche Einlösung oder Erfüllung . Die 
Einbeziehung dieser Frage schafft 
grundsätzlich eine neue Aus- 
gangsbasis. 

Babette: Das hat auch mit Ehrgeiz 
nicht viel zu tun. Daß die Frage der 
Liebe und Sexualität das Thema 
unserer Zeit ist - das ungelöste 
Thema Nummer eins -, das steht 
nicht in unserer Beliebigkeit. Wer 
über eine realisierbare Möglichkeit 
der Gewaltfreiheit nachdenkt, der 
kommt zwangsläufig auf diese 
Thematik. 

Dolores: Also wird zum Beispiel 
ein Forscher, der eine schöne 
Nacht erlebt hat, am nächsten Tag 
nicht ins Forschungslabor gehen 
und da Tiere sezieren, das kann er 
irgendwann einfach nicht mehr. 
Wer den Zusammenhang kennt 
zwischen sinnlicher Liebe und 
dem, was auf der Erde passiert, die 
Öffnung, die man in sich schafft 
durch das Erkennen von Zusam- 
menhängen, der wird nicht mehr 
Qual auslösen oder Gewalt aus- 
üben können. Die freie Liebe ent- 
steht von selbst aus einer anderen 
Sittlichkeit. Wenn man sich selbst 
keine Gewalt mehr anzutun 
braucht, dann entstehen neuartige 
Erfahrungen, und irgendwann 
kann man auch keine Gewalt mehr 
ausüben gegen andere. Das Haus 
Meiga braucht Mitarbeiter, die sich 
auch rein gedanklich beteiligen 
und mitarbeiten. Man kann das 
Thema unmöglich lösen, wenn 
man nur daran denkt, wie krieg ich 
meine Sexualität hin. Man braucht 
ein großes Motiv, um sich auf et- 
was Neues einzulassen. 
Penthouse: Sie wollen ja im Grun- 
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de genommen die ganze Welt än- 
dern. 

Babette: Es geht tatsächlich um 
das Hinschauen: Was passiert 
eigentlich auf dieser Erde? Rosa 
Luxemburg hat einmal zu einer 
Freundin gesagt: “Hast du dir 
schon einmal überlegt, daß man 
eigentlich aus der ganzen Mensch- 
heit aussteigen müßte?” Soweit 
geht das, wenn man konsequent 
zu Ende denkt. Sie hat am. Schluß 
resigniert. Daß unser Projektschon 
so lange Bestand hat, das hängt 
auf jeden Fall damit zusammen, 
daß die gesamtheitlichen Fragen 
gestellt werden. Ob wir die Welt 
ändern oder gar retten können, so 
will ich gar nicht fragen. Aber es 
gibt die Frage, was ist objektiv zu 
tun. 

Penthouse: Wo stand eigentlich 
jede von Ihnen im Moment, wo Sie 
dazugestoßen sind, in bezug auf 
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versteht das nicht” 
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freie Sexualität? Haben Sie das 
schon damals praktiziert, oder wa- 
ren Sie je in einer Zweierbeziehung 
drin, damals, als Sie sich trafen? 

Babette: Das war bei jeder anders. 
Ich habe eigentlich früh Grunder- 
fahrungen gemacht, wo ich meine 
erste Zweierbeziehung erlebt habe 
und gewußt habe, daß es so nicht 
funktionieren kann. Mein erstes 
Schlüsselerlebnis hatte ich mit 
meiner Freundin und einem verhei- 
rateten Mann. Wir waren beide in 
ihn verliebt, waren auch zu dritt im 
Bett, und am nächsten Tag habe 
ich ihn gefragt: "Was sagst du jetzt 
zu deiner Frau?” Und er hat gesagt: 
“Die versteht das nicht. Das konn- 
te ich so einfach nicht hinnehmen. 
Da fingen schon die ersten Überle- 
gungen an, daß die Art, wie man 
sich zu zweit aufeinander richtet 
und alles andere einfach aus- 
schließt, nicht funktionieren kann. 
Meine naive Vorstellung damals 
war, daß ich mit allen meinen 
Freunden, die ich einmal geliebt 
habe oder liebe, zusammenleben 


kann. Ich habe dann trotzdem die 
Ehe noch durchlaufen und ganz in- 
tim erfahren, daß die Zweierbezie- 
hung keine Chance hat, wenn man 
noch positiv zu seinen Sehnsüch- 
ten steht. 

Penthouse: Und wie ist das bei Ih- 
nen gegangen, Dolores? 

Dolores: Ich habe erst im Zusam- 
menhang mit dem Projekt meine 
erste Zweierbeziehung durchlebt. 
Und das hat sich entsprechend 
entwickelt. Ich habe einerseits die 
Vertrauensebene voll auskosten 
können, die in einer Zweierbezie- 
hung da ist, und gleichzeitig war 
ich von Anfang an nicht die einzi- 
ge, die er liebt. Und so hat sich die 
Intimität und freie Sexualität immer 
mehr ausgebaut, als Lehrzeit. 
Penthouse: Und was hält Sie zu- 
sammen? 

Babette: In erster Linie natürlich 
die Arbeit am Thema, wo immer 
mehr Menschen merken, worum 
es tatsächlich geht. Gleichzeitig 
entwickelt sich eine Art von innerer 
Freundschaft und Solidarität über 
die Jahre. 

Penthouse: Wenn Sie das sagen, 
dann meinen Sie damit, daß alle 
Beteiligten auch die Thematik "Lie- 
be und Sexualität” verarbeitet oder 
zumindest angepackt haben? 
Babette: Sie erkennen die Bedeu- 
tung, Ja. 

Penthouse: Und wie wird verhin- 
dert, daß das Ganze sektiererisch 
wird? 

Babette: Indem man die Gedan- 
ken weit genug faßt. Man kann un- 
möglich sagen, wir werden eine 
Gruppe von 500 Menschen, die 
freie Liebe praktizieren. Freie Liebe 
heißt, daß es keine Abgrenzung 
gibt. Die Gedanken sind sicher we- 
niger sektiererisch als die Grund- 
gedanken der christlichen Kirche. 
Penthouse: Aber das heißt nicht, 
daß ein Druck ausgeübt wird, daß 
zum Beispiel einer kommt und 
sagt: “Ich wollte jetzt mit der schla- 
fen, und die hat nein gesagt, die 
hat gegen die Regeln verstoßen”? 
Beatrice (lacht): Das geht ja nicht, 
wenn man an freie Liebe denkt und 
an Partnerschaft. Da kann man sich 
keine Paragraphen um die Ohren 
hauen. 

Penthouse: Wie ist das denn, 
wenn zwei Frauen gemeinsam 
einen Mann lieben, aber Schwie- 
rigkeiten haben, ihn zu teilen? Pas- 
siert es da nicht leicht, daß sich 
eine ausgeschlossen fühlt? 
Babette: Ich möchte das an einem 
Beispiel erläutern. Vera, meine 
vierjährige Tochter, findet eine Bir- 
ne, die gut schmeckt. Sofort rennt 
sie los zu ihrem Freund Jossa. Ju- 
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biliert und ruft, "Jossa, möchtest 
du auch von der Birne?” Sie geht 
einfach davon aus, daß es genug 
gibt. Sie kommt gar nicht auf den 
Gedanken, daß sie zuwenig be- 
kommen könnte, wenn der andere 
auch etwas kriegt von der Köstlich- 
keit. Im Gegenteil, das Tolle, das 
sie da entdeckt, möchte sie gleich 
weitergeben. Ein anderes Beispiel, 
Vera verliebt sich in Markus. Sie 
geht zu Ina und fragt:"Gell,Ina, du 
liebst auch den Markus. Den liebt 
jede Frau, weil er ein schöner 
Mann ist.” Da sind die Grundtatsa- 
chen der freien Liebe in ihrer ganz 
elementaren Form. Das sind 
Grundwahrheiten, die kann man 
nur annehmen oder sich dagegen 
sträuben. Da geht es auch nicht 
um die Frage einer Zugehörigkeit 
oder Nichtdazugehörigkeit. Die 
Gedanken, wenn man sie denkt, 
fordern ihre Konsequenz. 
Penthouse: Sind Sie denn alle so 
geläutert, daß Sie das durchaus tei- 
len können? Die Theorie ist ja sehr 
schön, und die vertreten wir eben- 
falls, aberin der Praxis... 

Babette: Wir sind weder geläutert 
noch ungeläutert. Diese Frage 
stellt man sich nicht, wenn man 
das ungelöste Liebesthema sieht 
und die damit zusammenhängen- 
de Frage der Gewalt in unserer Ge- 
sellschaft; dann haben Eifersucht 
oder Verlustangst einfach nicht 
mehr diese Bedeutung. 
Penthouse: Uns hat bei den ersten 
Gesprächen über Ihr Buch die Bei- 
läufigkeit fasziniert, mit der Sie 
sagten: “Als erstes, noch dieses 
Jahr, eröffnen wir das Haus Meiga, 
dann kommt der Erospark dran.” 
Daraus schließe ich, daß Sie sehr 
finanzstark sind oder sich fühlen. 
Das Geld spielt offenbar keine Rol- 
le? 

Babette: Bisher war unsere Grund- 
erfahrung: Wenn wir etwas ma- 
chen wollten, ließ sich das auch fi- 
nanzieren. Immer wieder kamen 
die Fragen, ob es nicht doch an der 
Ökonomie scheitert. Das stimmt 
aber einfach nicht, wenn es wirk- 
lich einen Willen und die Kräfte 
gibt für ein Projekt. 

Dolores: Das heißt aber nicht, daß 
jetzt da irgendwo ein Riesenkapital 
im Hintergrund ist. Gerade für die 
Ausweitung, die wir im Moment 
anstreben mit vielen öffentlichen 
Einrichtungen, da sind wir auf je- 
den Fall auf öffentliche Unterstüt- 
zung angewiesen. Öffentlich in 
dem Sinn, daß es publik wird, daß 
es auch von politischen Organen 
befürwortet wird und auch finan- 
zielle Unterstützung bekommt. Da 
es ein zeitgemäßes politisches Pro- 


jekt ist, was auch viele persönliche 
Fragen mit einschließt, glauben wir 
auch, daß wir unterstützt werden. 
Im Moment haben wir Projekte in 
Aussicht, wo es von der finanziel- 
len Unterstützung abhängt, wann 
wir sie starten können, darunter 
das Haus Meiga und den Erospark. 
Babette: Wir brauchen für einige 
Projekte öffentliche Gelder oder 
Sponsoren. Geplant ist in naher 
Zukunft ein größeres Kinderprojekt 
in Verbindung mit einem Sanktua- 
rium. Das Sanktuarium soll ein Ort 
sein, wo Menschen vorüberge- 
hend ganz aus ihrem Alltag aus- 
steigen können, um sich neu zu 
besinnen und zu orientieren. Ein 
Ort der Ruhe und Genesung, wor- 
aus dann auch das größere Hei- 
lungszentrum entstehen könnte. 
Wir haben hierfür einen sehr schö- 
nen Platz in Aussicht. Des weiteren 
planen wir für das nächste Jahr ein 
größeres Kreuzfahrtunternehmen, 
eine Art erotische Kreuzfahrt. Aus- 
gebildete Leute dafür haben wir 
schon, jetzt brauchen wir noch ein 
entsprechend großes Schiff. 
Penthouse: Bei der Lektüre des 
Buches sind wir beim Reizwort 
“Bordell‘ hängengeblieben. Es hat 
den Geruch des Miefigen und des 
Ausbeuterischen. 

Babette: Wir wollen auch kein Bor- 
dell machen, das ist klar. Es ist für 
das Verständnis des Hauses Mei- 
ga wichtig zu wissen, daß es in 
einem größeren Zusammenhang 
steht. Es ist ein Stützpunkt des "Ex- 
perimentes für eine humane Erde”. 
Und das deshalb, weil der Schlüs- 
sel für ein gewaltfreies Leben im 
Umgang mit der Sexualität liegt. 
Darüber haben wir ja zu Beginn 
schon gesprochen. Das Haus Mei- 
ga ist ein Ort, wo Grunderfahrun- 
gen einer streßfreien, sinnlichen 
Sexualität ermöglicht werden sol- 
len. Die Männer und Frauen, die 
dort arbeiten, stehen mit ihrer Er- 
fahrung und ihrem Wissen zur Ver- 
fügung. Die Qualifizierung der Mit- 
arbeiter besteht aber nicht im pro- 
fessionellen Umgang mit der Se- 
xualität, sondern vielmehr in der 
Bejahung der Sexualität. Und dazu 
gehört dann natürlich auch eine 
ehrliche Antwort, je nach der Situa- 
tion. Niemand soll jedenfalls für 
Geld etwas machen, was er ohne 
Geld nicht tun würde. In diesem 
Prozeß gibt es immer wieder ein Ja 
und ein Nein. Das schafft ja auch 
Vertrauen, wenn man sich darauf 
verlassen kann. 

Penthouse: Das leuchtet ein. Aller- 
dings gibt es in einer der Erospark- 
Geschichten im Buch die Schluß- 
episode, wo “er” die Frau fragt: 


"Wieviel kosten Sie heute?”, und 
die Frau sagt: "150 Mark für Sie 
heute.” Lassen Sie mich mal so 
fragen: Wenn ich als PENTHOUSE- 
Leser, der dieses Interview liest, 
denke: "Aha, da gibt es jetzt eine 
erotische Akademie, etwas ganz 
Neues, und ich mit meinen ganzen 
sexuellen Nöten und Problemen, 
ich setze mich jetzt ins Auto und 
fahre dorthin; aber da muß ich eine 
gut gefütterte Brieftasche dabeiha- 
ben, und dann habe ich dort käufli- 
che Liebe.” Was stimmt an dieser 
Überlegung nicht? 

Beatrice: Erstens, "gut gefüttert‘ 
braucht die Brieftasche nicht zu 
sein, das ist mal wichtig. Und das 
andere ist: Auf eine bestimmte Art 
ist Geld auch Energie, und noch 
wird vieles nicht ernst genommen, 
wenn man nicht auch etwas dafür 
einsetzen muß. Und da ist Geld im 
Moment noch das geeignete Mit- 
tel 

Penthouse: Der Gedanke, daß du, 
wenn du Sex willst, den Preis aus- 
handeln mußt und eindeutig die 
Frau für eine Leistung bezahlst, 
paßt irgendwie nicht zu Ihren 
Ideen. Wie wäre es einfach mit 
einem Eintrittspreis? 

Beatrice: Ja, das wäre eine andere 
Möglichkeit, die wir bedenken 
werden. Es ist auch nicht so, daß 
man dort eine Frau bezahlt. Wir ha- 
ben für die Bezahlungsmodalitäten 
noch kein Konzept entwickelt. Die 
Gäste sollen wissen, daß sie mit ih- 
rem Geld keine Einzelpersonen be- 
zahlen, sondern eine öffentliche 
Einrichtung unterstützen, die vielen 
zugute kommt. 

Babette: Es gibt Situationen, da ist 
das Geld so eine nüchterne Erklä- 
rung, wo man sagt, gut, das ist dein 
Einsatz. Das bringt auch eine posi- 
tive Distanz, wo man, wenn man 
dann wirklich ins Bett geht, nicht 
noch zusätzlich Liebesbeteuerun- 
gen machen oder sich dauernd fra- 
gen muß, bin ich jetzt auch gut 
oder mach ich's richtig und so. 
Sondern: Ich habe bezahlt, und 
jetzt kann ich loslassen. Mal sehen, 
was passiert... 

Penthouse: Aber ist das denn 
nicht die alte Geschichte: Ich habe 
bezahlt, also habe ich keine Ver- 
pflichtungen? 

Dolores: Ja, das ist in gewisser 
Weise auch gewollt: Mal ins Bett 
gehen, ohne sich zu irgend etwas 
verpflichtet zu fühlen. Wenn man 
das mal darf und erlebt, wächst 
von selbst irgendwann eine innere 
Verpflichtung, die zum Beispiel zur 
Solidarität mit dem jeweiligen Part- 
ner "verpflichtet. Aus dem einfa- 
chen Grund, weil sinnliche Liebe 
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ohne Solidarität nicht existiert. 
Penthouse: |hre Kurzgeschichten 
aus dem Buch, die wir im letzten 
PENTHOUSE abgedruckt haben, 
sind schon ein starkes Erlebnis. Da 
kommt plötzlich eine Offenheit aus 
einer Ecke, wo man sie nicht erwar- 
tet, und das mit einer Selbstver- 
ständlichkeit, die einen überwäl- 
tigt. Mit ganz klaren Worten wird 
hier klargestellt, daß da jetzt Lust 
passiert, einfach so. Aber jetzt bin 
ich nochmals der Besucher in der 
erotischen Akademie. Es war 
schön, ich verabschiede mich, set- 
ze mich ans Steuer und fahre nach 
Hause zurück. Unterwegs kommen 
die Gedanken: Ja, wie sag’ ich’s 
jetzt... jaund dann wird's auf die 
Seite geschoben und... also das 
istschon mit Angst besetzt. 
Beatrice: Zunächst werden die 
Menschen kommen, die gar nicht 
anders können, weil sie schon lan- 
ge auf so eine Möglichkeit gewar- 
tet haben. Einen Ort, wo es Sex 
und auch Vertrauen gibt. Wenn 
man Sex sucht, will man Vertrauen 
haben können, aber oft will man 
erst mal nicht an die Zukunft den- 
ken. Und wenn das erlaubt ist, 
dann kann man aus freien Stücken 
überlegen, wie es jetzt zusammen 
weitergeht oder ob es bei dem 
einen Mal bleibt. Und dieses Erleb- 
nis - Sex ohne Leistungsanspruch 
und doch mit dem Höchstmaß an 
Vertrauen und Intimität, was in die- 
sem Moment gerade anliegt und 
möglich ist -, das ist ungeheuer 
viel wert. Trotzdem ist so ein Erleb- 
nis zu wenig gegenüber der Le- 
bensfrage eines Menschen oder 
gegenüber der gesellschaftlichen 
Situation. Der Sinn der erotischen 
Akademie liegt darin, aus den Er- 
lebnissen, die man dort haben 
kann, Erkenntnisse und Konzepte 
zu entwickeln für eine gesellschaft- 
liche Organisation des Zusammen- 
lebens, in der Sex und Solidarität 
und Liebe und Heimat dauerhaft 
gelebt werden können - ohne die 
bisherigen Begleiterscheinungen 
von Angst, Lüge, Erpressung, Eifer- 
sucht, Verlustangst und so weiter. 
Die erotische Akademie ist der 
Kern eines neuen Gesellschafts- 
modells. 

Penthouse: Wieso stehen eigent- 
lich Ihre Männer nicht für Frauen 
zur Verfügung, die sich ebenfalls 
etwas Sex und Phantasie kaufen 
möchten? Sind sie sich zu fein da- 
für? 

Babette: Keinesfalls. Wir haben 
bereits diese Männer. Das Haus 
Meiga ist gleichermaßen offen für 
männliche und weibliche Kunden, 
die wegen der Sexualität dahin 


60 PENTHOUSE 


kommen. Wir haben ursprünglich 
gedacht, daß Frauen das nicht 
wahrnehmen würden, aber wir hof- 
fen und wünschen, daß genauso 
viele Frauen wie Männer kommen. 
Penthouse: Daß ein Bordell von 
Männern für Frauen vielleicht we- 
niger genutzt würde, liegt das nicht 
an dem Unterschied in der Lustkur- 
ve? Es heißt ja oft, daß die Frau viel 
weniger sexuelle Lust beziehungs- 
weise seltener das Bedürfnis nach 
sexuellem Kontakt hat als der 
Mann. 

Dolores (lacht): Nach unserer Er- 
fahrung hinkt der Mann der Kurve 
der Frau längst hinterher! Aber jetzt 
mal im Ernst: Ich glaube nicht, daß 
es von der Lust her nennenswerte 
Unterschiede gibt zwischen Mann 
und Frau. 

Penthouse: Sie können also aus 
persönlicher Erfahrung sagen, daß 
dieser Unterschied in der Häufig- 


® 


Wie viele Frauen 
werden 
dafür verachtet, 
daß sie 
lustvoll sind 
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keit der Lust auf Sex beseitigt wer- 
den kann? 

Babette: Ja. 

Dolores: Ja. 

Beatrice: Auf jeden Fall. Wenn 
eine Frau merkt, daß ein Mann ihre 
Lust nicht mehr verachtet...Das 
ist es ja gerade: Wie viele Frauen 
werden gerade dafür verachtet, 
daß sie lustvoll sind und potent! 
Penthouse: Man beschimpft sie 
mit dem Etikett "Nymphomanin- 
Den... 

Beatrice: Ja, das ist einfach eine 
Unverschämtheit, zu einer Frau zu 
sagen, sie sei Nymphomanin. Da 
nimmt eine Frau ihre Lust natürlich 
sofort zurück. Aber wenn eine Frau 
zu ihrer Lust stehen kann, dann 
verändert sich tatsächlich jede Sta- 
tistik. 

Babette: Ich kenne das aus Intim- 
gesprächen mit Frauen. Wenn ein 
Mann direkt auf eine sinnlich einla- 
dende Frau zugeht und sie einlädt, 
dann sagt sie gewöhnlich erst mal 
nein. Da kommt es sehr auf das 
Gespräch. der Frauen untereinan- 


der an. Es liegt in der Struktur, daß 
eine Frau ganz tief denkt, sie dürfe 
sich nicht zu ihrer Lust bekennen. 
Es ist ein jahrtausendealtes 
Schamgefühl. 

Penthouse: Entsteht denn daraus 
dieses Phänomen, daß sehr viele 
Frauen, die sexy aufgemacht sind, 
wunderschöne Frauen mit wun- 
derschönen Körpern, einen anma- 
chen und im letzten Moment nein 
sagen? 

Babette: Das sind uralte Macht- 
spiele. Eine Frau bezieht eben oft 
ihre Macht aus ihrem Nein. Das 
sind verinnerlichte Strukturen, wo 
man sich ganz früh identifiziert hat 
mit gesellschaftlichen Mustern. 
Dolores: Es gibtnoch einen wichti- 
gen Punkt bei der Frage. Ich kenne 
von früher her die Situation genau, 
wo ich immer wieder mal keine 
Lust mehr hatte, egal, ob’s jetzt im- 
mer derselbe war, das ist gar nicht 
die Frage. Sondern es hat mir tat- 
sächlich oft keinen Spaß mehr ge- 
macht, weil ich noch keine Ahnung 
hatte, was Sexualität sein kann und 
was sie bedeutet, wenn Menschen 
zusammenleben, die ein Thema 
aus der Sexualität machen, die ein 
Politikum daraus machen. Man 
lernt die Kommunikation über die- 
se Dinge, lernt zu reden im Bett, 
oder vor dem Bett, oder hinterher, 
und neue Dinge auszuprobieren, 
einfach mehr zu wagen. Und da- 
durch erst zu einer Fülle im Erleben 
zu kommen. 

Babette: Auch bei Frauen gibt es 
das Thema Impotenz genau wie 
bei den Männern. Und wenn eine 
Frau dermaßen vielversprechend 
in der Welt steht und jeder Mann 
ihrnachschaut... Wenn sie jetzt ja 
sagt zu einem, dann muß sie ja das 
Versprechen, für das sie eine Ver- 
heißung ist, auch einlösen. Was da 
projiziert wird auf solche Frauen! 
Sie müssen genauso die Möglich- 
keit haben, den elementaren Kon- 
takt kennenzulernen zwischen 
Mann und Frau. Da ist ein Mann, 
und da ist eine Frau - und nicht 
eine Aphrodite oder was man da 
alles hineinlegt. 

Penthouse: Eine letzte Frage: Was 
würden Sie einem PENTHOUSE- 
Leser raten, was er tun soll, wenn 
er sich wirklich interessiert für eine 
Beteiligung an diesem Experi- 
ment? 

Beatrice: Mitdenken, Kontakt auf- 
nehmen und das Projekt nach Lei- 
beskräften unterstützen. 

Das Buch Rettet den Sex ist im 
Buchhandel erhältlich oder direkt 
bei: Verlag Meiga, Zeppelinstraße 
7, D-7760 Radolfzell am Bodensee, 
Tel!D-0 77 32-542 63. oa 
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euerdings gibt es Leute, 

die führen ein selten 

schönes Doppelleben. 
Angefangen hat es mit der 
Premiere der Off-Road-Kombi- 
Limousine Nissan Terrano 4x4. 
Seitdem sieht man eben diese 
Leute öfter mal auf Feldwegen 
oder steinigen Bergstrecken. 
Sie schalten bis 40 km/h wäh- 
rend der Fahrt den Allradan- 
trieb ein und gehen per Getrie- 
beuntersetzung richtig zur Sa- 
che. Man beobachtet sie mit 
demselben Wagen aber auch auf 


Landstraßen und Autobahnen, 
wie sie mit umgeklappten Rück- 
sitzlehnen plötzlich die Vorzüge 
eines Kombis genießen. Oft fallen 
sie sogar samt Familie auf, mit 
Sack und Pack für 5 Personen. 
Und schließlich kann man die- 
selben Leute auch morgens mit 
demselben Wagen wieder sehen, 
wie sie sich in der Stadt auf den 
Weg in’s Büro machen. Sichtbar 
entspannt genießen sie den 
Fahrkomfort und die PKW- 
Ausstattung mit Servolenkung, 
Teppichboden, Panorama-Dach 


und einem laufruhigen 2,4 |-Ein- 
spritzer mit 76 kW/103 PS. Nach 
dem Aussteigen werfen Sie noch 
mal einen stolzen Blick auf das 
eigenständige Styling mit den 
Dreieck-Ausstellfenstern. Das 
einzige, was ihnen je Kopfzer- 
brechen bereitet hat, war die 
Wahl der Sonderausstattung: 
Soll es das Off-Road- oder On- 
Road-Paket sein? 

Aber keine Sorge - der Nissan- 
Partner verhilft Ihnen zu dieser 
Entscheidung genauso gern wie 
zum Doppelleben. 
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ren auch die Dinge, die sich im 
Bordell abspielten. Sie waren oft 
dermaßen einfach und banal”, 
daß kaum eine professionelle Hure 
der alten Zeit sich getraut hätte, ihr 
Handwerk auf diese einfache Wei- 
se zu beschreiben. Da mußten 
nicht in besonders raffinierter Wei- 
se besonders ausgefallene Wün- 
sche erfüllt werden. Jetzt, wo nie- 
mand mehr etwas verstecken 
mußte, gab es auch nichts Beson- 
deres mehr zu offenbaren. Das Pa- 
thos von Pörnografie und Perver- 
sion, von exzessivem Verlangen 
und exzessiver Erfüllung schien ir- 
gendwie keine Grundlage mehr zu 
haben. Viele der Männer, die dort 
ins Bordell gingen, hatten nur noch 
ein einziges sexuelles Verlangen: 
endlich ohne Angst und Leistungs- 
streß zu einer Frau ihres Ver- 
trauens zu gehen und bei ihr oder 
in ihr oder auf ihr abzuspritzen. Sie 
wollten dieses eine, ohne sich 
noch extra darum kümmern zu 
müssen, ob sie inneren Kontakt 
hatten oder nicht, ob sie sensibel 
waren oder nicht, ob sie gut im Bett 
waren oder nicht. Sie dachten auch 
nicht gleich daran, ob daraus eine 
Liebesgeschichte würde oder 
nicht. Sie wollten endlich diesen 
direkten genitalen Kontakt. Sie 
wußten es vorher gar nicht, daß sie 
dieses Eine so sehr wollten. Früher 
hätten sie sich vielleicht dagegen 
verwehrt. Aber jetzt, wo das Leben 
ein Stück sorgloser geworden war, 
entdeckten sie dieses Verlangen 
als das allererste. Einfach ficken. 
Also errichteten sie - in einer ge- 
meinsamen Verständigung über 
diesen gemeinsamen Wunsch - 
ein Bordell, wo erfahrene Frauen 
ihres Vertrauens diesen Wunsch 
erfüllten, nicht karitativ, sondern 
einfach deshalb, weil sie es sowie- 
so gerne taten. Den männlichen 
“kontaktlosen”, “unsensiblen’, 
“chauvinistischen” Bedürfnissen 
entsprach auf der weiblichen Seite 
die Lust der Frau am Mann, ihre 
Lust, sexuell für ihn dazusein. Hier 
erfüllte sich ohne Wenn und Aber 
für die Frauen eine Seite ihrer 
Weiblichkeit und ihrer sinnlichen 
Liebe, die sie vorher so lange ver- 
geblich gesucht hatten. Dies ist der 
erste Punkt, der überraschend ist: 
daß selbst bei den früheren Softies 
und den früheren Feministen unter 
den Männern, selbst bei Homo- 
sexuellen, dieser Wunsch nach 
einem einfachen Fick auftrat. Keine 
der Frauen wäre auf den Gedanken 
gekommen, diesen Männern zu 
sagen: Das ist aber kontaktlos oder 
unsensibel. Man war sich klar, 
worum es ging. Die komplementä- 
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re Freude auf beiden Seiten war 
klar und einfach, da gab es kein 
Problem. 

Viele spritzten viel zu früh ab. Sie 
hatten so lange nicht eine solche 
Möglichkeit gehabt, daß sie in eine 
Erregung gerieten, die zur "Eiacu- 
latio präcox” (zu vorzeitigem Sa- 
menerguß) führte, wie man früher 
gesagt hätte. Aber niemand in die- 
ser Gemeinschaft der Wiederge- 
borenen kam auf den Gedanken, 
so zu denken. Es war ja selbstver- 
ständlich, so früh abzuspritzen. Es 
war keineswegs peinlich, sich in 
einer so hohen Erregung zu befin- 
den, daß man schnell zum Orgas- 
mus kam; und es war schön, von 
der Frau zu hören, daß sie sich auf 
den nächsten Besuch freut. Wenn 
es schnell fertig war, dann war es 
fertig. Sie fand’s in Ordnung und 
sagte, ‘komm bald wieder”. Das 
Erstaunliche war, wie leicht hier 
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Dies ist überraschend: 
Daß selbst bei 
den Softies dieser Wunsch 
nach einem 
einfachen Fick auftrat 
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eine ganze Ideologie zusammen- 
gebrochen war. 

Aber alles, was im San-Diego- 
Institut erstaunlich war, war eigent- 
lich erwartet. Das Erstaunliche war 
nur, daß das Erwartete tatsächlich 
eintrat. So war es auch bei dem 
zweiten Phänomen: Den Frauen 
ging es genauso wie den Män- 
nern; sie wollten auch nur das 
eine. Das Bordell bestand zu glei- 
chen Teilen aus Frauen, die für 
Männer da waren, und aus Män- 
nern, die für Frauen da waren. Die 
Frauen hatten genau dasselbe Be- 
dürfnis, einfach in das Bordell zu 
gehen, um sich vom Manne "pene- 
trieren” zu lassen. Selbst uralt ein- 
gefleischte Feministinnen kannten 
nach ihrer Wiedergeburt nichts an- 
deres als diesen Wunsch. Sie woll- 
ten auf angenehme Art und Weise 
gefickt werden, endlich einmal 
nichts anderes als gefickt. Ohne 
Schmalz und sonstige Komödien. 
Wie leicht dies auf einmal war! 
Nachdem die ganzen Diskussio- 
nen über sexuelle Identität, über 


richtiges oder falsches Sexualver- 
halten, über Moral und Menschen- 
würde weggefallen waren und die 
Situation sich aufbaute aus der 
Wirklichkeit der einfachsten Tatsa- 
chen. Also gingen genauso viele 
Frauen wie Männer ins Bordell. 
Auch die Frauen fragten nicht nach 
Liebe und dauerhafter Beziehung; 
sie fragten nicht danach: mache 
ich's richtig, oder mache ich's 
falsch? Sie brauchten auch keine 
Angst zu haben, daß irgendein 
männlicher Zuchtmeister ihnen er- 
klärte, daß irgendein männlicher 
Zuchtmeister ihnen erklärte, daß 
sie doch bitte sensibler oder be- 
freiter sein sollten. Sie kamen hin 
und wurden gefickt, und das war 
ihre Befriedigung - und die ihrer 
Bediener. Es erübrigt sich beinahe 
zu sagen, daß die Frauen diese 
Dienstleistung genausogern be- 
zahlten wie die Männer. 

Zu dem Bordell im San-Diego- 
Institut gehörten noch verschiede- 
ne andere Einrichtungen. Da gab 
es einen großen Park, sie nannten 
ihn einfach den "Lustpark”. Darin 
gab es verschiedene Schwimm- 
becken und Teiche, ein Badehaus 
mit Sauna und sonstigem Zubehör. 
Dann gab es kleine tavernenartige 
Restaurants, auch eine stilvolle Art 
von japanischer Teestube. Es gab 
auch intimere Nischen, in die man 
sich zu zweit oder zu mehreren zu- 
rückziehen konnte, ohne gleich ans 
Ficken zu denken. Für manche lag 
gerade in dieser Möglichkeit eine 
menschliche Entdeckung und ein 
Genuß. Es gab eigentlich nichts 
Sensationelles oder Herausragen- 
des. Es gab keine Einrichtungen, 
welche den Menschen überzeu- 
gen wollten von irgendetwas, von 
der Notwendigkeit der Sexualität 
oder dem Drama der nnichtgelebten 
Sexualität. Es gab keine auffallen- 
den therapeutischen, pädagogi- 
schen oder irgendwie belehrenden 
Ambitionen. Tatsächlich konnte je- 
der die bestehenden Einrichtun- 
gen so benutzen, wie es ihm gera- 
de entsprach, ohne daß er dafür 
gemaßregelt worden wäre. Man 
brauchte nicht zu befürchten, als 
Perverser, als Schlappschwanz, als 
Schwuler oder als Chauvi denun- 
ziert zu werden, höchstens in einer 
Stimmung von freundschaftlichem 
Humor. Extreme perverse und sa- 
distische Bedürfnisse waren ent- 
weder gar nicht mehr vorhanden, 
weil es ja die Möglichkeit einer di- 
rekteren Erfüllung gab, oder sie 
wurden von seiten des Bordells 
nicht mehr allzu ernst genom- 
men. Keine Liebesdienerin fühlte 
sich verpflichtet, des Geldes we- 


gen irgend etwas zu tun, was’ ihr 
nicht gefiel. Dasselbe galt für den 
männlichen Liebesdienst an den 
Frauen. Der Lustpark war geeignet 
für eine Begegnung der Ge- 
schlechter in jeder Form außerhalb 
des eigentlichen Bordells. Es konn- 
te spontan gefickt werden, man 
konnte auch beieinandersitzen, zu- 
sammen schwimmen, man konnte 
sich etwas vorlesen, man konnte in 
eine Taverne gehen. Der große 
Vorteil des Lustparks bestand dar- 
in, daß alle, die sich darin aufhiel- 
ten, schon durch diesen Aufenthalt 
bekundeten, daß sie sexuellen 
Kontakt nicht ausschließen woll- 
ish: 

Und so war es oft beinahe heiter 
und sehr leicht, wenn sich zwei be- 
gegneten. Dann fragte vielleichte 
der eine die andere "Wäre ich viel- 
leicht ein Partner für Sie?” oder 
“Kann ich Ihnen einen Wunsch er- 
füllen?”. Der oder die andere wußR- 
te dann, was gemeint war, und 
sagte dann je nach Situation und 
Sympathie und Verlangen "Ja 
gern” oder "Danke für die Nachfra- 
ge, aber ich suche gerade einen 
Bestimmten”. Man ging dann wei- 
ter und fragte die nächste, die 
einem gefiel. Die San-Diego-Men- 
schen, die Wiedergeborenen, wa- 
ren in diesem Punkt erstaunlich 
einfach. Und irgendwie war an je- 
dem Tag auf diesem Gelände ein 
Feld der Vorfreude zu spüren, denn 
jeder wußte, daß er schon kriegt, 
was er wünscht. Man könnte sa- 
gen, sie waren alle in einer be- 
stimmten Weise bereits gut ver- 
sorgt und gut gefickt; sie waren 
sich alle der sexuellen Erfüllung 
schon sicher und hatten es des- 
halb nicht so ungeheuer eilig. Eine 
einzelne Begegnung hatte nicht 
diese psychische Aufladung und 
Bedeutung wie im früheren Leben. 
Man konnte sich in der Taverne 
oder in der japanischen Teestube 
treffen, man konnte plaudern über 
Zen-Buddhismus oder über ätheri- 
sche Bildekräfte. Man konnte 
selbst bei den interessantesten 
Gesprächen auf die Bluse der Part- 
nerin schauen oder auf ihren Haar- 
ansatz im Nacken. Die sexuelle 
Schwingung blockierte nicht mehr 
das Gespräch und die gedankliche 
Mitteilung. Im Gegenteil. Durch 
das Zusammensein in Gedanken 
steigerte sich die sinnliche Vor- 
freude, und durch die sinnliche 
Vorfreude steigerte sich das Ge- 
spräch. - Was war man früher 
dauernd abgelenkt durch das un- 
gestillte Verlangen! Wenn ein 
Mann eine Frau vor sich hatte und 
über Gott und die Welt. sprach, 
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dann starrte er mit dem inneren 
Auge nur auf ihre Brust oder ihren 
Arsch und auf alles, was unter ih- 
ren Kleidern war. Der Geist war 
woanders als die Worte. Wie leicht 
war es jetzt, diese beiden Pole des 
Lebens, den geistigen und den 
sinnlichen, gleichermaßen im sel- 
ben Augenblick zu erfüllen und zu 
genießen. Wie wenig standen sich 
in Wahrheit diese beiden Kräfte 
störend gegenüber. Wie sehr .be- 
dingten sie sich und gaben sich die 
Hand, wie sehr konnten sie sich 
jetzt verbinden miteinander! Was 
so lange ein höchstes Ziel der 
menschlichen Reise angesehen 
worden war, diese Vereinigung 
von Geist und Sinnlichkeit in einem 
ganzheitlichen Leben: hier hatte 
sie sich fast von selbst ergeben. 
Durch die Erfahrung des Absturzes 
und durch den Aufbau einer 
Einrichtung, welche die früheren 
Sorgen und Kalkulationen einfach 
erübrigte. 

Es war interessant zu sehen, 
welche sexuellen Partner von wel- 
chen Menschen gesucht und aus- 
gewählt wurden. Es war zum Bei- 
spiel interessant zu sehen, wie jun- 
ge Männer auf ältere, reife Frauen 
zugingen, und wie diese reifen 
Frauen ihr Glück darin hatten, die- 
se jungen Männer zu "begatten” 
bzw. sie in sich aufzunehmen. Auf 
einmal hatten die Altersunterschie- 
de eine positive sinnliche Bedeu- 
tung. Auf einmal war die Tatsache 
des höheren Alters nicht mehr eine 
sexuelle Schranke, sondern im 
Gegenteil. Durch die Altersunter- 
schiede konnten bestimmte sexu- 
elle Funktionen mit Lust erfüllt wer- 
den, die bisher außerhalb der Mo- 
ralvorstellungen lagen. Frauen hat- 
ten nicht den geringsten Grund, 
mit 50 oder 60 Jahren um ihre se- 
xuelle Attraktivität zu bangen. Sie 
blühten auf, als sie das merkten. 
Sie wurden wieder Weib, wurden 
Frau, sie fanden eine soziale Erfül- 
lung, eine sinnliche Erfüllung. Sie 
konnten wieder anfangen zu den- 
ken. So wurden sie erotisch wieder 
interessant für alle Männer, nicht 
nur die jungen. Es war tatsächlich 
ein neuer Anfang. Und auch hier 
galt wie überall das Prinzip der 
Wechselseitigkeit oder Komple- 
mentarität. So sehr wie die jungen 
Männer ältere Frauen begehrten, 
so sehr genossen die älteren 
Frauen die jungen Männer, nicht 
weil sie pervers waren, sondern 
weil das offenbar zur Sexualität 
und zur Liebe gehörte. Ahnliches 
galt für die Beziehungen zwischen 
sehr jungen Frauen und älteren 
Männern. Sogar für jene intimen 
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Beziehungen, welche früher mit 
dem Inzesttabu belegt und blok- 
kiert waren. So ergaben sich auch 
für die verschiedenen sogenann- 
ten Perversionen komplementäre 
Strukturen, wo das Verlangen des 
einen auf die Bereitschaft des an- 
deren traf. Da gab es keinen Rest 
mehr von Vergewaltigung, keine 
Erniedrigung und keine Entwürdi- 
gung. Die Dinge paßten zueinan- 
der. Es gab nicht den geringsten 
Grund, die Homosexualität zu ver- 
stecken. Wer sich gerade auf ho- 
mosexueller Partnersuche befand, 
derfand auch bald heraus, wer sei- 
ne möglichen Ansprechpartner 
und Erfüllungspartner waren, und 
wandte sich an sie. Es war auch 
keine Frage unter den Leuten, ob 
man das tolerieren solle oder nicht. 
Es gab gar nicht den Gedanken, 
daß man das nicht tolerieren könn- 
te. Es gab deshalb auch nicht den 
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Natürlich blüht 
ein Siebzehnjähriger auf, 
wenn er zu 
einer reifen Frau gehen 
kann 
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Gedanken, daß man die Homose- 
xualität Iideologisch aufbauen und 
rechtfertigen müsse gegenüber 
der Heterosexualität. Es gab keine 
derartige Diskussion zwischen den 
verschiedenen sexuellen Positio- 
nen und keinen Meinungsstreit 
über das, was eigentlich gut und 
richtig wäre. Dafür aber gab es 
einen Lustpark, Schwimmteiche, 
Tavernen, Unterkünfte und - eine 
neue Art von Zukunft. 

Die ganze Einrichtung stand 
außerhalb therapeutischer oder 
pädagogischer Konzeptionen. 
Trotzdem gab es in dieser Gemein- 
schaft ein natürliches Interesse 
daran, daß das Liebesleben funk- 
tionierte. Es gab deshalb auch ein 
natürliches Interesse daran, daß 
diejenigen Menschen, die größere 
Schwierigkeiten hatten im sexuel- 
len Bereich, Rat und Hilfe beka- 
men. Es gab auf dem Gelände so 
etwas wie eine Liebesschule, wo 
Männer und Frauen lernen konn- 
ten, wie man den Sex ohne Streß 
betreibt; wo eventuell Frauen ler- 


nen konnten, wie sie ihren Uhnter- 
leib entspannen; wo Männer ler- 
nen konnten, wie man sich sexuell 
ausleben darf, ohne sich zu schä- 
men; wo unerfahrene Frauen ler- 
nen konnten, wie man einen Penis 
in die Hand nimmt; wo Männer ler- 
nen konnten, wie man sich genuß- 
voll einer Frau bedient, ohne fal- 
sche Gefühle vortäuschen zu müs- 
sen. 

Es warüberraschend undeigent- 
lich schon wieder nicht überra- 
schend, wie leicht sich junge 
Neuankömmlinge im Institut zu- 
rechtfanden, mit welcher Leichtig- 
keit sie die bestehenden Möglich- 
keiten nutzten, mit welcher Leich- 
tigkeit sechzehnjährige Mädchen 
Vertrauen und Freude fanden an 
der ganzen Einrichtung; mit wel- 
cher Schüchternheit und trotzdem 
Leichtigkeit sie auf gewünschte 
Liebespartner zugehen konnten, 
um ihnen ihren Wunsch zu enthül- 
len. Es gab ja nicht vorher oder hin- 
terher diese verurteilenden Gedan- 
ken, vor denen man sich in Schutz 
nehmen mußte. Es gab an diesem 
Ort so gut wie gar keine Verurtei- 
lung oder Bestrafung. Das System 
lebte nach einem ganz einfachen 
Prinzip der unmittelbaren mensch- 
lichen Rückkoppelung und Ver- 
ständigung. 

Interessant in diesem Zusam- 
menhang war auch die medizini- 
sche Entwicklung des San-Diego- 
Instituts. Männer und Frauen, die 
am Verwelken waren oder unter 
Krebsverdacht standen, blühten 
auf, die Leiber gesundeten, sie 
wurden rund oder straff, je nach 
Temperament. Es war die sinnliche 
Freude und die sexuelle Erfüllung, 
die einen Heilungsvorgang zustan- 
de brachte, der jenseits aller bishe- 
rigen therapeutischen und medizi- 
nischen Möglichkeiten lag. Und 
das war eigentlich selbstverständ- 
lich, es wunderte keinen. Natürlich 
blüht eine fünfzigjährige Frau wie- 
der auf, auch eine siebzigjährige, 
wenn sie wieder eintreten kann in 
ein erfülltes sinnliches Dasein. Na- 
türlich blüht ein siebzehnjähriger 
Junge auf, wenn er zu einer reifen 
Frau gehen kann und bei ihr seine 
Sexualität auslebt. Es ergab sich 
von selbst ein Heilungsprozeß, der 
allen Beteiligten vertraut war. Das 
UÜberraschende war nur, daß es ihn 
wirklich gab. Das UÜberraschende 
war, daß da, was man vielleicht 
insgeheim, unbewußt und instink- 
tiv gewußt oder geahnt hatte, daß 
das tatsächlich eintrat. Das Neue, 
das hier wiedergefunden wurde, 
war schlicht und einfach die Le- 
bensfreude. a 


Doppelporträt von 
Manfred Kriegelstein 


A u und der neuen 
LEICAR 6. 


Das kreative Niveau des 
/ LEICA Fotografen drückt 
sich in über 250 Aus- 
zeichnungen und Preisen 
aus. Beeindruckend die 
visuelle Sensibilität in 
seinen Fotos und Bild- 
bänden, die seinen Stil 
unverwechselbar macht. 
Zu kreativen Persönlich- 
keiten wie Manfred Krie- 
gelstein paßt die neue 
LEICA R 6. Sie ist die 
mechanische, manuellbe- 
dienbare LEICAR. Hier 
steigert die Konzentra- 
tion auf das Wesentliche 
die Entfaltung der eige- 
nen Kreativität. Weiter 
bemerkenswert: Die op- 
tische Höchstleistung bis 
an die Grenzen des tech- 
nisch Machbaren. Und 
die zuverlässige Präzi- 
sionsmechanik für lange 
Lebensdauer. Zu erwer- 
ben ist die neue LEICA 
R 6 bei Repräsentanzen 
für LEICA - ausgewähl- 
ten Fachhändlern. 
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DAS NIVEAU DER ELITE. 


CERCA 


Von führenden Augenärzten empfohlen. 


Flimmerfreies Fernsehen mit Grundig 100-Hz-Technik. 


Beruhigt in die Zukunft. 
Auch ohne frische Vitamine kann dieser neue 


Grundig Fernseher eine Menge Gutes für Ihre 


Sehen. Und Sie haben ein völlig neues und faszi- 
nierendes Fernseh-Erlebnis. Mit wesentlich gestei- 


gerter Bildschärfe und einer natürlichen Klarheit 


Augen leisten. Die sensationelle N der Farben, wie sie nur mit dieser 
100-Hertz-Technik schafft endlich neuen Technik erreichbar sind. Der 


flimmerfreie Fernsehbilder. Denn sie ist doppelt 
so schnell wie bis- 
her. Diese neue 
Geschwindigkeit 
verhindert das 
bei der alten 50- 
Hertz-Technik un- 
vermeidlicheBild- 
flimmern. So kön- 
nen 100 Hertz 
Ihre Augen scho- 
nen. Und das be- 
ruhigt. Sogar bei 
längerem Sehen. ei 
Schneller als das menschliche Auge. 

Mit dem neuen Monbolith 70-100 HDQ geht Grun- 
dig mit leuchtendem Beispiel voran. Durch auf- 
wendige Digitalisierung und den Einbau eines 
2-Mega-Byte-Chips ist es gelungen, die Bildwech- 
selfrequenz bei der Pro- 
jektion zu verdoppeln. 100 Hz 
Eine Geschwindigkeit, die 
für das menschliche Auge nicht mehr wahrnehm- 
bar ist. Es entsteht ein Bild, das auf den Betrachter 


so ruhig wirkt wie ein gutes Dia. Das bedeutet für 


Flimmerfrei 


Ihre Augen entspanntes und ermüdungsfreies 


Unterschied zu Geräten normalen Standards 
ist  beeindruk- 
kend. Ihre Augen 
werden es Ihnen 
danken, wenn Sie 
sie in diesen 
neuen Genuß 
bringen. Auch in 
den technischen 
Einzelheiten ist 
der Monbolith 
70-100 HDQ ein 
Gerät der neu- 
en Spitzenklasse. 
Ein Vorbild in Komfort und Ausstattung. 
Multi-System für alle wichtigen Fernseh-Normen 
der Welt, Videotext, 2x35 Watt HiFi-Stereo, CTI 
für erhöhte Farbcontourschärfe, perfektes Stand- 


bild und zukunftssichere Anschlußmöglichkeiten 


muki| | 2x35 (Zur STAND für externe Geräte 
Seo war, (EZ [Bil 


sind nur einige von 


vielen Ausstattungsdetails. Fragen Sie einfach in 
Ihrem Fachgeschäft nach dem Fernseher, auf den 
wachsame Mediziner schon längst ein Auge 
geworfen haben. Nehmen Sie uns beim Wort. 


Ideen muß man haben. 


GRUNDIG 


” P2 mei 
Wer im Milliarden-Volk der Fahrradfahrer Wert auf 


Statussymbole legt. nennt bereits ein echtes Moped sein eigen. 
Schwein muß der Mensch haben! 


FOTOS ALAIN GUILLOU 
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Über unbefestigte 
Straßen und 
Feldwege entdecken 


4 J wir abgelegene 
7° Winkel im 
== Riesenreich, die 


noch kein Besucher 
aus dem Westen zu 
sehen bekommen 
hat. Nur Ortschaften 
in grenznahen 
Gebieten sind 
weiterhin tabu. Doch 
Vorsicht: Wer ohne 
Chinesischkennt- 
nisse oder 
einheimische Führer 
auf eigene Faust 
loszieht, scheitert 
vorzeitig an den 
fehlenden 
Orientierungsmög- 
lichkeiten. 


Sogar in 
Großstädten wie 
Guangzhou gelten 


die BMW-Piloten als 
Pioniere einer 
Reiseform, die im 
Land des Lächelns 
noch äußersten 
Exklusivitäts-Status 
genießt. 
Voraussetzung fürs 
unbeschwerte 
Frischluftvergnü- 
gen: ein 
Begleitfahrzeug mit 
Superbenzin und 
Original-Ersatztei- 
len. Wie die Fotos 
auf der linken Seite 
zeigen, ist Chinas 
Jugend besonders 
stark an westlicher 
Motorrad-Technik 

# interessiert. Schon 
demjenigen, der 

es schafft, mit einem 
solchen Fahrzeug 
fotografiert zu 
werden, ist ein ge- 
waltiger Prestige- 
zuwachs sicher. 


EASY RIDER 


IM REICH DER MITTE 


Es ist früh am Nachmittag, und die 
Wolken hängen schwer über Qing- 
tang. Das Dorf in der chinesischen 
Provinz Guangdong ist trotz des 
trüben Wetters voller Leben. Vor 
ihren einfachen Häusern sitzen die 
Leute an der Straße, die nicht ge- 
teert ist und auf der vom letzten 
Regen noch ein paar Pfützen ste- 
hen. Ein Bauer lädt ein lebendes 
Ferkel vom Gepäckträger seines 
Mopeds. Eine zahnlose Frau ver- 
kauft Hühner, die, an den Füßen 
gefesselt, als flatterndes Bündel 
vor ihr auf dem Boden liegen. Zwi- 
schen spielenden Klein- 
kindern stöbert ein strup- 
piger Hund im tiefen Mo- 
rast. 

Vor zwei Tagen ist die 
Volksrepublik ins Jahr 
des Drachen gestartet, 
und die Chinesen, Erfin- 
der des Schwarzpulvers, 
haben das gigantische 
Fest zum Anlaß genom- 
men, dem grauen All- 
tagshimmel ein paar 
bunte Farben aufzu- 
sprengen. An behelfs- 
mäßigen Verkaufsstän- 
den sind Unmengen von 
Feuerwerkskörpern ver- 
kauft worden. Jetzt säu- ae 
men ausgebrannte, blut- ei 
rote Kartonhülsen die 
Dorfstraße in ihrer ge- 
samten Länge. 

Die  Beschaulichkeit 
der ländlichen Idylle fin- 
det ein jähes Ende, als 
eine Gruppe von fünfzehn deut- 
schen Motorradfahrern mit aufge- 
blendeten Scheinwerfern die er- 
sten Häuser der Siedlung erreicht. 
Immer mehr Menschen kommen 
aus ihren Häusern. Ein alter Mann, 
der mit seinem schwer beladenen 
Karren schnell noch auf die andere 
Seite will, überlegt es sich im letz- 
ten Moment anders. Mitten auf 
dem Dorfplatz macht der Zweirad- 
Konvoi der West-Touristen halt. 
Die Einheimischen, die sonst nur 
Lastwagen, Ochsengespanne und 
natürlich Fahrräder zu sehen be- 
kommen, gucken erst verwundert, 
dann jubeln und klatschen sie. Für 
sie sind die schweren BMW-Ma- 
schinen brüllende Attraktionen aus 
einer anderen Welt. 

Vorgestern waren wir noch in 
Hongkong, diesem irdischen Para- 
dies der vorgeblich günstigen Ge- 
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legenheiten. Uber die Grenze ins 
schöne und von friedlichen Bauern 
randvoll angefüllte China reisten 
wir per Eisenbahn und nicht wie 
geplant mit einer dieser Fähren, 
die ja, wie jeder weiß, ein Kapitel 
für sich sind. Sie gehen selten un- 
ter, das muß man zugeben. Aber 
wenn sie es tun, wie unlängst in 
Zeebrugge und vor nicht allzulan- 
ger Zeit auch in Hongkong, dann 
gehen immer gleich 500 Leute und 
1000 Ratten über den Jordan. 

In Guangzhou, der Dreimillio- 
nen-Stadt am Perlfluß, warteten 
ein gutes Dutzend weinrot lackier- 
ter BMW-R-80-Motorräder auf 
uns. Ausländische “Langnasen’, 
die individuell motorisiert im Land 
des Lächelns reisen wollen, benö- 
tigen aber zuallererst ein kleines 
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Alle Mitglieder der deutschen Motorrad-Truppe haben den offiziel- 
len roten Führerschein in der Tasche. Jetzt steht einer freien Erkun- 
dung der Südprovinz nichts mehr im Weg. 1500 Kilometer China- 
Fahrspaß mit dem Sound des BMW-Boxers im Ohr - die touristische 
Öffnung der Volksrepublik macht's möglich 


rotes Büchlein, den chinesischen 
Führerschein. Unsere Fahrprüfung 
haben wir auf einem riesigen Ver- 
kehrsübungsgelände am Stadt- 
rand abgelegt. Keine einfache 
Sache. Während die schriftlichen 
Fragen eher philosophisch-theore- 
tischer Natur sind, geht's beim Pra- 
xistest zur Sache: Enge Achter und 
Schleifen auf schiefer Ebene müs- 
sen präzise abgefahren werden. 
Manche geben dabei eine nicht 
gerade glückliche Figur ab, aber 
am Ende haben alle bestanden. 
Vor uns liegt das Abenteuer 
China: Faszination zwischen dem 
großen alten Riesenreich, das vol- 
ler Symbolik steckt, und der Be- 
gegnung mit Land und Leuten - 
manchmal an Orten, die kaum je 
ein westlicher Besucher vor uns 
betreten haben dürfte. Eine Woche 
lang Motorrad fahren, frei und un- 


gebunden. Natürlich haben wir 
trotzdem zwei einheimische Führer 
dabei, denn andernfalls würde un- 
sere Tour vorzeitig an den fehlen- 
den. Orientierungsmöglichkeiten 
scheitern. Schon sich die einfach- 
sten Verkehrszeichen einzuprägen 
ist für Chinesisch-Unkundige bei- 
nahe ein Ding der Unmöglichkeit; 
aber auch wer zweisprachige Kar- 
ten besitzt, läßt sich auf ein Unter- 
nehmen ungewissen Ausgangs 
ein. Ein Begleitfahrzeug befördert 
überzählige Gepäckstücke und 
einen Saft, der in China in hoch- 
wertiger Form noch selten zu be- 
kommen ist: Superbenzin für unse- 
re BMW-Bikes. 

Über unbefestigte Straßen und 
staubige, mit Schlaglöchern über- 
säte Staubpisten kommen wir an 
winzigen Siedlungen 
vorbei, schlängeln uns 
über fahrerisch an- 
spruchsvolle Pässe 
durch hügelige Bambus- 
wälder und brausen end- 
losen Zypressenalleen 
entlang. Wir rasten an 
seit Jahrhunderten ge- 
nutzten Thermalquellen 
vorbei und besuchten 
vom Dschungel über- 
wachsene buddhistische 
Tempel. 

Je weiter wir nord- 
wärts ins Landesinnere 
eindringen, desto schnel- 
ler fallen die Temperatu- 
ren in den Keller. Nach 
der Marathon-Etappe 
über 380 Kilometer nach 
Shaoguan sitzt uns der 
Frost in den Knochen. 
Dafür ist die Verpflegung 
ein ungetrübter Quell der 
Freude. Wir essen zwar 
dreimal am Tag chinesisch, wer- 
den aber von zweifelhaften Spezia- 
litäten wie Schlangen-, Hunde-, Af- 
fen- und Rattenfleisch weitgehend 
verschont. 

1500 Kilometer weit er-fahren 
wir die ländlichen Reize der Süd- 
provinz, bevor wir zum Abschluß 
per Flugzeug zum Kultur-Trip nach 
Peking starten. In Zusammenarbeit 
mit BMW hat die Münchner Firma 
“Motorrad-Reisen” den sechzehn- 
tägigen China-Trip per Bike seit 
drei Jahren im Programm. Im 
Wechselbad zwischen Komfort 
und Strapazen wird Gruppen bis zu 
zwölf Fahrern dabei eine echte Al- 
ternative zum Massentourismus 
geboten. Informationen und Unter- 
lagen über "Motorrad-Reisen’, 
Postfach 440148, 8000 München 
44, Telefon 0 89/39 57 68. 

Andreas Turner Ca 
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Wo Indkvidluäitat und Qualität zusammenkommen, 5 


" wird jeder Schritt zu einem Erlebnis. 
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Da staunt der Laie - und der Fachmann ist 
mit den Nerven runter. Weil neueste HiFi- 
Technik nur noch wenig mit dem zu tun hat, 
was er mal gelernt hat 


Boxen von MB-Quart 


CD-Player von Pioneer 
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CD-Video von Philips 


CD-Laufwerk, Digitalverstärker 
von Luxman, über All Akustik 


Boxen von JBL 


Röhren-Vorverstärker von Grundig 


CD-Player von Revox 


Autoradio von Harmann/Kardon, 


Der digitale CD-Player liefert 
die Daten, die über Lichtleiter 
zum Digitalverstärker geschickt 
werden. Musikdatenlieferant 
kann aber auch ein digitales 
Tonbandgerät sein oder künftig 
ein Satellitenrundfunkempfän- 
ger. Zukunftsmusik? Keines- 
wegs, wie ein Blick auf die 
neuesten HiFi-Geräte beweist. 
War bislang ein CD-Player 
ein Gerät, das wie ein Kasset- 
tengerät einfach an den analo- 
gen Verstärker angestöpselt 
werden mußte, so ist nun ein 
neuer Trend da: Plattenlauf- 
werkundDigital/Analog-Wand- 
ler sind getrennt. Der Vorteil 
dieses neuen Konzepts liegt ei- 
nerseits im Preis, anderseits re- 
duziert sich der Kabelsalat. 
Nach einem Jahr Startverzö- 
gerung soll es nun endlich mit 
dem CD-Video losgehen. Der 
Fünfminuten-Videoclip mit bis 
zu 20 Minuten CD-Ton ist da! 
Gewinner der neuen HiFi- 
Generationen sind nicht die Bil- 
ligheimer, sondern Firmen, die 
bessere Qualität liefern. So of- 
fenbarte beispielsweise der 
CD-Boom auch die Mängel vie- 
ler Lautsprecher. Kein Wunder, 
daß nun auch hier ein Trend 
zum Besseren festzustellen ist. 


Die S-Klasse vom Edel- 
Schweizer Revox glänzt auch 
durch äußere Werte: Klavier- 
lack-beschichtete Holzseiten- 
teile und Goldfacetten an der 
schwarzen Frontpartie sorgen 
fürs nötige Ambiente. Im Bild 
der CD-Player B 226 S für rund 
2000 Mark. 

Für 30000 Mark darf sich 
bei MB-Quart nicht nur das 
Auge an der außergewöhnli- 
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chen Form. freuen, sondern 
auch das Ohr. Der Hochtöner 
arbeitet als Kugellautsprecher 
nach einem neuartigen magne- 
tostriktiven Prinzip. 

Profi-Sound ins Auto 
bringt harman/kardon mit dem 
Autoradio CR 151 (inklusive 
Kassettendeck mit Dolby C, 
Autoreverse und HCC-Endstufe 
2x22 Watt). Und: Schnellver- 
riegelung zur Diebstahlsiche- 
rung. Auch die Lautsprecher 
dazu sind vom Feinsten: JBL 
2-Wege High-End-Panel mit Ti- 
tan-Hochton-Kalotte. 

Das digitale Gespann von 
Luxman, das CD-Laufwerk und 
der dazu passende Digitalver- 
stärker für komplett knapp 2000 
Mark, ist zusammen billiger als 
die Einzelkomponenten. Der 
Digital/Analog-Wandler liegt 
im Verstärker, der CD-Player ist 


nurein reines Laufwerk. Von All 
Akustik. 

Nostalgie hin, Röhre her. 
Für Liebhaber des sanften Röh- 
rensounds gibt es nun einen 
goldig verpackten Vorverstär- 
ker von Grundig. Rund 5000 
Mark sind für das Gerät ohne 
Phonoeingang zu berappen. 

Fernbedienbarer Digital- 


verstärker mit Prozessor und 


er Anschlüssen für Digital- 
uellen, teils in Lichtleitertech- 
k, sind derzeit technologische 
pitze. Dies gilt freilich auch für 
en Preis des Marantz-Gerätes: 
und 6000 Mark. 
Kabellose Kopfhörer gab's 
isher schon. Neu ist die Kom- 
ination mit einem Hörer der 
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Spitzenklasse. Für komplett 
knapp 500 Mark von Beyer zu 
haben. 

Bestklang dank 18-Bit-Auf- 
lösung verspricht Pioneer von 
seinem Topmodell, dem CD- 

Player für rund 2500 Mark. 
CD Video als Fünfminuten- 
clip oder als Langspielplatte mit 
je einer Stunde Spielzeit pro 
Plattenseite soll für neuen Vi- 
deo-Musik-Spaß sorgen (Bild 
oben). Dazu passende Kombi- 
geräte für CD und CD-Video 
gibt es ab 1600 DM. Ota 


Digitalverstärker 
von Marantz 


4 RETTEN  REREINEREN. 


Kopfhörer von Beyer 
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‚Sietragen 
“._ „rasiermesserscharfe 
_ Stahlsporen,’sind 
obszön > 
und entwickeln einen 
erbarmungslosen ° 
Killeffnstinkt 


DANACH. 

KRAHT 

KEIN HAHN 
MEHR 


HACKORDNUNG VON 
HENKY HENTSCHEL 


Jeden Tag fuhr ich an diesen Häh- 
nen ‘vorbei, und manchmal hielt ich 
an’und schaute "sie „mir an. Ich 
Kannte die: Sorte: Zwerghähne. Ich 
hätte‘selber welche gezogen auf 
meinem inzwischen verblichenen 
Hehmerhof. Ihre Stimme ließ Por- 
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zellan zerspringen, neben den 
leuchtenden Farben ihres Gefie- 
ders verblaßte jeder Sonnenunter- 
gang, und sie waren die gebo- 
renen Kämpfer. Die hier wirkten 
allerdings etwas merkwürdig. Statt 
auf einer Wiese standen sie am 
Rand einer stark befahrenen Stra- 
ße, statt eines Kammes trugen sie 
ein knorpliges, verschrumpeltes 
Stück roter Haut auf dem Kopf, und 
untenrum waren sie nackt. Irgend 
jemand mußte ihnen an den 
Schenkeln, an den Flanken und am 
Bauch sämtliche Federn ausgeris- 
sen haben, und jetzt wirkten sie 
irgendwie obszön. Die Holzkon- 
struktion hinter ihnen sah ziemlich 
zerfleddert aus. Es konnte sich um 
eine ehemalige Lagerhalle handeln 
oder um das Bethaus einer Sekte, 
die Pleite gemacht hatte - ein Ge- 
bäude außer Diensten jedenfalls. 
Die Anwesenheit dieser Hähne an 
diesem Ort erschien ein wenig 
rätselhaft. Aber dann eines Sams- 
tagmorgens hörte ich aus dem ver- 
lassenen Bethaus frenetischen Ju- 
bel. Der alte Holzschuppen beher- 
bergte eine Arena für Hahnen- 
kämpfe, und die Straßengöckel 
waren Kampfhähne. Jetzt standen 
sie da drin und pickten sich gegen- 
seitig die Augen aus. 

Mein einziger Kontakt zum Rest 
der Menschheit bestand in diesen 
Tagen auf Guadeloupe im Versen- 
den von Manuskripten, von denen 
ich nie wieder etwas hörte, und im 
Besuch des Spielcasinos von Go- 
sier-les-Bains. Einer der Weißen, 
die da drin die farbigen Croupiers 
überwachten, war Monsieur Per- 
ronnet, Sproß einer alteingesesse- 
nen Familie, bestes Kolonial- 
gewächs, aufgezogen mit altem 
Rum und trotzdem inzwischen 38 
Jahre alt geworden. M. Perronnet 
lud mich ein, mit ihm zu den Hah- 
nenkämpfen zu gehen. 

Als ich ankam, stand mein Mann 
in einer Traube von Züchtern, die 
alle gleichzeitig redeten, gestiku- 
lierten, ihre Hähne aus silber- 
beschlagenen Taschen packten 
und mit großen Geldscheinen we- 
delten. Ich hatte auf einige Erklä- 
rungen von M. Perronnet gehofft, 
aber er hatte keine Zeit für mich. Er 
bereitete seine Wetten vor - das 
war schließlich der Sinn der Sache. 

Hier drin ging es zu wie beim 
Boxen. Es gab Champions, Super- 
champions, Außenseiter und arme 
Teufel, die mit ihren neun Monaten 
zum ersten Mal im Leben in den 
Ring geschickt wurden - und alle 
mußte man erst mal wiegen, denn 
genau wie die Faustkämpfer hatten 
auch die Göckel ihre Gewichtsklas- 
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sen. Ihre Flügel und Schwänze wa- 
ren herrlich gezeichnet, mit Gold 
übergossen, flammend rot, oran- 
ge, schwarzgrün, weiß und in allen 
vorstellbaren Kombinationen die- 
ser Farben. Sie entpuppten sich als 
außerordentlich ruhige, friedfertige 
Zeitgenossen, die sich auf die 
Waage stellen ließen, ohne einen 
Mucks zu machen - handzahme 
Tiere mit nackten Schenkeln, nack- 
ten Flanken und oft auch nackten 
Rücken, rasiert, gerupft, ich weiß 
nicht was. Später fragte ich den 
Oberschiedsrichter nach dem Sinn 
dieser Nacktheit. “Federn stören 
nur, sagte er, “und außerdem 
sind sie unhygienisch” - und wie- 
der hatte Mutter Natur etwas dazu- 
gelernt. 

Nach dem Wiegen wurde jeder 
Hahn in einen Kasten gesperrt. 
Durch ein Loch in der Tür streckten 
sie die Köpfe raus und krähten und 


® 


Sie lagen auf dem 
Bauch, in einem Schwall von 
Blut, und sie wollten 
nichts mehr, als endlich 
sterben 


= 


krähten. Sie platzten schier vor Le- 
benslust und guter Laune. Offen- 
bar hatten sie bis zum letzten 
Augenblick keine Ahnung, was auf 
sie wartete. 

Dann ertönte die Glocke, und die 
ersten beiden Kontrahenten stie- 
gen in den Ring - ein leuchtend ro- 
ter und ein rein weißer. Ich wußte 
inzwischen, daß diese Kampfhäh- 
ne ein wunderbares Leben führten, 
wenn sie nicht gerade ihren Beruf 
ausübten. Dreimal täglich gab es 
Spezialfutter - gekochten Mais, 
Gemüse, ausgesuchte Körner aller 
Art und dazu irgendwas Spezielles, 
was das Geheimnis des Züchters 
war -, und zweimal täglich wurden 
sie gebadet und gewaschen und 
getätschelt und massiert. Kein 
Wunder, daß sie jetzt so ruhig und 
gelassen unter dem Arm des Züch- 
ters klebten. Der Weiße gehörte 
einem sechzigjährigen Mann, der 
aussah wie eine geglückte Mi- 
schung aus Bismarck und Heming- 
way in Braun. Er hatte eine sehr 
dunkle Haut, einen ausladenden 


Schnurrbart, so weiß wie die Fe- 
dern seines Hahns, ein breites, op- 
timistisches Gesicht unter einem 
braunen Tropenhelm. Dazu trug er 
einen khakifarbenen Tropenanzug, 
und man fragte sich unwillkürlich, 
wo er wohl sein Gewehr für die Ele- 
fantenjagd ‘gelassen hatte. He- 
mingway blickte herausfordernd in 
die Menge, dann hielt er dem Se- 
kundanten seinen Hahn hin: die 
Sporen wurden angelegt - eine 
langatmige Operation, während 
der die heißesten Zocker auf den 
Rängen bereits die ersten Wetten 
legten. Danach rieben die Sekun- 
danten Kopf, Brust, die nackten 
Flanken, die nackten Schenkel und 
die Sporen mit Wasser ab, und 
dann wurden die Tiere dem Ober- 
schiedsrichter hingehalten, der 
aussah wie Pinocchio, das hölzer- 
ne Bengele. Pinocchio zog sie 
spitzfingrig an der Gurgel, holte 
eine blaue Glasflasche aus seiner 
Tasche, die eine weitere Flüssig- 
keit enthielt, zupfte wieder an der 
Gurgel, bis der Hahn den Schnabel 
aufsperrte, tropfte ihm von der 
Flüssigkeit in den Rachen, rieb ihm 
erneut Kopf und Schenkel ab und 
dann die Sporen, und jetzt war der 
Gockel kampfbereit. 

Die Hölle brach los. Wie ein 
Mann sprang das ganze Volk hier 
drin auf die Füße, brüllte, schrie, 
gestikulierte, stampfte, trampelte - 
ein Orkan aus Stimmen und Bewe- 
gungen, der die dünnen Wände 
wackeln ließ, das Dach in die Luft 
hob und das ganze Rund zum Zit- 
tern brachte. Jeder suchte einen 
Wettpartner, jeder versuchte, lau- 
ter zu schreien als sein Neben- 
mann, ausladendere Gesten zu 
machen, sicht- und hörbarer zu 
sein, um endlich diese Wette unter 
Dach und Fach zu bringen, an der 
sein Leben hing. Irgendwie schaff- 
ten sie es in diesem Hexenkessel, 
sämtliche Wetten zu placieren, 
ohne daß es zu Mißverständnissen 
kam - ein Mirakel, das die wunder- 
bare Brotvermehrung als billigen 
Trick erscheinen ließ. 

Die Hähne wurden in den Ring 
geworfen, landeten, schauten sich 
um und gingen ohne zu zögern 
aufeinander los. Anfangs waren sie 
ausgeruht, schnell, wendig, stark 
und siegessicher. Gleichzeitig flo- 
gen sie auf, hackten, griffen mit 
den stählernen Sporen an, warfen 
sich aufeinander in mörderischer 
Wut, wieder und wieder. Die blit- 
zenden Stacheln drangen ins 
Fleisch des Gegners, und dann 
stürmten die Sekundanten in den 
Ring und zogen sie wieder heraus, 
und schon kam der nächste An- 
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Irgend etwas stimmt da nicht! 
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IPheißt 
ary IMpOT- 
int person, 
nd das ist Sie, nicht wahr? Die wichtigsten 
aten Ihrer Partnerin können Sie in Zukunft 
on der VIP-Karte abrufen. Aber auch Sie, 
abe PENTHOUSE-Leserin, können selbst- 
srständlich Ihrem Mann mit der ausgefüll- 
n VIP-Karte einen diskreten Wink geben, 
amit er z.B. nicht den nächsten Geburtstag 
argißt... 

EEE ETETEEEEEET EEE ISIN 


ENTHOUSE schenkt Ihnen diese VIP-Kar- 
» mit dem Namensaufdruck der Partnerin. 
ostkarte mit dem betreffenden Namen 
nd Ihrer Adresse genügt. Einsenden an: 
ENTHOUSE, VIP-Karte, Edenstraße 20, 
H-8021 Zürich. 


griff, Federn flogen, Blut’ tropfte, 
Schnäbel pickten in kleine, runde 
Augen, und draußen tobten die 
Männer, schrien ihre Wetten zum 
Sieg, stampften und begleiteten 
jeden Stoß ihres Favoriten mit 
einem mordlustigen 'He!‘. 

Die Hähne kämpften bis zur völ- 
ligen Erschöpfung, und das wahre 
Drama begann erst, wenn einer am 
Ende seiner Kraft war. Ich sah, wie 
sie bewegungslos im Ring stehen- 
blieben, während der Stärkere 
weiterhackte, weiterpickte, weiter 
anflog und mit diesen Sporen 
stach, gnadenlos und mörderisch. 
Niemand griff ein. Der Kampf war 
erst zu Ende, wenn einer bewe- 
gungslos auf der Seite lag. 

Ich sah den Schwächeren sich 
auf eine sinnlose Flucht entlang 
der geschlossenen Türen im Ring 
machen, immer im Kreis herum in 
panischer Todesangst, zehnmal, 
fünfzigmal. Ich sah die Tiere den 
Gleichgewichtssinn verlieren und 
sich in einer absurden Bewegung 
um die eigene Achse drehen, wäh- 
rend das Blut aus dem Schnabel 
tropfte. Ich sah sie auf dem Bauch 
liegen, die Augen schon geschlos- 
sen, in einem Schwall von Blut, das 
den Hals hinunterlief, den Schna- 
bel in den Sand gebohrt, und sie 
wollten nichts mehr als ihre Ruhe, 
endlich fertig sein, endlich sterben 
dürfen, um diesem Gewitter aus 
Stahl und Horn zu entgehen - es 
war alles wie im wirklichen Leben. 

Lag einer so auf dem Bauch, 
dann stellte Pinocchio eine grüne 
Lampe an. Die Lampe blinkte, und 
sie blinkte eine Ewigkeit, und so 
lange sie blinkte, ging der Kampf 
weiter. Der eine lag, der andere 
stach. Dann hörte das Blinken auf, 
und das war endlich die Erlösung. 
Den ersten Kampf gewann He- 
mingways Weißer, und niemand 
schien überrascht. Hemingway 
verließ den Ring wie - Hemingway. 

Spätemnkämpfte Le Fou, der Ver- 
rückte, gegen den Großen Kreolen, 
und dann Sandy gegen Bö und 
dann Air Guadeloupi gegen The 
King, und irgendwie erinnerte mich 
das alles an Berufscatchen. Ich bin 
sonst nicht der Mann, der ein Spiel 
ausläßt, aber bei allem guten Wil- 
len wollte es mir nicht recht gelin- 
gen, einen Bezug zu dieser Zocke- 
rei hier herzustellen - ich ließ die 
Taschen zu. 

In der Mittagspause, als alle an 
einem schönen, langen Holztisch 
saßen und Flußkrebse in sich hin- 
einstopften, erzählte mir Perronnet 
vom berühmtesten Hahn, der auf 
Guadeloupe jemals seine Sporen 
in fremdem ‚Fleisch versenkt hat: 


Plume-aux-Pattes. Dieser sagen- 
hafte Schläger hatte schon dreißig 
Artgenossen ums Leben gebracht, 
und in seiner Gewichtsklasse war 
kein Rivale mehr aufzutreiben. Da- 
mit der Wettbetrieb weitergehen 
konnte, mußte Plume-aux-Pattes 
jetzt gegen Hähne kämpfen, die bis 
zu einem Pfund schwerer waren 
als er selbst. Er legte auch davon 
noch drei um, und dann wurde es 
dem Publikum zu viel: kein Mensch 
hielt mehr eine Wette gegen Plu- 
me-aux-Pattes. Lautstark verlang- 
ten die Leute, daß der Hahn in Pen- 
sion geschickt werde. Da er keine 
Gegner mehr fand, blieb eigentlich 
auch gar nichts anderes übrig, aber 
aus der Pensionierung machten 
die Fans ein Fest: sie banden dem 
Hahn das Kreuz der französischen 
Ehrenlegion um, und dann erwie- 
sen ihm sämtliche Züchter der In- 
sel die Ehre, indem sie - jeder mit, 
seinem besten Hahn im Arm - an 
ihm vorbeidefilierten. Plume-aux- 
Pattes wurde den Freuden der 
Zucht überstellt, und von nun an 
trank er nur noch Madeira und aß 
handverlesene Hirse dazu - so ge- 
schehen vor einhundertfünfzig 
Jahren. 

Am Nachmittag saß ich ganz 
oben, und einmal drehte ich den 
Kopf und entdeckte hinter mir ein 
Kabuff mit einem Tisch, da lief 
ein Seven-Eleven-Würfelspiel um 
ziemlich harte Einsätze. Daneben 
lag ein Haufen alter Kokosnüsse, 
da pißte ab und zu einer drauf, und 
das war keine zwei Meter von mir 
weg. Dann kamen die Herrschaf- 
ten mit vollgepißten, fleckigen Ho- 
sen, aber weiterhin blütenweißen 
Hemden zurück, zogen die Fünf- 
hunderter aus der Hosentasche, 
die auch nicht mehr ganz trocken 
waren, und legten die nächste 
Wette. 

Es lief den ganzen Tag so weiter, 
und die Story war immer die glei- 
che, und das Geschrei war immer 
das gleiche, nur die Einsätze stie- 
gen unaufhaltsam an. Auch die 
Pisserei blieb immer die gleiche, 
der Gestank, die Ratten, die aus 
der Küche kamen, das Blut, das die 
rote Holzwand da’unten bespritzte, 
Pinocchio mit seiner Ampel, das 
Würfelspiel neben den nassen Ko- 
kosnüssen - na ja, dachte ich, na 
ja, die Krone der Schöpfung 
schlägt mal wieder zu, und irgend- 
wann stand ich auf und ging unter 
den Kokospalmen durch zurück in 
mein billiges Zimmer, aß ein paar 
Antillentomaten und bereitete 
mich auf den Abend im Casino vor. 
Hahnenkämpfe waren nicht meine 
Sache. O+a 


GLASNOST 
ZURICH 


Zürich Hauptbahnhof. Ivonne ist da. Die 
Beamten der Schweizerischen Bundesbahnen (SBB) freuen 
sich über den Besuch der Münchnerin, die 
eigentlich Ivana heißt, aus Prag stammt und mit einem 
echten Italiener verheiratet ist. Grüezi, 
Miss Bohemia! 


FOTOS VON JANA KRENOVÄ 
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Warum Ivonne sich ausgerechnet 
Zürich ausgesucht hat, um ihre Pracht so 
ungeniert in aller Öffentlichkeit 
zur Schau zu stellen? Ganz einfach: 


eBei uns in Böhmen sagt man: 

Die Menschen in der Schweiz seien so reich, 
daß sie Schwierigkeiten hätten, ihre 
Millionen zu verstecken. Und trotzdem sähe 
man sie keinem an. Das ist bei 


mir anders. Ich zeige meinen Reichtum. Und 


ich schäme mich nicht. Mir nach, 
Eidgenossen!® 
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Hier ist der verehrte Leser 

gefordert: Ivonne, liegend auf einem 
Altstadtdach, Ivonne auf dem 

Bahnhof, wo sie dem Zug Dampf macht, 
Ivonne vorm Großmünster.... Und, 
ganz links oben, Ivonne in Fluntern auf 


dem Friedhof. Wenn Sie herausbekommen, 


wer der Flirt neben ihr ist, nehmen Sie 
an der großen PENTHOUSE- 
Preisverleihung* teil. Nur soviel sei 
verraten: Aus Irland stammt er, 
Dichter war er, unsterblich ist er. 


*Wer herausbekommt, wer 
der große irische Schrift- 
steller war, mit dem unser 
Monatsmädchen flirtet, 
gewinnt ein langes Wochen- 
ende für zwei Personen in 
Zürich (Flug, Hotel, Essen 
und Friedhofsbesuch inklu- 
sive). Weitere 99 Trostpreise, 
vom PENTHOUSE-Regen- 
schrm bis zum PENT- 
HOUSE-Feuerzeug für alle, 
die weniger Glück haben. Bei 
mehr als 100 richtigen Ein- 
sendungen entscheidet das 
Los. Postkarten mit Lösungs- 
wort sind zu richten an: 
Redaktion PENTHOUSE, 
Edenstr. 20, CH-8021 Zürich. 
Einsendeschluß: 15. Novem- 
ber 1988 


Als ich in die Zürcher Altstadt 
kam, hatte ich zum erstenmal richtig 
Heimweh nach Prag. Plötzlich 
begriff ich, was meine Stadt sein 
könnte, wenn... 

Völker, hört die Signale!® 


REN 


“Ich bin Avantgarde”, sagt Ivonne in der automatischen 
Bank an der Bahnhofstraße. "Und die Gnome 
sind hintennach.” Wenn sie sich zusammentäten, gäbe es 
vielleicht die richtige Mischung von 
Geld, Geist und Genuß. Und Max Bill, der das 
Mahnmal (rechts) neben die Schweizer 
Bankgesellschaft klotzte, wäre auch zufrieden. 
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In München arbeitet Ivonne 

als Choreografin und Regieassistentin 
am Theater. Sie ist Avantgarde, 

und sie bleibt es. Und die wahre 
Avantgarde ist der mutige 

Rückschritt zur Vernunft, sagt Karl Kraus. 
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En junger Mann wird zur Bundes- 
wehr eingezogen. Vom ersten Tag 
an murmelt der frischgebackene 
Rekrut immer wieder: "Ei, ei, wo ist 
er denn?” Nach einiger Zeit hält 
man ihn für verrückt und entläßt 
ihn. Als er seinen Entlassungs- 
schein ausgehändigt bekommt, 
strahlt er und ruft: "Ei, ei, da ist er 
ja!” 


Sin ein Mann in der Straßen- 
bahn und weiß nicht, wohin er guk- 
ken soll: der Minirock gegenüber 
macht ihn fast wahnsinnig. 
Schließlich gibt er sich einen Ruck: 
"Sagen Sie, Fräulein, muß Ihr Rock 
so kurz sein?” - “Ich bin eine Frau 
und kein Fräulein. - “Verzeihung, 
so kurz ist er nun auch wieder 
nicht!” 


2 zum Tode Verurteilte wird 
zum Galgen geführt. Sagt er: "Was 
für ein Regen - der Tag fängt ja gut 
an!” Sagt der begleitende Wacht- 
meister: “Du hast ja noch Glück, 
du brauchst bloß hin. Denn wir 
müssen bei dem Sauwetter wieder 
ZULÜCK: 


= kommt von einer Nordland- 
reise zurück und berichtet begei- 
stert von Land und Leuten: “Und 
am allerschönsten waren die Eski- 
mösen!” 


Davor ich's vergesse, Gaby: mein 
Angebot von gestern steht noch 
immer!” 


PENTFOUSE 
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Sa angetrunken schwankt Jür- 
gen durchs Vergnügungsviertel. 
Spricht ihn eine Schwarze an: “Hal- 
lo Süßer, kommst Du zu mir nach 
Hause?” - "Wieso, was soll ich 
denn in Afrika?” 


Der Pfarrer will das jungvermähl- 
te Paar besuchen. Als er leise die 
Wohnung betritt, liegt die Frau 
nackt auf der Couch und seufzt: 
“Bist du es, mein Engel?” - “Nein, 
aber ich komme von derselben Fir- 
ma. 


Die Kundin meint zweifelnd: 
"Das soll Wolle sein? Hier auf dem 
Etikett steht doch ‘Polyester’. Dar- 
auf die schlagfertige Verkäuferin: 
“Wissen Sie, das haben wir nur 
eingenäht, um die Motten abzu- 
schrecken!” 


as kommt nachts ins 
Schlafzimmer und bittet seine Mut- 
ti, ihm eine Geschichte zu erzählen. 
Gereizt meint diese: “Warte nur, 
bis Vati kommt, der erzählt uns 
dann ein Märchen!” 


Die Freundin von Peter ist wie 
Zucker.” - "So süß?” - “Nein, so 
raffiniert!” 


Ka zum Gefange- 
nen im Kochtopf: "Wenn's Wasser 
kocht, pfeifen Sie bitte!” 


Lachen Sie auch so gern wie wir? 


5, mir, wie Du mich findest’, 
meint die spitze Loni, "und iclı 
sage Dir, was Du mich kannst!” 


Wieso fallen Ihre Trapezkünstler 
alle runter?” - “Der Fänger ist 
krank.” - "Wieso treten Sie dann 
überhaupt auf?” - "Na, glauben 
Sie, wegen einem Mann lassen wir 
die ganze Nummer ausfallen?” 


Die schöne Britta wird auf der 
Straße von einem jungen Mann 
angesprochen: "Wieviel...?” Sie 
errötet und knallt ihm eine. Stam- 
melter: “... Uhristes, bitte?” 


=, und Jens sehen sich einen 
Western an, in dem zwei Cowboys 
auf ein Gebiet mit vielen Kakteen 
zureiten. Jens flüstert: “Die reiten 
da durch.” Jan: "Die reiten da nicht 
durch.” Jens: “Die reiten da durch, 
wetten?” Die Cowboys reiten tat- 
sächlich durch. Jens: "Behalt das 
Geld. Ich habe den Film nämlich 
schon zweimal gesehen.” Jan: 
“Ich auch, aber ich hätte nie ge- 
glaubt, daß die ein drittes Mal 
durchreiten!” 


Mi wem sind Sie verheiratet?” - 
“Mit einer Frau” - "Mann, natürlich 
mit einer Frau!” - “So natürlich ist 
das nun auch wieder nicht. Meine 
Schwester zum Beispiel ist mit 
einem Mann verheiratet.” 


Was ist ein Seitensprung? - 
Wenn zwei Falsche das Richtige 
tun. 


Dann schicken Sie uns doch einen - jeden Witz, der auf dieser Seite veröffentlicht wird, honorieren wir mit 51 Mark. 


Redaktion PENTHOUSE, "Leser-Witze”, Edenstraße 20, CH-8021 Zürich, Schweiz. 
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DU BOUILLON 


EKG VON BERNHARD LUDWIG 


RA 


MER 


Lieber Onkel Bernhard: 
N) Bitte hilf mir! 
Alle Typen von meinem Jahrgang, die es 
zu etwas gebracht haben, 
können mindestens einen Herzinfarkt vorweisen. 
Nur ich nicht. 
Meinst Du, mit Sex wäre es zu schaffen? 
Auf bald, Dein Neffe Hugo 


Lieber Hugo: Aber natürlich kannst 
Du es mit Sex schaffen. Nichts ein- 
facher als das! Streß mischte sich 
schon immer in die komplizierte 
Choreographie der Sexualhormo- 
ne. Wurde ein Steinzeitmensch ge- 
streßt, bereitete sich der Körper auf 
Angriff oder Flacht vor. Alle Syste- 
me, die dabei nicht gebraucht wur- 
den, blockierten sich dabei vor- 
sichtshalber: Denken, Verdauen, 
Sex. Bei Dauerbelastung garantier- 
te ein Absinken der Sexualhormo- 
ne sogar das Ende jeder Fruchtbar- 
keit. 

Die empfindliche Schaltstelle 
befindet sich dabei am Beginn des 
sexuellen Reaktionszyklus. Nur die 
Entspannungsschaltung (Parasym- 
pathicus) ermöglicht die Durchblu- 
tung der Sexualorgane soweit, daß 
komfortable Gleitfähigkeit und 
praktikable Versteifung möglich 
sind. Du hast eine Fülle von Mög- 
lichkeiten, diese Entspannungs- 
phase zu verhindern. Organisiere 
Dir Zeitdruck, Störquellen und kör- 


perliche Erschöpfung, bevor Du 
mit hohen Leistungserwartungen 
ein krampfhaftes Vorspiel startest. 

Alle Methoden, die Herzkranzge- 
fäße zu verengen, veröden auch 
das Sexualleben. Es ist daher ein 
klassisches Henne-und-Ei-Pro- 
blem. Bekommen wir schneller 
Herzinfarkte, weil die Möglichkeit 
zur sexuellen Entspannung ge- 
bremst wird? Oder verlieren wir im 


Streben um einen frühen Infarkt 


die Lust am Sex? Wie immer sich 
die Wissenschaft entscheiden 
wird, ein Zusammenhang ist auf 
alle Fälle gesichert. 

Ein regelmäßiges, zufriedenes 
Sexualleben ist neben dem tiefen 
Schlaf die wirksamste Entspan- 
nungsmöglichkeit, die unserem 
Organismus zur Verfügung steht. 
Gelingt es uns daher, diesen Ent- 
spannungseffekt zu verhindern, zu 
stören oder ihn einfach durch Pein- 
lichkeiten zu entwerten, haben wir 
einen Riesenschritt in unserem 
Vorhaben geschafft. Immerhin 


ILLUSTRATION MANFRED DEIX 
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fit sein 


Rezeptfrei 


Fer? 


Mit 100mg 
Yohimbe Extrakt 


SEXANORMA' 


steigert die sexuelle Bereitschaft des 
Mannes und verdient Ihr Vertrauen. 


Ein SEXANORMA-Dragee enthält: 100 mg 
Yohimbe-Extrakt, 60 mg Testes-Extrakt, 10 mg 
Muira-Puama-Extrakt sowie Aufbau-Vitamine. 


Anwendungsgebiete vonSEXANORMA: Bei 


Leistungsabfall, Nachlassen der Spannkraft, Alterser- 


a en nn nr wächezuständen. 
NEOPHARMA .: 8213 Aschau im Chiemgau 


Beate Uhse’s £ 


Schoko-Adventskalender 
4 u 


r— —Für Ihre Apotheke = — 4 


ren Advents- 
engeln ruhig an 
die Wäsche! Hin- 

ter 24 Kalender- 
türchen süße Sa- 

chen-Schokolade! 
Hinten 3 knusprige Pin-up-Weihnachtskarten. 
Einfach abtrennen. Dazu den neuen Beate Uhse- 
Journal-Katalog mit über 666 Muntermachern 
Bd aus dem großen Erotik-Zauberladen. Alles 

zusammen nur 10 Mark. Schnell bestellen. Ihre 
Freunde wollen auch Spaß haben! 


==... 


- schicken Sie mir den Adventskalender von Beate 


1%] J Uhse (neutrale Verpackung). Nur DM 10,- lege ich 
als Scheck/Schein bei (für Kalender und Katalog 
mit über 666 Muntermachern). Anzahl 


622 09 
Name 


Vorname 
Straße, Hausnummer 


PLZ/Wohnort 


Postamt 


Geb.-Datum Tel. mit Vorwahl 
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# Unterschrift 
Versandhaus Beate Uhse - Postfach 29 55 
2390 Flensburg - Tel. 0461 /80 92 44 


hast Du jetzt die Wahl, mit Ver- 
spannung zu leben, Befindlich- 
keitsstörungen zu provozieren oder 
auf herzwirksame Bewältigungs- 
strategien wie z.B. Rauchen auszu- 
weichen. 

Erst wenn Dein Sexualleben 
mehr Streß verursacht als besei- 
tigt, wirst Du mit Freude auf das 
kleinere Übel der Arbeitsbelastung 
umsteigen. Nicht wenige Worka- 
holics beziehen ihre Kraft aus dem 
frustrierten Unterleib. Deine Kolle- 
gen werden staunen, wie lustvoll 
und befriedigend dieser Lebensstil 
für Dich ist. 

Sexuelle Unterversorgung war 
schon immer ein vielversprechen- 
der Motor für Leistung und Ag- 
gression. Es ist bei unserer seltsa- 
men Sexualerziehung kein Kunst- 
stück, Partnerschaften zu organi- 
sieren, deren Intimleben keinerlei 
Reize aufweist. Knapper als im 
englischen Wortspiel, wo aus: 
“overworked and underpaid” 
(überarbeitet und unterbezahlt), 
"oversexed and underfucked” 
(übersext und untergevögelt) die 
Formel "overworked and under- 
fucked” getextet wurde, kann man 
die Herzkreislaufproblematik nicht 
beschreiben. Sexuell unglücklich 
werden kann jeder, wie man sich 
aber selbst damit fertigmacht, will 
gelernt sein. Rede nicht mit Dei- 
nem Partner über Sexualität. War- 
te, bis sie die Kunst des Augenle- 
sens erlernt. Der Grund, warum 
das Erahnen von Wünschen nicht 
funktioniert, ist einfach. Was heute 
noch toll ist, kann morgen schon 
unangenehm sein. Versuch es ein- 
mal mit falschen Rückmeldungen: 
“Es war alles in Ordnung und 
schön”, und schon startest Du 
einen Lernprozeß. "Mehr vom sel- 
ben” - und langweilige Routine ist 
Dir gewiß. 

Sexuelle Entspannung ist das 
Gegenteil von Streß und muß da- 
her in unserem Programm behin- 
dert werden. Ein einfacher Mecha- 
nismus im Vegetativum macht es 
möglich. Entweder logisch denken 
oder genießen und geschehen las- 
sen. Versuch doch einmal, schnel- 
ler einzuschlafen, weil Du am 
nächsten Morgen einen wichtigen 
Termin hast. Je mehr Du Dich be- 
mühst, desto weniger wird es funk- 
tionieren. Führe daher auch in Dei- 
nem Sexualleben technisch-kriti- 
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sche Selbstgespräche. Als Mann 
empfiehlt es sich, erziehungsge- 
recht in Richtung Sexualität und 
Leistung zu denken: "Das Vorspiel 
wird schon fad. Was soll ich jetzt 
machen?” "Dauert es schon lang 
genug?” "Ostern 1987 war es viel 
schöner.” "War ich gut?” "125, 
124,123, 122... oje.” Viele Frauen 
merken diese Mehrphasigkeit und 
bekommen zu Recht das Gefühl, 
daß Sex an ihnen gemacht wird. 
Knöpfe werden gedrückt und ero- 
gene Zonen gemartert. Im Grunde 
eine erfüllte Prophezeiung, die 
schon Grundschulmädchen ins 
Unterbewußtsein gejubelt wird: 
“Paß auf, daß Dich die Männer 
nicht hereinlegen.” 

Die entspannende Wirkung 
eines sexuellen Höhepunktes 
hängt nicht von der Art und Weise 
ab, wie er erreicht wird. Wenn jetzt 
beide Partner eine breite Palette 
von Sexualtechniken, sowohl aktiv 
als auch passiv, als vollwertig ak- 
zeptierten, wäre rasch Schluß mit 
unnützen Überstunden. Gleiche 
daher unterschiedliche Häufig- 
keitswünsche nicht auf derartig |i- 
berale, neumodische Art aus. 
Schränke Dich auf ein bestimmtes 
Ritual ein. Dann gibt es ein klares 
Ja oder Nein, und der frustrierte 
Partner übt wieder einmal Beschei- 
denheit. 

Vergleichen wir den sexuellen 
Reaktionszyklus von Mann und 
Frau, haben wir eine weitere Mög- 
lichkeit, uns trotz Höhepunkten un- 
glücklich zu machen. Zwei bis drei 
Minuten beim Mann stehen 10 bis 
15 Minuten bei der Frau gegen- 
über. Mein Tip für Dich als Mann: 
Versuch, schneller zu werden. 
Denk doch an die etwa 2500 Quik- 
kies, die Du in Deiner Jugend rot- 
ohrig, schnell und ganz allein erle- 
digt hast. Noch ein Tip: Entwerte 
das Sexualerlebnis dadurch, daß 
Du es objektiv meßbar in Zahlen 
und Statistiken umlegst. Wie oft? 
Wie lang? Wo? Mit wem? Wenn 
die Turmuhr nicht ausreicht, besor- 
ge Dir eine Schweizer Stoppuhr, 
ein Meßband und einen Vordruck 
zur Leistungsbeurteilung durch 
den Partner. 

Der gemeinsame Höhepunkt ist 
nicht genug. Richtige Männer und 
richtige Frauen ejakulieren auch 
gleichzeitig. Dem Wiener Sexual- 
therapeuten Karl Stifter verdanken 
wir die Wiederentdeckung des ver- 
gessenen Phänomens weiblicher 
Ejakulation. Als leistungsorientier- 
ter Mensch solltest Du auch die 
Menge nicht vergessen: 50 Milli- 
liter oder einfacher ein Leintuch- 
fleck.von 30 mal 40 Zentimeter. 
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Oder übertreib es so wie ein 
statistikgeiler Altpolitiker, der 
bei einem offiziellen Empfang der 
ihm vorgestellten Professorin mit 
dem seltenen Namen Hannelore 
nach zweiminütigem wortlosem 
Schweigen verriet: "Fünf Hannelo- 
res habe ich in meinem Leben ge- 
habt.” 

Wenn Du, durch sexuelle Appe- 
titlosigkeit frustriert, Dich wieder 
der Anfänge Deines Geschlechts- 
lebens besinnst, vergiß das Schä- 
men nicht. Verbirg die kleine Akte 
der Selbstregulation vor dem Part- 
ner. Schließlich handelt es sich 
hier um eine der gefährlichsten 
Todsünden unserer Zeit. 

Weniger klerikale Sexualthera- 
peuten predigen natürlich das ge- 
naue Gegenteil. Sie sehen in der 
Selbstbefriedigung für Männlein 
und Weiblein einen unverzichtba- 
ren Lernakt mit jemandem, den 
man wirklich gern hat. Für ein ro- 
mantisches Szenario mit Brausen- 
tricks, gleitfreundlichen Olen 
Stimmungsmusik und Sexspiel- 
zeug ist ihnen keine Zeit zu schade 
Diese lustvolle Entspannung hatte 
uns aber gerade noch gefehlt 
Bleib dem notdürftigen Ambiente 
öffentlicher Toilettenanlagen treu 
und keuche nicht zu laut. 

Noch vor wenigen Jahren emp- 
fahl ein prominenter kirchlicher 
Würdenträger seinen Gläubigen 
im Zweifelsfall lieber den Tod einer 
schwerkranken Frau durch Ge- 
schlechtsverkehr zu riskieren 
wenn auf der anderen Seite die Ge- 
fahr der Todsünde Selbstbeflek- 
kung das Seelenleben des Mannes 
gefährdet. Diese "Schäm dich”- 
Spiele haben natürlich einen sehr 
ernsten Hintergrund. Nur wer sich 
nachher schämt, kann sofort nach- 
her aufstehen und seine Scham in 
Arbeit und Leistung umlegen. 

Ganz ehrlich, ich habe Verständ- 
nis, wenn Du Dir diese sexuellen 
Abenteuer und uralten Rein-raus- 
Spiele ersparen willst und einen di- 
rekten Weg zum Herzinfarkt 
suchst. Warum denn eigentlich 
nicht? Sexual- und Streßhormone 
sind Gegenspieler. Blockiere Dein 
Sexualleben total. Ube Enthalt- 
samkeit, auch wenn es Deine Part- 
nerin stört. Keine Sorge, daß Du als 
skurril abgestempelt werden könn- 
test. Du liegst genau im Zeitgeist. 
Denke ernsthaft darüber nach, ob 
Du nicht ähnliches von Deiner Um- 
gebung fordern solltest. Wenn Du 
Deinen Freundes- und Familien- 
kreis missionierst, bleib hart und 
streich die Toleranz aus Deinem 
Wortschatz. Ich wünsche Dir - von 
Herzen - viel Erfolg. a 
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Lange bevor Fotografen die schönen 
Nackten auf Zelluloid bannten, 
fixierten Daguerreotypisten Akte auf 
Kupferplatten - Liebhaberstücke, 
einst für vermögende Voyeure, heute 
für seriöse Sammler 


Behaupten wir einfach, sie 
hieße Marianne, denn Fran- 
zösin ist sie allemal, die 
schöne Nackte mit den lan- 
gen, schwarzen Haaren und 
den saftigen Schenkeln, die 
‚Sich zum prallen Po zusam- 
menfügen. Wohlig wölbt er 
sich der Kamera entgegen. 
Ein opulentes Linsen-Ge- 
richt, das die Sinne in Be- 
wegung setzt. Für manchen 
ist hier der “Augenblick der 
Augenblicke” getroffen, 


manch anderer macht sich 
bei ihrem Anblick erst auf 
den Weg dahin. 

Der Pariser Fotograf ließ 
viele spannende Momente 
passieren, bis er sich für 
diese Pose entschloß, un- 
ters Tuch kroch und seine 
Plattenkamera die Marian- 
ne nackt von hinten nahm. 

Ein Rock, ein halbes Dut- 
zend Unterröcke, die Bluse 
waren bis dahin zu Boden 
geflattert. Umständlich, 
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ste und die Taille entblößten. Im Sitzen 
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‘aber geduldig wurden Schnüre von 


Miedern und Haken von Osen' gelöst, 
die - Wäschestück für Stück - die Brü- 


wurden die Strümpfe von den Beinen 
gestreift. Das -Höschen fiel im Stehen. 
Dann wurde die Schöne gekämmt. 

Es ist der einzige sinnliche Moment - 
falls sie ihn als sinnlich empfindet -, 
den sie. selbst bei der langen Vorberei- 


tungsprozedur erlebt. Schließlich WUT- 
de ihr. Schmuck angelegt, danach die 
Pose probiert und endlich’das Foto ge- 
macht, das zu den ersten erotischen 
Fotos der Weltgeschichte gehört. "Es 


‘ist oft- Gegenstand meiner Betrachtun- 


gen gewesen”, schreibt der dänische 
Philosoph Sgren Kierkegaard, "welche 
Situation, welcher Augenblick wohl als 
der verführerischste gelten müsse. Die 


rd 


Antwort hierauf hängt natürlich davon 
. ab, was man begehrt und wie man be- 
gehrt und wie entwickelt man ist.” 
Kierkegaard schrieb sein “Tagebuch 
des Verführers”, aus dem die Zeilen 
stammen, um 1850, als man in Paris 
begonnen hatte, den erotischen 


Augenblick, der für jeden so anders ist, 
fotografisch auf kleine versilberte Kup- 
ferplatten zu bannen und mit pastosen 
Farben zu kolorieren. 

Der Mann, der das Wunder voll- 
bracht hatte, egal welchem Augenblick 


. Ewigkeit zu verleihen, wenn er für eine 


Lt 


Weile erstarrte, war der französische 
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Kunstmaler Louis Jacques Mande Da- 
guerre. 1839 hatte er seine sensationel- 
le Erfindung der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris vorgestellt. , 

Im nächsten Jahr, 1989, wird der Ent- 
decker der Fotografie wieder gefeiert 
werden. Weltweit werden in Museen 
Ausstellungen arrangiert, die sich mit 
der Geschichte der Fotografie befas- 


sen. Und Hersteller von Agfas, Hassel- 
blatts, Voigtländers und des marktbe- 
herrschenden japanischen Rests wer- 
den den rührenden Aufwand mit den 
klobigen Kameras von einst bis zum 
neusten automatischen Wegwerfappa- 
rat von heute. in Sonderschauen prä- 
sentieren. Die Fotografie wird 150 Jah- 
re alt. 

Zurück zu den mühsamen Anfängen, 


in die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts, ins Entdeckerland. Daguer- 
res erste klassische Schönheiten 
lassen ohne zu klagen und zu wak- 
keln fünfzehn Minuten Belich- 
tungszeit über sich ergehen. Sie 
sind Gipsfiguren, Kopien nach der 
Antike. Nach etlichen technischen 
Verbesserungen mußten lebende 
Modelle ein Jahr später vor der Ka- 
mera nur noch acht Minuten bewe- 
gungslos posieren. Zugeknöpft bis 
unters Kinn, gestützt von unsicht- 
baren Kopf- und Armhaltern, zeig- 
ten sich die Pariser Bürger und 
Bürgerinnen dem neuen Medium 
gegenüber immer aufgeschlosse- 
ner. Sich daguerreotypieren zu las- 
sen galt als chic und fortschrittlich. 

Europa befand sich in großem 
Umbruch. Das Zeitalter der Indu- 
strialisierung und der Technik be- 
gann. Und wenn Lisette mitten in 
Paris noch mal schnell für Madame 
das Pipi im Nachttopf aus dem 
Fenster auf die Straße kippte, muR- 
te sie aufpassen, daß sie damit 
nicht die ersten installierten Gasla- 
ternen traf. 

Für Scherenschnitter, Kupferste- 
cher, Miniaturenmaler brachen 
schwere Zeiten an. Daguerreoty- 
piestudios machten in ganz Europa 
auf. Während Francois Courbeille 
an seinen realistischen, naturalisti- 
schen Bildern monatelang malte, 
vollbrachte die Fototechnik das na- 
turgetreue Abbild in Minuten- 
schnelle. Dort, wo eine breite Glas- 
wand in den Dächern von Paris 
nach Norden zeigte, arbeitete ent- 
weder ein Maler oder ein Da- 
guerreotypist. Und irgendwo, ir- 
gendwann begann einer von ih- 
nen, selbstverständlich in aller 
Heimlichkeit, die ersten erotischen 
Spiegelbildchen zu produzieren. 

Die daguerreotypische Pose des 
ersten erotischen Fotos der Welt- 
geschichte wird von Gundolf Frey- 
ermuth in dem Buch "Der eroti- 
sche Augenblick” so umschrieben: 
“Auf einem Diwan sitzt eine junge 
Frau. Ihr Oberkörper ist nackt. Um 
ihre Hüften und den breiten Schoß 
hat sie hauchdünnen Stoff drapiert. 
Mit ihrem rechten Arm streicht die 
Frau über ihre langen, locker her- 
abfallenden Haare und beugt da- 
bei ihren Kopf leicht zurück, so daß 
ihre vollen Brüste sich im Nordlicht 
spannen. Ihr Lächeln wirkt sanft 
und gelassen. Fast ein wenig spöt- 
tisch.” Das so entstandene Bild 
war, wie alle anderen, die ihm folg- 
ten, verboten. Für den Fotografen 
und sein Modell war es wichtig, 
anonym zu bleiben. 

Im Gegensatz zur künstlerischen 
Aktdaguerreotypie galt die eroti- 
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sche Nacktaufnahme als Aufforde- 
rung zur Sünde. Aber die Jagd auf 
die "Ware von verderblicher Wir- 
kung” betrieben.Polizisten, die mit 
unterschiedlichen Gefühlen ausge- 
stattet waren. Und so vermochte 
manche Nackte, die ein arg ver- 
führerisches Lächeln auf den Lip- 
pen hatte, aber akademisch an 
eine griechische Blechsäule ge- 
lehnt war, in den gesetzlich ge- 
schützten Bereich der Aktfotogra- 
fie zu schlüpfen. 

Wie alles Verbotene blühte das 
Geschäft mit den verheißungsvol- 
len Spiegelbildchen. In den Ate- 
liers frohlockte es barbusig auf 
Samt und Seide, unter Palmenwe- 
deln, Brautschleiern, naiv, verfüh- 
rerisch, lasziv. Die Lust an den teu- 
ren Bildern, die den Wochenlohn 
eines Arbeiters kosteten, konnten 
sich nur die Reichen leisten. Man- 
chen Käufer kamen sie allerdings 


® 


Fürein paar Francs 
rekelten sich 
die armen Mädchen vor der 
Kamera und wurden in 
Europa als Meisterinnen der 
Liebeskunst berühmt 


v 


noch teurer zu stehen: Ein Pariser 
Comte, der in seiner Wäscherin 
das von ihm begehrte pralle Mäd- 
chen wiedererkannte, das sich auf 
seiner Daguerreotypie in Plüsch 
und Seide rekelte, forderte von ihr 
nach altem Brauch - die erste 
Nacht gehört dem Grafen - absolu- 
te Leibeigenschaft. Sie wurde sei- 
ne letzte Geliebte und seine letzte 
Nacht. Der Arzt, der gegen Mor- 
gengrauen herbeigerufen wurde, 
stellte Herzversagen durch äußer- 
ste Erregung fest. 

Charles Baudelaire kämpft zu 
dieser Zeit mit Sittenrichtern um 
seine “Blumen des Bösen” und 
damit gegen die verlogene Moral 
der bieder getarnten Pariser Ge- 
sellschaft, in der die Reichen im- 
mer reicher und die Armen immer 
ärmer werden - und damit käufli- 
cher. 

Die Modelle, die ihren Körper 
Daguerreoötypisten zum Ablichten 
anboten, um sich damit ein paar 
Francs zu verdienen, waren brotlo- 
se Tänzerinnen, Sängerinnen, Stra- 


ßenmädchen, die sich um die Bo- 
hemiens gruppierten. Oder es wa- 
ren Näherinnen, Wäscherinnen, 
Laufmädchen, die sich ihren kärgli- 
chen Wochenlohn aufbesserten. 

Müde von der Arbeit und mit 
knurrenden Mägen rekelten, 
streckten und reckten sich die ar- 
men, schönen Mädchen vor den 
Kameras für die sündige Foto- 
kunst. Keiner kennt ihre Namen 
oder weiß, woher sie kamen. Aber 
stellvertretend für alle Pariserinnen 
wurden sie als Meisterinnen der 
Liebeskunst in ganz Europa be- 
rühmt. 

Die Nachfrage nach den eroti- 
schen Bildchen war so groß, daß 
sich die Fotografen immer gewag- 
tere Inszenierungen einfallen las- 
sen mußten, um das Deja-vu-Er- 
lebnis bei den Kunden zu vermei- 
den. Schöner wurden die Mäd- 
chen oft nicht. 

Besonders begehrt waren Da- 
mendoppel, stehend vor dem Stu- 
dio-Kornfeld, in zärtlicher Ver- 
schlingung oder kuschelnd auf 
dem Kanapee. Als Stereo-Daguer- 
reotypie aufgenommen und 
durchs Stereoskop gesehen wirk- 
ten sie plastisch und zum Anfassen 
nah. 

Während auf den ersten Bildern 
Männer nur voyeurhaft in die offe- 
nen Blusen vollbusiger Wäscherin- 
nen gucken durften, die sich tief 
über den Zuber beugten, ließ der 
Fotograf schließlich den Mann 
ohne Berührungsangst den un- 
sichtbar gestützten Liebesakt voll- 
ziehen. 

Die Karriere des kleinen Spiegel- 
bildchens mit den sanften Farben 
dauerte nur 20 Jahre, wobei der er- 
haltene erotische Nachlaß in den 
meisten Fällen um 1850 bis 1855 
datiert ist. 

Die Geschichte, die uns die Bil- 
der erzählen, ist die von dem Mann 
hinter der klobigen Kamera, der 
zuerst zaghaft und dann immer ge- 
wagter die wachsende Gier der 
Kunden bedient. Und sie be- 
schreibt den Weg von dem 
schüchternen Mädchen mit den 
schamhaft zusammengepreßten 
Schenkeln zur kühlen Professionel- 
len, die etwas gelangweilt die Bei- 
ne auseinanderspreizt. Ca 


Susanne Hassenkamp, 
46, einst Redakteurin bei 
Twen, ist eine vielseitige 
Autorin. Für Funk und 
Fernsehen ebenso tätig 
wie für Stern und Art, 
schrieb sie auch Akt- 
Bücher (als bibliophile 
Taschenbücher bei Ha- 
renberg erschienen). Die 
Bilder zu ihrer Story 
stammen aus der Samm- 
lung Uwe Scheid. 
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ie Zeichnung von Tomi erinnert mich an das 
Kirchenkonzil von Nizäa, wo die Frage aufgewor- 
fen wurde, wieviel Engel auf der Spitze einer Na- 
del Platz hätten. In Wahrheit handelt es sich je- 
doch um eine märchenhafte Paßkontrolle. 

Aber beginnen wir von vorn. Das Märchen von 
Gullivers Reise nach Liliput stammt zwar von Jo- 
nathan Swift, hat aber seinen Ursprung in iri- 
schen Volksmärchen, in denen es von Zwergen 
nur so wimmelt. Einen typischen Iren erkennt 
man an drei Eigenschaften: 

“He likes to drink. He likes to fight. And he 
belives in leplicorns.'‘ Leplicörner sind Zwerge, 
an welche die Iren so fest glauben wie an die un- 
befleckte Empfängnis und an die blutbefleckte 
IRA. Wer nun aber meint, Leplicörner seien 
Schlümpfe für Kinder oder Gartenzwerge für 
Spießer, der kennt die Iren nicht. Ein Leplicorn ist 
ein Zwerg mit dem Schwanz eines Riesen, mit 
dem er puritanischen Jungfern schreckt und jun- 
ge Witwen tröstet. Von alledem findet man natür- 
lich nichts in Gullivers Reisen, denn sie wurden in 
einer ausgesprochen puritanischen Zeit verfaßt. 
Wie Swift jedoch privat darüber dachte, erfahren 
wir aus einer Bleistiftskizze, die er auf die letzte 
Seite seines Kirchengesangbuches kritzelte. Sie 
ist zwar verlorengegangen - vermutlich wurde 
sie vernichtet -, aber sie wurde von seinem Arzt, 
Doktor Elliot, in dessen Tagebuch genauestens 
beschrieben. Tomi Ungerer hat sie rekonstruiert, 
und E.W. Heine hat sie literarisch eingeordnet. 
Es handelt sich um die Szene, wo Gulliver auf 
dem Boden liegend eingeschlafen ist. Als er er- 
wacht, haben ihn die Bewohner von Liliput mit 
Tausenden von Ministricken gefesselt. Neugierig 
betrachten sie das gefangene Riesenwesen. Ist 
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es ein Monstermensch, ein Männchen oder ein 
Weibchen? 

Nun, was tut man in solch einem Fall? Wir han- 
deln heutzutage nicht anders, wenn wir eine Kat- 
ze auf den Arm nehmen, von der wir nicht wis- 
sen, ob sie ein Weibchen oder ein Kater ist. Wir 
betrachten ihr Geschlecht. Und genau das taten 
die Leute von Liliput, und zwar sehr gründlich. 
Denn ein Penis ist ja nicht nur das Markenzei- 
chen für das männliche Geschlecht. Er bezeugt 
(nomen est omen!) auch noch viele andere 
Eigenschaften. Die Größe der Erektion verrät Po- 
tenz und Alter. Die Behaarung läßt Rückschlüsse 
auf die Männlichkeit zu, die Reinlichkeit auf die 
Kinderstube. Die Masse des Ejaculats verrät Ent- 
haltsamkeit oder wüste Lebensart innerhalb der 
letzten Tage. Nichts identifiziert einen Mann so 
unbestechlich wie sein Stichling. 

In Mekka, der heiligen Stadt der Moslems, die 
kein Christ betreten darf, muß man noch heute 
im Zweifelsfall die Hose herunterlassen, um zu 
beweisen, daß man kein unbeschnittener Un- 
gläubiger ist. 

“Paß ist gut. Piß ist besser‘, sagte mir ein Ara- 
ber. Die Abbildung zeigt also Gullivers Paßkon- 
trolle bei der Einreise nach Liliput. Die Zollbeam- 
tinnen - sie tragen ihren Namen zu Recht, denn 
sie sind nur einen Zoll groß - befassen sich aus- 
giebig mit der Identifickation. 

Unglaublich? Keinesfalls. Ergeht es nicht vie- 
len von uns so, daß wir vor lauter Geschäfts- 
reisen keine Zeit mehr fürs erotische Privatleben 
haben. Wären nicht die Leibesvisitationen am 
Flughafen, so müßten wir ganz aufs Liebesleben 
verzichten. 

Lang lebe Liliput! Os 


GEMALT 
VON 
TOMI UNGERER 
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UPI/BETTMANN 


John F. Kennedy 


AP 


KEYSTONE-PRESS 


Johannes Mario 
Simmel 

Bestseller 

“Lustig, daß Sie danach 
fragen. Es istnoch keine 
Woche her, da hab’ ich 
einen Woody-Allen-Film 
gesehen, ich bin jaein 
Fan von dem. Dagibtes 
eine Stelle, wo Woody 
mit einem Mädchen ins 
Bett geht, aber statt mit 
der zu schlafen, schnellt 
er plötzlich empor und 
sagt: Also, das istun- 
möglich, das kann der 
Oswald nicht allein getan 
haben‘. Und er stellt eine 
Theorie auf, daß es einen 
zweiten Schützen gege- 
ben haben muß. 

An den 22. November 
63 erinnere ich mich 
exakt. Ich war bei meiner 
Mutter in Wien zu Be- 
such. Ich wollte einen 
Schulfreund aufsuchen, 
einen Wissenschaftler. 
Der nannte seine Mutter 
immer eine Hexe, weil 
sie Sachen vorhergese- 
hen hat, die dann wirk- 
lich eingetroffen sind. 
Sie hat zum Beispiel, viel- 
leicht ein halbes Jahr 
vorher, ich war damals 
sehr oft in Wien, immer 
wieder erklärt, der John 
F. Kennedy, ja, der istein 
wunderbarer Mann, aber 
er wird einem Attentat 
zum Opfer fallen. Am 


BLITZ! 


Abend des 22. Novem- 
ber 1963 rief mich dann 
überraschend ein Freund 
aus Hamburg an, ein Re- 
dakteur von dpa. Der hat- 
te gerade so eine Blitz- 
Blitz-Meldung, oder wie 
das heißt, per Ticker auf 
den Tisch bekommen. 
So und so, sagte er. Ich 
rief sofort die Mutter 
meines Freundes an und 
hab’ gesagt: ‘Hör mal, 
der Kennedy ist erschos- 
sen worden. Und darauf 
sagte sie: ‘Ja, ineinem 
fahrenden Wagen auf 
dem Rücksitz mit seiner 
Frau, die versucht hat, 
aus dem Wagen zu klet- 
tern. Das waren die er- 
sten Meldungen über- 
haupt, darasten die noch 
zum Krankenhaus. Die 
hat dann noch andere 
Sachen gesagt, und wir 
haben richtig Angst ge- 
kriegt. Wenn ein Schrift- 
steller so was erzählt, 
sagt man, ersuchtnach 
einer Pointe. Jetzt wird 
jeder sagen: ‘Schau an, 
da hat sich der Simmel 
wieder was ausgedacht!‘ 
Aber ich schwöre bei 
Gott, das ist die reine 
Wahrheit!” 


Karin Tietze-Ludwig 

ARD-Lottofee 

“Ich war zu Hause, ich 
weiß es, und hab’ die 
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Nachricht im Fernsehen 
erfahren. Aber viel deutli- 
cher ist mirnoch vor 
Augen, als Kennedy sei- 
nen Besuch hier in Frank- 
furt abstattete, im Som- 
mer 63. Kennedy war ja 
ein Präsident, der völlig 
aus dem Rahmenfiel. 
Das hat jüngeren Men- 
schen sehr imponiert. 
Gut, es wurde da wahr- 
scheinlich auch einiges 
vorgegaukelt, mit Kenne- 
dys Familie und so. Aber 
der Mensch braucht ja 
wahrscheinlich eine klei- 
ne Traumfigur. Und ich 
stand damals in Frankfurt 
unter der Menge fähn- 
chenschwenkender 
Menschen. Da mußte 
man einfach dabeigewe- 
sen sein. Man hatte ja 
solche Hoffnungen, daß 
die verstaubte Atmo- 
sphäre in der Politik jetzt 
gelüftet werden würde. 
Und dann kamen die 
Schüsse. Ich war entrü- 
stet. Ich wollte es einfach 
nicht glauben, ich konnte 
es einfach nicht.” 


KAMMERER 


Holger Klemme 
Fußballmanager 

“Also zunächst mal muß 
ich sagen, ich war da- 
mals elf. Damuß ich 
wirklich ganz tief hinten 
herumkramen. Das 
braucht etwas Zeit, um 


das abzurufen. Da muß 
ich die richtige Diskette 
für mein Kleinhirn finden, 
ja das ist kein Problem, 
das ist immer eine inter- 
essante Übung. Ich ver- 
such’ mal, was zu finden. 
Da müßten Sie mir nur 
mal Zeit lassen. Ich weiß 
nicht, wie lange das 
dauert. Ich muß erst mal 
das Programm und die 
Jahreszahl eingeben. 
Und dann muß ich guk- 
ken, was vorher war und 
nachher. Ja, ich mach’ 
das so. Ich behandle 
meinen Kopf wie einen 
Computer. Deswegen 
habe ich auch so großen 
geschäftlichen Erfolg. 
Wissen Sie, wenn man 
Gelddinge rein technisch 
betrachtet, dann fallen 
die Emotionen aus. Was 
heißt hier, Viren befallen 
neuerdings auch Com- 
puterprogramme? Also 
da hab’ ich doch gar kei- 
ne Angst vor, weil ich bin 
ja besser als die Compu- 
ter. Ich bin auch schnel- 
ler als ein Taschenrech- 
ner, müssen Sie wissen. 
Ich trainiere immer mit 
meinem Sohn, ich bin 
immer eherfertig als der 


mit dem Taschenrechner. 


Was war das für ein 
Wochentag? Ein Sonn- 
tag, nicht? Checken Sie 
doch mal ab, was das 
fürn Tach war, das muß 
ich wissen. Soweit ich 
mich erinnere, mit höch- 
ster Wahrscheinlichkeit: 
Sonntag. Ich hab’ Erinne- 
rungen weiter zurück bis 
zu meinen vierten Le- 
bensjahr, aber ich muß 
jetzt erst mal wissen, was 
fürein Wochentag das 


war, weil ich dann weiß, 
was ich normalerweise 
da gemacht habe. Also 
klickern Se mal den Wo- 
chentach aus, und dann 
versuch’ ich da mal was 
einzugeben. Und wenn 
uns garnichts einfällt, 
müssen wir uns halt was 
ausdenken, wenn Se un- 
bedingt von mir ne Stel- 


lungnahme hören wollen.” 


ENGELMEIER 


Beate Wedekind 
Ex- Bunte-Klatschtante, jetzt 
Elle-Chefredakteurin 

“Kann ich Ihnen sagen: 
da war ich in einem ka- 
tholischen Schulland- 
heim, Marienhagen heißt 
das, im Sauerland. Wir 
lagen schon in den Bet- 
ten. Plötzlich kam die 
Heimleiterin in den 
Schlafsaal reingeplatzt 
und hat uns alle geweckt. 
Sie sagte uns, was pas- 
siertwar. Dann haben 
wir uns alle vor die Bet- 
ten hingesetzt und für 
den Kennedy gebetet. 
Zwölf Jahre war ich da 
alt. Der Kennedy, das 
war für mich der erste 
Politikernach Adenauer, 
den ich als solchen 
wahrgenommen habe. 
Auch Kennedys Gattin, 
die Jackie, war für mich 
die erste Frau, die ich aus 
Amerika wahrnahm. Das 


war plötzlich, neben 
Filmstars, eine andere 
Dimension von wichti- 
gen Leuten. Ehrlich ge- 
sagt kann ich aus heuti- 
ger Sicht zum Beispiel 
mit der Mondlandung so 
gar nichts mehr personi- 
fizieren, aber ich kann Ih- 
nen ganz genau sagen, 
was Jackie am 22. No- 
vember 63 fürein Kleid 
anhatte: Ein rosanes Ko- 
stüm mit einer Pill-box 
aufm Kopf.” 
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Gerhard Löwenthal 
Ex-ZDF-Moderator 

“Hallo! Werl? Ja, ich 
höre! Ich kann mich erin- 
nern...genau...ja... 
ich war damals in Brüs- 
sel, ja. Tja, sicher, als 
Journalist! Irigendwer 
kam, wir waren beim Es- 
sen irgendwo, in einer 
von diesen Wein- 
schwenkerkneipen, da 
kam einer und erzählte 
uns das. 

Die Fragen, die Sie mir 
stellen, sind ein bißchen 
kindlich, muß ich sagen, 
entschuldigen Sie, daß 
ich das so sage: Wenn 
man einen politischen 
Journalisten fragt, ob er 
den amerikanischen Prä- 
sidenten für wichtig hält 
odernicht. Das ist ko- 
misch, haha! Egal wie 
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der Mann heißt, er ist 
eine der bedeutendsten 
Figuren in der Politik. 
Außerdem war esein 
Schock, daß so ein At- 
tentat in Amerika gelin- 
gen kann, denn damals 
hatten wir ja alle von 
dem, was Terrorismus 
bedeutet, noch keinen 
blassen Schimmer. Ma- 
fia? Ich weiß das alles 
nicht! Ich hab’ mich auch 
an solchen Spekulatio- 
nen nie beteiligt. Ich hal- 
te das für ziemlich aber- 
witzig, diese Theorie. Es 
gab genügend Gründe, 
aus allen möglichen 
Gruppen, mit dem Herrn 
nicht besonders einver- 
standen zu sein.” 


KEYSTONE 


Alexander Kluge 
Filmemacher & Schriftsteller 
“Erinnern? Das kann ich 
sicher. Aber ich kann Ih- 
nen jetzt nichts schrei- 
ben. Ach, nich schrei- 
ben? Am Telefon! Das 
kann ich jetzt nicht so in 
fünf Minuten, ja? Ne. Das 
fällt mir sehr wohl ein, 
aber ich kann das nicht 
sofort...ich bin Schrift- 
steller, verstehen Sie, ich 
kann das nicht sofort in 
Worte fassen, ja, ja? Ich 
kann Ihnen darüber nor- 
malerweise eine Ge- 
schichte schreiben, ja, 
aber ich kann nicht so 
schnell am Telefon eine 
Auskunft geben. Das 
mach’ ich nicht! Tut mir 
leid, das kann ich nicht 
ändern. 

Wenn Sie das fertig 
haben, können Sie mir 
dann, äh... ., wie kann ich 
Sie...,wositzen Sie? 
Und wann ist das fertig? 
Passen Sie auf: Es gibt 
Sachen, die ich nicht 
mache. Und ich kann 
jetzt nicht, verstehen Sie, 
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weil Sie mich hier ja mit- 
ten im Dienst treffen, ja, 
nich!? Wie kann ich Sie 
zurückrufen? Tschüß.” 


Peter Hofmann 

Rock- & Opernsänger: 

“Ich war damals gerade 
bei der Bundeswehr, auf 
einem Fallschirm- 
springerlehrgang. Seit 
Tagen warteten wir 
schon auf den ersten 
Sprung. Die Theorie hat- 
ten wir schon beendet, 
und zur Krönung warte- 
ten wir nun darauf, end- 
lich das erste Mal zu 
springen. Es war furcht- 
bares Wetter, seit Tagen. 
Die Stimmung war so- 
wieso schon alles andere 
als gut - dann kam einer 
in die Stube geplatzt und 
sagte: "Kennedy ist er- 
schossen worden. - "So 
ein Blödsinn’ sagten wir. 
Es herrschte Chaos. Aber 
dann kam es überall, im 
Radio, im Fernsehen, 
stundenlang. Man war so 
entsetzt, wie man sich’s 
eigentlich gar nicht vor- 
stellen kann, daß man 
beim Tod eines Men- 
schen, den man garnicht 
persönlich kennt, so be- 
stürzt sein kann. 

Damals war ich noch 
zu jung, um die ganze 
Tragweite seiner Politik 
und seines Todes zu er- 
kennen. Aber daß er ge- 
gen Apartheid war, hat 
mir wahnsinnig impo- 
niert. Kennedy ist für 
mich zu einer Symbolfi- 
gur dafür geworden, daß 
es auch anders geht in 
der Politik. Während ich 
aus heutiger Sicht sagen 
muß: es gibt fast gar kei- 
nen Politiker mehr, dem 
ich traue. Was daalles an 
Skandälchen und Zeugs 
aufgedeckt wird! Man 
bekommt immer mehr so 
ein Gefühl, daß man als 
Nicht-Insider eigentlich 


gar nichts weiß. 

Kennedy hingegen 
habe ich geglaubt. Gut, 
man hat aufgedeckt, daß 
er mit der Monroe was 
hatte. Na und? Wer hätte 
das nicht gern gehabt? 
Das sind ja menschliche 
Züge, die eigentlich 
einen Politiker ausma- 
chen sollten. Man kann 
die eingetrockneten Ho- 
sen da doch gar nicht 
mehr sehen. Und die lei- 
ten unser Geschick! So- 
lange da keine Turbulen- 
zen mehr im Körper 
sind... Kennedy war das 
Gegenteil, ein junger, fri- 
scher Typ. Und so ein 
junger Kerl war der 
mächtigste Mann der 
Welt. 


KEYCOLOR 


Alleswoller 

“Ich war auf meinem 
Zimmer. Ich hatte damals 
so einen kleinen Koffer- 
radio und schraubte die 
ganze Zeit daran herum, 
um Radio Luxemburg, 
die englische Welle, 
reinzukriegen. Was, wie 
Sie sich denken können, 
von Wien aus mit dem 
Ding nicht ganz so ein- 
fach war. Plötzlich hatte 
ich indem Wellensalat 
irgendeinen Sender er- 
wischt, wo man gerade 
die laufende Musiksen- 
dung unterbrach. Ich hör- 
te den Satz: ‘Wir unter- 
brechen unser Pro- 
gramm wegen einer 
wichtigen Sondermel- 
dung.’ Dahab’ ich 
schlagartig aufgehört, 
am Radio dran rumzu- 
drehen, und lauschte ge- 
spannt. Es war die To- 
desnachricht. Ich bin 
dann gleich, ich war ja 
ganz oben unterm Dach, 
runtergerannt und hab’ ° 


der Mutter das erzählt. 
Bange saßen wir da. 

An diesem Abend ist 
etwas in diesem unkom- 
munikativen Großstadt- 
viertel, einem Villenvor- 
ort, passiert, was ich bis 
dato noch nie erlebt hat- 
te: Miteinem Mal kamen 
alle Leute auf die Straße 
gestürzt und fingen mit- 
einanderan zu reden. 
Trotzdem: Ich empfand 
das Ganze als eine über- 
proportionale Trauer, 
vielleicht auch deshalb, 
weil es in meinem Leben 
zuvor kein vergleichba- 
res Ereignis gegeben 
hatte. 

Heute ist man es ja 
gewohnt, daß irgendwer 
ermordet wird. Eins war 
lustig: Die Hauptsorgen 
bei all den Leuten in dem 
Nobelviertel war net der 
Kennedy, sondern seine 
Frau, die arme Jackie! So 
eine Aufregung hates in 
dem Viertel wahrschein- 
lich nur noch ein einziges 
Mal gegeben: als sich 
die Grace Kelly mitdem 
Auto derrant hat. Bloß da 
hab’ ich mich nimmer 
drum gekümmert.” 


Rolf Hochhuth 
Schriftsteller 

Der Tod eines nicht alt 
gewordenen Verwand- 
ten - ja, tatsächlich: 
Ebenso hart wie der Tod 
eines Angehörigen, 
eines Menschen aus der 
eigenen Familie, so hat 
weltweit die Mordnach- 
richt von Dallas in den 
Völkern eingeschlagen. 
1963 wurde der Rest der 
Welt von Greisen regiert: 
Golda Meir, Adenauer, 
de Gaulle, Macmillan, 
Mao, Chruschtschow. 
Kennedy aber hatte uns 
mitverkörpert, Menschen 
mittleren und jugendli- 
chen Alters. Und diese 
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Jugend machte ihn so 
faszinierend, so erzsym- 
pathisch, denn sein La- 
chen, sein Elan, sein Op- 
timismus waren ohne 
eine Spur von Überheb- 
lichkeit. Erwar der Mann 
gewesen, der so einfach 
wie klassisch gesagt hat- 
te: "Denkt nicht immer 
nur, was könnte unser 
Land für mich tun, denkt, 
was kann ich für mein 
Land tun!” Der in Berlin 
die Eingeschlossenen 
ermutigt hatte durch sei- 
nen Ruf “Ich bin ein Ber- 
liner!” Kennedy - ohne 
Übertreibung - war eine 
strahlende Figur, weil er 
der einzige Politiker ge- 
wesen ist, der Hoffnung 
und Zukunft einfach dar- 
stellte, ohne sie prahle- 
risch in Worte zu fassen. 
Wir alle waren, als der er- 
ste Schock der Nachricht 
verebbte, eher gelähmt 
als empört und hatten 
das ganz starke Gefühl, 
betrogen worden zu sein. 
Und wenn auch jeder- 
mann weiß, wie meister- 
lich Staatsmänner heu- 
cheln können, soviel sa- 
hen wir doch: Das einge- 
stürzte Gesicht des 
Kreml-Chefs Chru- 
schtschow, wie er sich 
als Kondolierender ein- 
trug ins Gästebuch der 
amerikanischen Bot- 
schaft in Moskau, drück- 
te keine Heuchelei aus. 
Dieser Russe trauerte 
nicht anders als die rest- 
liche Welt. 
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Sabine Christiansen 
Tagesthemen-Moderatorin 

‘ “Das sind die Tage, die 
bleiben im Kopf hängen. 
Bei mir jedenfalls ist es 
so, ich war damals sie- 
ben Jahre alt. Ich weiß, 
daß an diesem Tag un- 
heimlich viel geredet 
wurde. Ständig klingelte 
es an der Wohnungstür. 
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Leute kamen und gin- 
gen, bis tief in die Nacht. 
Die Eltern sagten uns 
nur, es sei etwas Furcht- : 
bares passiert. Die Er- 
wachsenen waren sehr 
ernst, sehr betroffen. Wir 
haben gespürt, es muß 
sich etwas Schlimmes 
zugetragen haben. Aber 
man hat uns Kinder ins 
Bett gesteckt und nur ge- 
sagt: 'Das versteht ihr al- 
les noch nicht! 

Heute weiß ich: Es war 
einer der schwärzesten 
Tage in der Geschichte. 


Eddie Constantine 
Schauspieler 

“Wollen Sie ein bißchen 
lauter sprechen, ich höre 
Sie nichtgut...!Nein. 
Ich kann mich erinnern, 
aber ich erinnere mich 
nicht gerne. Erhat mich 
überhaupt nicht interes- 
siert, der Mann. Er war 
keine gute Präsident. Er 
war fast so schlecht wie 
Reagan. Der wollte Ca- 
stro umbringen und hat 
blöde Sachen gemacht. 
Das war ein unmorali- 
scher Mann. Kennedy 
war eine junge Mann, 
und schön, hatte eine 
schöne Frau gehabt, und 
Kinder - das war eine 
große Sache in Amerika. 
Attraktiv war er, ja, aber 
als Staatsmann eine 
Null. Sein Vater war ein 
Freund von Hitler, das 
hat mirschon zu denken 
gegeben. Er war ge- 
nauso schlecht wie Rea- 
gan, und schlechter als 
Reagan gibt es ja nicht! 
Jetzt mit Dukakis, das 
könnte gut sein. Bush? 
Der ist so blöd, so blöd! 
Jimmy Carter hat über 
ihn gesagt, er sei schwul. 
Das ist ja keine schlechte 
Sache, aber der wäre, 
wie Reagan, eine Kata- 
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strophe für Amerika. 

Die Amerikaner schei- 
nen Katastrophen zu mö- 
gen.” 


R vw 


Harry Valerien 

Sport- und Talkshowmoderator 
“Also, ich kann mir nicht 
vorstellen, daß es wache 
Leute gibt, die sich daran 
nicht erinnern. Ich kann 
es lebhaft. Wir saßen bei 
mir auf der Stubn, ich 
hatte grad Freunde bei 
mir. Naja, ich muß ein- 
fach sagen, fast erzähle 
ich Banalitäten, denn je- 
der, der den Kasten auf- 
machte und dann do 
neig’schaut hat, ja, der 
war holt natürlich ge- 
schlagen. Des hat sicher- 
lich wenig Dinge gege- 
ben, die die Welt, von 
kriegerischen Dingen 
abgesehen, so aufgerüt- 
telt, so betroffen hat. 

Is das jetzt fünf- 
azwonzg Jahr her? Des is 
ja irr! Des hätt’ ich jetzt 
im Moment net gewußt, 
weil ich hab’ jabeim ZDF 
da ang fangen. Nein, ich 
hab’ jetzat glaubt, es sein 
noch keine fünf- 
azwonzg!” 


Friedrich Dürrenmatt 
Schriftsteller 

“Ich war seinerzeit in Bo- 
chum und hab’ ‘Frank, 
den Fünften’ inszeniert. 
Man hat es im Theater 
verkündet, nur ich war 
nicht da. Ich hab’ das 
dann erstam Morgen 
drauf erfahren, durch 
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den Rundfunk, oder ir- 
gend jemand hates mir 
gesagt, was weiß ich? 
Das ist schwer zu rekon- 
struieren, das ziehtsich 
in der Erinnerung alles 
sehr zusammen. Inzwi- 
schen sind ja so viele 
Morde geschehen. Trotz- 
dem, das war schon ein 
großer Eindruck. Ich 
glaube, es war der An- 
fang einer neuen Etappe. 
Seit Kennedy bin ich viel 
skeptischer gegenüber 
Amerika geworden. Ich 
hielt die Amerikaner von 
jeher für ein labiles Volk. 
Seitdem Mord ist Ameri- 
ka für mich immer unbe- 
rechenbarer geworden, 
der Vietnam-Krieg war 
schon vorprogrammiert. 
Ich will nicht sagen, daß 
dies das entscheidende 
Erlebnis meines Lebens 
war, aber da hatte ich 
das erste Mal das Gefühl, 
man sehe nur eine Fas- 
sade der Weltpolitik. 
Und gerade weil man da 
soviel sah, hatte man das 
Gefühl, daß man viel we- 
niger informiert war, als 
man glaubte zu wissen. 
Das Gefühl, in einem La- 
byrinth zu stecken, hat 
sich verstärkt. 

Ich hatte aber schon 
beunruhigende Nach- 
richten von Kennedy, 
und zwar von Medizi- 
nern. Nicht lange vor der 
Ermordung von Kennedy 
lag ich im Spital. Da er- 
zählte mir ein berühmter 
Arzt sehr aufgeregt, daß 
Kennedy ständig unter 
Cortison stehe und daß 
das den Charakter 
schwankend mache. Der 
hielt mireinen großen 
Vortrag darüber. Und Ni- 
kita Chruschtschow sei 
zuckerkrank, sagte der 
Herr Professor. 

Ich war damals sehr 
beunruhigt. Wissen Sie, 
ich schau’ immer genau 
auf die Menschen. Und 
der Kennedy hatte da- 
mals schon so ein merk- 
würdiges, aufgequolle- 
nes Gesicht, als treibe er 
Boxsport. Richtig ge- 
spenstisch. Damals hab’ 
ich den Satz gesagt: Es 
istsehr gut, daß es ge- 
fährlich ist, Politiker zu 
sein.” Ota 


- ZEIT FÜR 
SINNIICHKEIT 


FOTOGRAFIERT VON WLADYSLAW PAWELEC 


Ein Land der beständigen Versorgungskrisen, der 
auflehnenden Solidarität, der zersetzenden Resignation und der 
gottesfürchtigen Katholiken hat keine Zeit für 
Sinnlichkeit, mögen wir vermuten. Das ebendieses Land auch ein 
Land der schönen Frauen ist, beweist das Werk 
von Wladyslaw Pawelec. Der einzige Erotik-Fotograf aus dem 
Schoße Mutter Polonias stellt seine Arbeit vor. 


«Die Aktfotografie ist die schwierigste Aufgabe, 
die sich ein Fotograf stellen kann. Nur wenige sind 
wirklich gut darin. Ich bin stolz, als 
Pole ein führender Fotograf auf diesem Gebietzu sein® 


(Wladyslaw Pawelec) 
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eich arbeite allein, denn für die 
erotische Fotografie brauche ich eine intime 
Arbeitsatmosphäre. Assistenten würden 
da nur stören. Meine Modelle machen sich nach meiner 
Anweisung selbst zurecht. Ich liebe 
die weibliche Sinnlichkeit und Schönheit. Frauen 

haben mich immer umgeben. Und 

es stimmt, daß nackte Frauen zeitlos sind® 


(Wladyslaw Pawelec) 
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elch habe immer einen guten Ruf bei Frauen gehabt. 
Schon als Junge waren meine Spielkameraden 
stets Mädchen. Macho-Attitüden sind mir zuwider® 


(Wladyslaw Pawelec) 
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Audi. Ein Sport für alle Jahreszeiten. 


4 nn  — Audiund quattro. 
| Sportlichkeit ist 
nicht allein eine Frage der Motorleistung. Gerade wenn viele 
ins Rutschen kommen, merken Sie: Was zählt, ist der Antrieb. | 
Der quattro-Antrieb der zweiten Generation bringt die | 
Kraft Ihres Motors souverän auf die Straße. Denn er fühlt, | 
welche Achse gerade die bessere Bodenhaftung hat. Sie be- 
kommt die größte Antriebskraft. Ein Durchdrehen der Räder 
gibt esso nicht mehr. Den quattro-Antrieb der zweiten Genera- 


. ; : tion bekommen Sie in jeder Audi Modell- 

amıt Sie nun nicht nur gUl reihe. Die Kraftverteilung zwischen den 

D { S ir ht & { Achsen regeltein selbstsperrendes Torsen 

Tr. - 

fahren, sondern auch gut bremsen zwischenditterental. Antriebskrafwvertei 
es | 50:50 bei G = 
können, haben alle quattro-Mo- ht Beim Beschteunigen oder bei Berg, 


auffahrt z.B. mehr Kraft auf die Hinterachse. 


delle serienmäßig ABS. Sie fahren Die Kraftverteilung erfolgt automatisch 
also nicht nur sportlicher, Sie und rein mechanisch. Stufenlose Regel- 


, £ E möglichkeit von 25:75 (Vorderachse:Hin- 

fahren auch mit mehr Sicherheit. terachse) bis 75:25. Manuell sperrbares 
Hinterachsdifferential als zusätzliche An- 
fahrhilfe. 10 Jahre Garantie gegen Karos- 
serie-Durchrostung sowie weitere Gewähr- 
leistungen bis hin zur Mobili- 2 
tätsgarantie. AuchüberLea- % 
sing, Finanzierung und Ver- 
sicherung informiert Sie Ihr yorsprung 
V.A.G Partner. durch Technik 


* 45445 # 


«Meine Zärtlichkeiten 
werden nie erwidert. Der einzige 
Körperkontakt vor 
dem Sexualakt ist sein um mich 
gelegter Arm® 


LEBE XKAVERA 


BRIEF DES MONATS 

Ich schätze nichts mehr 
als ein ausgedehntes 
Vorspiel und genieße es, 
den besten Teil meines 
Freundes mit Streicheln 
und Küssen zu verwöh- 
nen. Wenn er dann dem 
Orgasmus nahe ist, kne- 
te ich seine Hinterbacken 
und sauge an seinen 
Brustwarzen, weil er das 
am liebsten mag. Mein 
Freund sagt, daß er viel 
Stimulation braucht, da- 
mit er zum Zug kommt, 
und betrachtet deshalb 
Sex-Videos oder blättert 
ein Magazin mit schönen 
nackten Frauen durch, 
während ich ihn körper- 
lich vorbereite. 

Was mich stört, ist der 
Umstand, daß meine 
Zärtlichkeiten nie erwi- 
dert werden. Wenn ich ihn zwei, drei Stunden stimu- 
liert habe, kommt es ihm, während ich ihn oral ver- 
wöhne, oder dann legt er mich plötzlich aufs Bett und 
bumst mich rasch. Der einzige Körperkontakt vor 
dem Sexualakt ist sein um mich gelegter Arm. 

Auch wenn ich ausgefallene sexy Unterwäsche an- 
ziehe, sagt er höchstens, es sehe hübsch aus, und 
wendet sich dann wieder seinen Magazinen zu, in de- 
nen ihn Mädchen anlächeln, die wesentlich hübscher 
sind als ich oder irgendein Mädchen, das ich kenne. 
Ich habe auch schon mit mir selbst gespielt, während 
er seinen Porno guckt und mit sich beschäftigt ist - 
mit dem einzigen Resultat, daß er mir einen flüchti- 
. gen Blick zuwarf. 

Wenn ich ihm meine Bedürfnisse klarmache, wen- 
det er sich mir flüchtig zu, aber dann bin wieder ich 
es, die ihn stundenlang verwöhnt. Ich habe auch 
schon versucht, ihn tagelang nicht zu beachten. Dann 
fängt er einfach an, sich selbst zu befriedigen, als ob 


ich gar nicht existierte, 
und wenn er mit einem 
Steifen ins Bett kommt 
und ich ihn bestrafen 
will, indem ich nicht rea- 
giere, endet es damit, 
daß ich heulend ein- 
schlafe, weil er sich mit 
einem Magazin oder 
Buch ins Badezimmer 
zurückzieht. 

Wir haben ungefähr 
einmal die Woche Sex, 
wenn überhaupt. Wäh- 
rend der ersten drei Jah- 
re unserer Beziehung 
machten wir bestimmt 
fünf- bis sechsmal Liebe. 
Damals war ich glück- 
lich, und er war sehr zu- 
vorkommend. 

Damit es klar ist: ich 
habe nichts gegen Sex- 
videos oder Herrenma- 
gazine, aber mich ärgert, 
daß ich total ignoriert werde. Wie auch immer, mir 
fällt nichts Neues mehr ein, und ich verliere langsam 
die Geduld. Hast Du Vorschläge? Barbara A.,L. 


Es gibt eine Menge Sprichwörter von der Art wie 
“Probieren geht über Studieren” oder "Gut Ding will 
Weile haben’; aber in Deinem Fall kann man keines 
von beiden anwenden, weil der faule Stinkkerl, mit 
dem Du zusammenlebst, offensichtlich unheilbar ist. 

Vor einigen Wochen gab ich im Radio während 
einer Live-Sendung in Australien telefonische Rat- 
schläge. Ein Typ rief mich an und erzählte, daß seine 
Frau eine von vier Frauen sei, mit denen er geschla- 
fen habe, und daß er sie geheiratet habe, weil sie 
ständig bei ihm herumgehangen habe "wie schlech- 
ter Geruch”. Das arme Ding saß zu der Zeit vor dem 
Radio und hörte zu, was ihr feiner Ehemann über sie 
sagte. Ich hätte den Kerl erwürgen können. 

Diese Art ist nicht nur frauenfeindlich, sie ist auch 


Bitte schicken Sie Ihre Briefe an die 
Redaktion PENTHOUSE, Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz 
Zuschriften werden von Xaviera Hollander nur innerhalb dieser Kolumne beantwortet 
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ersH te 


Der Accu/Netz-Rasierer, 
der etwas völlig Neues 

bringt. Der einem sicher 
anzeigt, oder ansagt, 


wie geladen er ist. N i Jetzt bei allen neuen 
5 > ik, shave-Accus mit dem 
hritt-System. 


Der sich überall auf der 
Welt, bei jeder Netz- 
spannung, zuhause fühlt. 
Und der einem das 

gute Gefühl gibt, immer 


perfekt rasiert zu sein. HS 950 Super Accu/Netz. 


Ein Rasierer, der mitdenkt. WELTNEUHEIT: : 


DIGITALE ACCU-ENERGIEKONTROLLE 


Digitale Accu-Energiekontrolle. 
schaekdar: i ; ; 3 ; Mit zusätzlichem akustischen 
1 Reserve-Signal und Ladekon- 
troll-Lampe. Die permanente 
Lodestand-Anzeige gibt Ihnen 
die Sicherheit, jederzeit über 
genügend Accu-Energie zu 
verfügen. 


PHILIPS 


KM WOLFF 


ganz und gar unmännlich. Es sind 
nämlich die . Schlappschwänze, 
Weichlinge und Nichtsnutze, die 
über Sex und Frauen verächtlich 
reden, weil sie jämmerliche Versa- 
ger sind. 

Ich sage ab und an, daß Mastur- 
bation nichts Schlechtes sei. Aber 
ein Kerl, der sich ins Badezimmer 
schleicht, um zu onanieren, wäh- 
rend im Schlafzimmer die Frau auf 
ihn wartet, die ihn liebt, ist entwe- 
der der “Arsch des Monats” oder 
ernsthaft gestört. 

Ich fürchte, daß es tatsächlich 
solche Menschen gibt, aber nie- 
mand braucht mit ihnen zu leben. 
Viele Frauen klagen, daß es 
schwierig sei, einen richtigen 
Mann zu finden. Das mag sein, 
aber es gibt immer noch welche. 
Laß Dich also nicht von solchen 
Gedanken entmutigen, denn das, 
was Du zu Hause hast, gleicht 
nicht einmal von weitem einem 
Mann. 

Nächstes Mal, wenn Du ihn im 
Badezimmer erwischst, spülst Du 
ihn das Klosett runter und gehst 
aus. Schon im Lokal um die Ecke 
sitzen einige Typen, welche die 
bessere Lösung wären. Und wer 
weiß, Du könntest sogar einem 
richtigen menschlichen Wesen be- 
gegnen. 


SPÄTZÜNDER 
In Deiner Kolumne lese ich oft von 
Jungen Männern, die sich darüber 
beklagen, zu rasch zu kommen! Als 
Jüngling ging es mir auch so, aber 
durch systematisches Training ge- 
- lang es mir, einen Orgasmus 
knapp vor der Ejakulation stehen 
zu lassen oder auch wieder zurück- 
zuschicken. Im reifen Mannesalter 
haben mein Schatz und ich dieses 
Spiel reichlich genossen. 

Heute, im Spätsommer meines 
Lebens (63), sind die Liebesfreu- 
den genauso intensiv, ich habe kei- 
ne Erektionsschwierigkeiten, doch 
der Orgasmus bleibt öfter aus, und 

. nur jedes dritte bis vierte Mal kom- 
me ich voll zum Zug. Mein Schat- 
zerl hat wie bisher ihre Höhepunk- 
te, und ich helfe ihr mit der ge- 
wohnten Technik. Wenn ich aber 
selber kommen will, geht es nicht 
mehr, so sehr ich mich auch plage 
und alle unsere liebgewordenen 
Stellungen versuche. 

Früher habe ich absichtlich ab- 
gebrochen, um die “Feder ge- 
spannt zu halten” für ein neues 
Spiel, heute will ich am Ende eines 
glückseligen Beisammenseins 
kommen, und es geht nicht. Ich bin 
daher etwas besorgt, ob meine 
bisherige Taktik richtig war und ob 
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der jetzige Zustand die Vorstufe 
der Impotenz ist. 

Dabei habe ich dieselbe Freude 
an der Liebe wie bisher und bin 
über die heftigen Erregungen mei- 
nes Schatziweiberls genauso 
glücklich und befriedigt, als ob es 
mir selber gekommen wäre. 

Peter W.,S. 


Du hast also seinerzeit erfolgreich 
Deine frühzeitige Ejakulation be- 
kämpft, und heute - im reifen Alter 
von 63 - leidest Du am entgegen- 
gesetzten Symptom: Du bist ein 
Spätzünder. 

Der Zeitfaktor hat offenbar tat- 
sächlich mit Deinem Problem et- 
was zu schaffen. Anderseits hatte 
ich, als ich noch als Callgirl in New 
York arbeitete, einige Kunden, die 
wesentlich älter waren als Du - in 
den frühen Siebzigern nämlich -, 


® 


Heute, im Spätsommer 
meines Lebens (63), sind die 
Liebesfreuden genauso 
intensiv 


” 


die keinerlei Probleme mit ihrer Se- 
xualität hatten. 

Bei jenen älteren Herren war es 
lediglich Praxis, welche die Perfek- 
tion ausmachte. Sie hatten regel- 
mässig drei- bis viermal die Woche 
Sex, mit einem oder mehreren 
meiner Mädchen. Ich konnte aller- 
dings feststellen, daß sie nach der 
ersten Entladung sehr lange zur Er- 
holung brauchten, wenn sie es 
überhaupt ein zweites Mal schaff- 
ten. Auch war die Spermamenge 
sehr reduziert, es tröpfelte mehr, 
als daß es wie bei jungen Männern 
herausspritzte. 

Möglicherweise bist Du allzu- 
sehr damit beschäftigt, Dein 
Schatzerl die ganze Zeit glücklich 
zu machen, so daß es, wenn Du 
endlich an Dich selbst denkst, zu 
spät ist. Ich rate Dir also, zunächst 
etwas egoistischer zu werden. Viel- 
leicht solltest Du ihr nahelegen, 
das Spiel mal umgekehrt zu spie- 
len und sich zu bemühen, Dich 
glücklich zu machen. Konzentrier 
Dich zur Abwechslung mal auf 
Deine Bedürfnisse, ohne die ihren 
ganz zu vergessen! 


IN DIEWOLKEN 

Seit ich mit meinen 33 Jahren 
weiß, wie schön die Sexualität mit 
jungen Frauen ist (sie ist 23), 
möchte ich mein bisheriges Credo 
- je älter, desto saftiger - nicht 
mehr gelten lassen. 

Auch in der Gruppe von 18 bis 30 
gibt es sehr erfahrene Damen, die 
bereits die bewußte körperliche 
Sinnlichkeit fühlen und auch aus- 
strahlen können. Meine Freundin 
gehört unbedingt dazu und verbin- 
det diese Vorzüge mit Natürlichkeit 
und einer paradiesischen Enge 
zwischen den Füßen. 

Ideal für uns ist es, wenn ich sie 
von hinten nehme. Mein Problem: 
womit schmiere ich beim sponta- 
nen Eindringen meinen Penis ein? 
Denn da bekomme ich manchmal 
Schwierigkeiten. Es wäre mir jedes 
natürliche Mittel recht, da ich sie 
so schneller in die Wolken schik- 
ken kann. (Bitte kein Bananen- 
fleisch!) Rainer A., M. 


Je von menschlicher Spucke ge- 
hört? Ich denke, wenn Du schon so 
weit bist, daß Du Dein Mädchen 
von hinten nimmst, was ja bereits 
zur fortgeschrittenen Art des Lie- 
bemachens gehört, wirst Du sie 
zweifellos auch schon oral ver- 
wöhnt haben. 

Wie Du ja weißt, produziert die 
Vagina ihr eigenes Gleitmittel, aber 
manchmal, wenn die betreffende 
Frau müde ist oder noch keine 
rechte Lust hat, ist es eben zuwe- 
nig, und da kannst du mit dem 
Mund oder den Händen nachhel- 
fen. 

Falls dies aus irgendeinem 
Grund jedoch nicht zu Euren Prakti- 
ken gehört, so empfehle ich Dir ein 
unparfümiertes, wasserlösliches 
Gleitmittel. Von den bekannten ist 
mir persönlich "KY-Jelly” das lieb- 
ste, obwohl ich es selten brauche. 
Viele Leuten benutzen auch Vase- 
line, was jedoch für meinen Ge- 
schmack zu fettig ist. Beides ist in 
jeder Apotheke zu haben. Viel 
Glück. 


FRAUENZYKLUS 

Stimmt es, daß Frauen während 30 
Jahren menstruieren? Und wie ist 
das bei den Frauen, die ihre Men- 
struation sehr jung bekommen, 
hört es bei ihnen früher auf, oder 
dauert es dann länger? Anita A., W. 


Normalerweise haben jene Frauen, 
bei denen die Menstruation früh 
einsetzt, diese auch länger. Gleich- 
zeitig sind Frauen, die früh erfüllten 
Sex erleben, in der Regel bis ins 
späte Alter sexuell aktiv. Oz 


Der neue Cognac vonCAMUS: Verführerisch vollmundig. Aufregendes Bouquet. 


Cognac 
CAMUS 


La Bovocation H ancaıse 


Das Schönste, was der alte Herr 
uns Lebenden hinterlassen hat, heißt 
F40. Die wildeste 


Ferrari-Fahrmaschine aller Zeiten: 
rot, stark, geil und ultraschnell 


MÄCHTNIS 


FAHRBERICHT VON 
ROLF HARING 


Tage mit dem F40 sind Tage der 
Rohkost. Man lebt asketisch und 
zielstrebig. Die Fortbewegung 
nimmt recht zügige Formen an, 
und wenn der große rote Vibrator 
aus Maranello alles gibt, was er 
hat, dann macht sich das Herz des 
Beifahrers unweigerlich auf den 
Weg in die Hose. 

478 Rösser, 577 Newtonmeter, 
eine Optik, die uns zu unseren 
eigenen Tränensäcken führt. -Da 
wird die Keuschheit trockener Zah- 
len überholt durch die Geilheit des 
Selberfahrens. 

Der Ferrari F40 hört auf eine un- 
heimlich lebenstüchtige Formel: 
Fahrleistungen plus Aussehen 
multipliziert mit Kevlar = 
444.000 Mark. Das ist hö- 
here Mathematik als Pfei- 


ler der Automobilge- 
schichte. 
Beim F40 jedenfalls 


haben wir es mit der Ras- 
se der Rennsportwagen 
im Freigehege des öÖf- 
fentlichen Straßennetzes 
zu tun. In solch einem 
Stück italienischer Wild- 
nis wollen Arme und Bei- 
ne ziemlich virtuos koor- 
diniert sein. Da reicht es 
für den ganz großen, to- 
senden Applaus auf den 
Gehsteigen von Castrop- 
Rauxel nicht, von einer 
Ampel zur nächsten zu 
heizen, um dort das klei- 
ne, eckige Plexiglas-Fen- 
ster im Stile eines Paul 
Newman zu bedienen 
und das Fräulein am Ze- 
brastreifen anzusäuseln: 
“Wo, bitte schön, geht's 
hiernach Le Mans?” 

Der Ferrari F40 ist der 
verwilderte Nachfahre 
des vor wenigen Jahren 
in 271 Exemplaren ge- 
bauten GTO. Der F40 ist 
sozusagen der GTOO. Noch präzi- 
ser: GTOOoohh! 

Doch um in den Genuß zu kom- 
men, 444000 Mark ausgeben zu 
dürfen, muß man irgendwie um die 
besonderen Weihen der Ferrari- 
Manager buhlen. Geld allein ge- 
nügt nicht: “Sorry, wir sind ausge- 
bucht. Es ist kein einziges F4O-Zim- 
mer mehrfrei.” 

Das System, das sich die 
F40-Verteiler ausgedacht haben, 
ist so gerecht wie simpel: "Nur alte 
Ferrari-Stammkunden werden mit 
einem F40 belohnt.” Ferrari-Ma- 
thematik: Fünf Ferrari daheim sind 
besser als nur drei. 

So ein Auto wie der F40, das 
wird dir aber rasch klar, achtet un- 
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heimlich streng auf Zucht und Ord- 
nung. Als Gepäck verzeiht er dir die 
Zahnbürste nur, wenn du sie im In- 
nenfutter deines Blazers trägst. An- 
sonsten hast du eigentlich immer 
gepackt... Übrig bleiben zwei vor 
allem den Fahrer ziemlich ausfül- 
lende Tätigkeiten: sitzen und hei- 
zen. Das schärft den Sinn fürs We- 
sentliche. 

Wenn man vom F40 erzählt, 
kommt man am Heckflügel nicht 
vorbei. Der allein spendiert den Tu- 
nern den Geschmack der kom- 
menden Jahre. 

Pininfarina, der Mann, der von 
Ferrari stets ins Vertrauen gezogen 
wird, wenn der Farbe Rot neue 


Ferrari F4O 


un 
c 
) 
LANG?) 


Er‘ J. u 


Totalstrip für den roten Vibrator aus Maranello: Räder, Auf- 
hängung, Motor liegen frei. Unter Kevlar und Karbonfiber 
steckt die Urzelle des F40, ein Ferrari 328. Spektakuläre Optik, 
gesunde Thermik, effiziente Aerodynamik: F40-Front. Dreili- 
ter-V8 mit 32 Ventilen und Doppel-Turbolader: Das F40-Herz 
bläst 478 PS an die Hinterachse 


Symbolkraft verliehen werden soll, 
überzuckerte den F40 überdies mit 
zahllosen Rippen und Gittern und 
Schächten und Schlitzen. Alles im 
Sinn von gesunder Thermik, geiler 
Optik und tüchtiger Aerodynamik. 
Sogar der Wagenboden ist fast 
glatt. 

Unter allem, was die rot bespritz- 
ten Verbundwerkstoffe, das Kevlar 
und das Karbonfiber kaschieren, 
steckt ja eigentlich ein Ferrari 328. 
Jawohl: Der kleinste und schönste 
aller Jetzt-Ferrari ist die Urzelle, 
das Samenkorn. Selbst die wief- 
sten Tankwarte an den Autobah- 
nen, denen während einer norma- 
len Woche immerhin der ganze 
Auto-Katalog vor die Zapfpistole 


springt, wissen das nicht. Aber sie 
kontrollieren beim F40 unheimlich 
gern das Ol. Weil, dann bleibt der 
F40 noch einen Takt länger bei ih- 
nen, und den Olstab können sie 
schon von außen peilen. Denn der 
F40 zeigt offenherzig, was er hat: 
Das Dach des Motors ist aus Plexi- 
glas. Das fördert eine Unmenge 
Schaulustige arg eng an den roten 
Renner. Am schlimmsten ist es an 
Tankstellen, da sich das Schup- 
pentier strippen läßt wie ein 
Matchbox-Auto aus der Luxus-Se- 
rie. Räder, Motor, alles liegt frei. Im 
Nu sind alle Pilger bei dir. Sie fra- 
gen und sie löchern dich. Sie wol- 
len deine letzten WM-Siege wis- 
sen und deine besten 
Rundenzeiten, und sie 
sind sicher, daß du der 
Niki bist: “Wo hat er 
denn sein Kapperl? Der 
hat ja doch beide Oh- 
ren. Und so weiter. 

Beenden mußt du sol- 
che Aufläufe mit jener 
Gelassenheit, die dich 
als Mann der Stunde an 
der Tankstelle auszeich- 
net: “Hört her, ich fahre 
gerade mein ganz per- 
sönliches Langstrecken- 
rennen. Hamburg-Stutt- 
gart in stark zwei Stun- 
den. Das sollte klappen, 
wenn die Nacht bald her- 
einbricht, der Verkehr 
dünnwandig bleibt und 
ihr brav die Boxenstraße 
freimacht, sonst ist die 
Lufthansa doch noch vor 
mir am Ziel.” 

Das Eingemachte: 
324 km/h! Das ist Ferrari 
gegen den Rest der Welt. 
Auf dem Tacho stehen 
sogar 360! O0 bis 100 km/h 
wird offiziell nicht ange- 
geben, weil es dazu 
ziemlich fingerfertige 
Füße und Arme braucht. Aber vier 
Sekunden sind eine realistische 
Marke. Dafür sind O bis 200 offi- 
ziell; 12 Sekunden. Vorzustellen 
hat man sich das so: 150, 180, 200, 
das sind reine Aufwärmtempi. Lu- 
stig wird alles erst darüber. Bei 280 
steht das Gas auf Dreiviertel, und 
der Sauhund legt noch immer zu 
wie ein Golf GT| ab 100. Vollgas ist 
immer eine gefährliche Sache: 
Noch nach dem Schalten in den 
dritten Gang bleibt eine F40-Duft- 
marke aus schwarzem Gummi-Ab- 
rieb zurück, und die kleinen Nak- 
kenschläge bei jedem Beschleuni- 
gen sind ein gutes Training für 
Starfighter-Piloten. 

Dabei kann man nicht einmal sa- 


gen, daß die beiden Turbolader 
sich mit 1,1 bar Ladedruck an der 
Menschheit vergehen. Sie setzen 
eigentlich weich ein und früh (3000 
Touren aufwärts). Aber 478 PS, das 
sind eben auch nur 150 PS weni- 
ger, als ein Formel-1-Ferrari hat. 
Und 1100 F40-Kilo sind nicht eben 
viel. 

Wir turnen hinein in die Welt des 
nackten Kevlar ohne Teppich und 
Luxus, schwingen über den Barren 
der Eingangspforte, sinken hinan 
in die rote Nußschale von Sitz, blik- 
ken auf das Allernötigste (fünf In- 
strumente, zwei Schalter für Lüf- 
tung und Heizung, Lenkrad, Schalt- 
stock, Ende!). 

Zum Fahrverhalten: Nun ist der 
Moment da, verehrtes Publikum, 
wo wir uns die Fünfpunkt-Gurte 
gewissenhaft umschnallen wollen. 
Denn: Der F40 ist ein Hecktriebler. 
Der F40 hat 478 PS. Manchmal reg- 
net es auf dieser Welt. Die Welt ist 
böse. Wir wollen beten. 

Das Fahren beginnt mit dem 
Lenken. Doch der F40 lenkt wie 
kein zweiter. Nicht wirklich zäh, 
aber etwas kräfteraubend (nix Ser- 
vo). Und direkt. Uuuhhh. Der Maß- 
stab des Lenkens beim F40: Ein 
Millimeter am Lenkrad sind zwei 
Kilometer in der Natur... Und ein 
Millimeter zuviel am Gaspedal sind 
drei Pirouetten in der Wiese. Und 
ein Millimeter auf dem Bremspe- 
dal sind “Und-schon-stehen-wir”!) 

Zum Komfort: Der Indianer kennt 
keinen Schmerz. Er kennt die At- 
tacken seiner Wildpferde. Nur: ein 
F40 vibriertt mehr. Der perfekte 
Massage-Salon. Miriam im "Roten 
Teufel” könnte das nie vollbringen, 
was dieser rote Vibrator schafft. 

Natürlich ist der F40 kein typi- 
sches Stadtauto. Rennen ist ihm 
lieber als Einparken. Da muß man 
nicht so lange die Kupplung treten. 
Folglich wird die Frequenz der Wa- 
denkrämpfe tiefer, und auch das 
Klick-Klack des Schaltens in der of- 
fenen Renn-Kulisse geht flüssiger 
aus dem Handgelenk. Von der 
Übersicht wollen wir gar nicht re- 
den: Der F40 ist für den Blick nach 
vorne gebaut und sonst gar nichts. 

Zur Kasse bitte: 650 Millionen 
Lire klingen besser als 444.000 
Mark, 20 oder 30 Liter Sprit-Kon- 
sum im Schnitt machen jeden 
Tankwart happy, und überhaupt ist 
alles unbezahlbar. Das Gute daran 
für die Auserwählten: Bald wird 
man eine Million Deutsche Mark 
und mehr für einen F40 bieten, und 
der Verbrauch ist immer noch der- 
selbe. 

Es gibt Antworten, da fehlen ein- 
fach die richtigen Fragen. Oz 
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LIQUI MOLY GMBH D-7900 UL! 


Dimension Perfektes 
High-Tech Hochleistungsöl 


--- mit Langzeit-Verschleiß- 
schutz. Übertrifft die höchsten 
internationalen Leistungsanforderungen. 
*Freigaben nach Daimler Benz; CCMC G3, D2, 
PD1; VW50000, 50500. Synthetisches 
Ganzjahres-Leichtlauföl. 


LIQUI MOLY 


Bringen Sie Ihrem Auto was Gutes mit! 


ARBEITER-UND- 
BAUERN-SEX 
Sozialistische Länder 
gelten im Westen nicht 
gerade als Sexparadiese. 
Den Russen billigen wir 
zwar wildes Tempera- 
ment zu, aber doch wohl 
eher auf die bärenhafte 
Art und im Wodkasuff. 

Eine erotische Kultur 
scheintes im Reich des 
Kremls genausowenig zu 
geben wie in China: Dort 
schneidet selbst bei 
harmlosen erotischen 
Andeutungen die Schere 
der Kinozensur erbar- 
mungslos zu. Wer hatin 
einem Kung-Fu-Streifen 
je eine Kußszene gese- 
hen? 

Aber zurück ins soziali- 
stische Europa: Späte- 
stens seit Nina Hagen 
müßten wir es eigentlich 
besser wissen. Daß aus- 
gerechnet in der DDR 
eine ausgeflippte Sex- 
nudel aufwächst, die im 
Westfernsehen mit 
handfesten Anleitungen 
zum weiblichen Lustge- 
winn schockiert, spricht 
nicht gerade für prüden 
Mief im deutschen Ar- 
beiter-und-Bauern-Staat. 
Auch die Softpornos 
nicht, die das DDR-Fern- 
sehen nach dem Motto 
“Gesunder Sex, gesun- 
des Volk” ungeniert aus- 
strahlt. 

Das totale Ausnahme- 
phänomen Nina ist natür- 
lich noch kein Argument. 
Daß sie mit 13 entjung- 
fert wurde, könnte ja eine 
ganz gegenteilige Regel 
bestätigen. 

Nun gibtees aber in der 
DDR eine hochentwik- 
kelte Sexualforschung. 
Unlängst erschien dar- 
über ein Report in Buch- 
form.* 

Wann, mitwem, wie 
oft und wie - alles steht 
da drin. Zum Beispiel: 
null Prozent der unter- 
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eSexuelles Verhalten 
istim Kapitalismus anders als 
im Kommunismus® 


suchten DDR-Mädchen 
hatten mit dreizehn 
schon “richtigen” Ge- 
schlechtsverkehr. Was 
klipp und klar beweist, 
daß Nina Hagen an der 
Studie nicht teilnahm. 
Drei Prozent hatten aber 
in diesem Alter schon 
sexuelle Kontakte mit 
Stimulierung der Ge- 
schlechtsorgane erlebt. 

Die DDR-Sexologen 
befragten insgesamt 
über 5000 Schüler, Lehr- 
linge, junge Werktätige 
und Studenten. Die mei- 
sten Jugendlichen - Jun- 
gen und Mädchen - erle- 
ben irgendwann zwi- 
schen fünfzehn und acht- 
zehn Jahren den ersten 
Sex (Durchschnitt: 

16,9 Jahre). 

87 Prozent der DDR- 
Jugendlichen sind mit 
achtzehn soweit, also 
sexerfahrenerals in 
westlichen Ländern - 
dies zum Teil deutlich. In 


Österreich liegt der An- 
teilnur knapp über 
einem Drittel. Die höch- 
sten Anteile im interna- 
tionalen Vergleich (USA, 
Dänemark, Schweden 
und Bundesrepublik) lie- 
gen mit sechzig Prozent 
deutlich unter dem DDR- 
Standard. 

DDR-Bürger halten, 
was Sex betrifft, nicht viel 
von langen Experimen- 
ten. Sie kommen schon 
früh und recht schnell zur 
Sache. Dann allerdings 
gleich mit einem festen 
Partner. Tiefe Liebe ist für 
die meisten eine zwin- 
gende Voraussetzung - 
für Frauen zu 97 und für 
Männer zu 86 Prozent. 

Liebe, viel mehr als 
Ehe, ist auch für die mei- 
sten ein Grund, keine se- 
xuelle Beziehung aufzu- 
nehmen, wenn der be- 
gehrte Partner bereits 
“gebunden” ist: 69 Pro- 
zent der Männer würden 


durchaus mit einer ver- 
heirateten Frau ins Bett 
gehen, aber nur 43 Pro- 
zent miteiner Frau, die 
einen anderen liebt 

Karl Marx sagt: "Unse- 
re Bedürfnisse und Ge- 
nüsse entspringen aus 
der Gesellschaft. Weil sie 
gesellschaftlicher Natur 
sind, sind sie relativer 
Natur.” Für DDR-Sexolo- 
gen ist denn auch klar: 
Sexuelles Verhalten ist 
im Kapitalismus anders 
als im Kommunismus 

In Zahlen ausgedrückt 
DDR-Studenten sind ko- 
ituserfahrener (91 Pro- 
zent) als bundesdeut- 
sche (78 Prozent), DDR- 
Studentinnen masturbie- 
ren weniger (30 Prozent) 
als ihre Kommilitoninnen 
im Kapitalismus (72 Pro- 
zent), haben aber häufıi- 
ger (37 zu 26 Prozent) 
einen Orgasmus, wenn 
sie miteinem Mann ver- 
kehren. 

Wie sieht das Sexual- 
leben der "ideologisch 
positiven” jungen DDR- 
Bürger aus? Ist für sie 
Liebe eine Vorausset- 
zung für Geschlechtsver- 
kehr? Sexforscher Kurt 
Starke ging dieser Frage 
nach und fand: "Sie 
stimmen etwas häufiger 
der vorgegebenen Aus- 
sage zu, die ja auch stark 
mit der gesellschaftli- 
chen Norm überein- 
stimmt.” 

So darf die SED-Füh- 
rung also beruhigt auf- 
atmen. Der "Starke-Re- 
port” zeichnet ein Bild, 
das man drüben im kapi- 
talistischen Westen stolz 
vorzeigen darf: Eine ge- 
sunde, unverkrampfte, 
aber ideologisch trotz- 
dem ganz schön ange- 
paßte Jugend. O+a 


* Kurt Starke und Walter Friedrich: Liebe 

und Sexualität bis 30, 354 Seiten, VEB 

Keeper VoRad der Wissenschaften, 
eriin 
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Melissa, Irene, Micky, Mindy, Lauri, Linda, Oni 
Angie, Lisa und Brenda sind glücklich, das 
Ihnen verbringen zu dürfen. Der neue PEN’ 
überall im Zeitschriftenhandel erhältlich. Falls er bereits ausver- 
kauft sein sollte, können Sie ihn auch gegen Verrechnun 
scheck von DM 9,80 direkt beziehen bei: MZV, Moder 
‚schriften Vertrieb, Postfach 1123, 8057 Eching. 


FRANZOSISCHES BETT 
Zum erstenmal in mei- 
nem Leben zog ich in 
eine eigene Wohnung. 
Mein Umzugsgut war 
zwar reichlich, wie meine 
Freunde keuchend be- 
stätigten, aber etwas 
sehr Wichtiges fehlte - 
ein Bett! Ich hatte meine 
alte Matratze, die mich 
einige wilde Jahre hin- 
durch begleitet hatte, an 
eine Freundin verkauft 
und war entschlossen, 
mir ein herrlich großes 
Bett zu kaufen - ganz für 
mich alleine. 

Gleich nachdem alles 
verstaut war, zog ich los. 
Ich stürmte entschlossen 
das nächste Bettenhaus 
in der City und machte 
meine Wanderung durch 
die endlosen Reihen von 
Ehe- und Einzelbetten. 
Doch nichts gefiel mir 
wirklich; mißmutig setzte 
ich mich auf eines der 
herumstehenden Betten 
und starrte böse vor mich 
hin. Der Verkäufer muß 
mir wohl schon eine Wei- 
le zugesehen haben, als 
er plötzlich vor mir stand 
und nach meinem 
Wunsch fragte. Ich woll- 
te gerade eine patzige 
Antwort geben, als ich 
direkt in seine knallblau- 
en Augen sah. Mir stock- 
te der Atem. Er sah un- 
verschämt gut aus und 
schien das auch noch zu 
wissen. 

Zu meinem Erstaunen 
hatten wir bald das ge- 
eignete Objekt meiner 
Begierde gefunden. Ein 
riesiges französisches 
Bett. Überglücklich un- 
terschrieb ich den Liefe- 
rungsvertrag und hatte 
meine gute Laune 
wiedergefunden. Ich 
zwinkerte ihm zu und 
sagte lachend, daß ich es 
schade fände, daß er bei 
der Lieferung meines 
Bettes nicht dabeisein 
könne. Charmant lä- 
chelnd quittierte er mei- 
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BETRIFFT: 
FRAUEN 


eEr hatte die Lage schnell 
im Griff und öffnete geschickt 
meinen Bademantel® 


nen Scherz und sagte, 
daß dieses Haus für sei- 
ne gute Kundenbetreu- 
ung bekannt sei. Mit glü- 
henden Wangen verließ 
ich das Geschäft. 

Tage später klingelte 
es bei mir. Ich stand ge- 
rade unter der Dusche 
und zog mir lediglich 
einen kurzen Bademan- 
tel über, weil ich glaubte, 
es sei meine Freundin 
Sabine. Wie groß war 
mein Erstaunen, als ich 
den Verkäufer sah und 
hinter ihm zwei Träger 
mit meinem Bett. Kurz 
darauf war es richtig pla- 
ziert und die Träger wie- 
der verschwunden. Et- 
was übermütig köpfte ich 
eine Flasche Sekt und 
stieß mit Gerome auf 
meine neue Wohnung 
und mein schönes Bett 
an. 

War es der Sekt, die 
heiße Dusche oder Gero- 
mes blaue Augen? Je- 


denfalls schwindelte mir. 
Als ich seine starken 
Arme um mich fühlte 
und seine heißen Lippen 
auf meiner Schulter spür- 
te, konnte ich mich nicht 
mehr beherrschen. Ich 
schubste ihn etwas, und 
wir fielen beide auf das 
Bett. Erhatte die Lage 
schnell wieder im Griff 
und öffnete mir ge- 
schickt den Bademantel. 
Da bei mir gleiches mit 
gleichem vergolten wird, 
spürte ich bald seine 
weiche, heiße Haut auf 
meiner. 

Seither weiß ich, daß 
französische Betten ih- 
ren delikaten Ruf zu 
Recht haben. 

HelenaB.,F. 


FUNKEN IM 
FUNKHAUS 

Es war an einem lauen 
Frühlingsnachmittag, 
und ich befand mich auf 
dem Weg zum Intendan- 


ten, um einen dieser 
langweiligen Statistikbe- 
richte abzuliefern. 

Im Aufzug bemerkte 
ich, daß die Naht meines 
linken Strumpfes ver- 
rutscht war, und da ich 
mich allein im Aufzug 
befand, streifte ich kur- 
zentschlossen meinen 
hautengen Rock hoch, 
um das Mißgeschick zu 
beheben. 

Ich war mit der Naht so 
sehr beschäftigt, daß ich 
gar nicht bemerkte, wie 
der Aufzug ein Stock- 
werk höher anhielt und 
jemand zustieg. Ich war 
so überrascht, daß ich 
total vergaß, meinen 
Rock dahin zurückzu- 
schieben, wo er hinge- 
hört. Mitgroßen Augen 
blickte ich mein 
Gegenüber an und 
erschrak noch mehr, als 
ich in ihm einen bekann- 
ten Moderator unseres 
Jugendsenders 
erkannte! 

Lächelnd musterten 
mich seine Augen auf 
eine Art, daß mirein 
wohliger Schauer den 
Rücken runterrieselte. 
Dann ging alles unheim- 
lich schnell: 

In einem Bruchteil von 
Sekunden schaffte es 
dieser Mann, den Lift 
zwischen dem zweiten 
und dritten Stockwerk 
anzuhalten, mich leiden- 
schaftlich zu küssen, so 
daß mein Bericht in allen 
Bestandteilen zu Boden 
flatterte. Dann hater 
mich verwöhnt und 
geliebt, wie ich mir dies 
in meinen kühnsten 
Träumen nicht vorzustel- 
len gewagt hätte. Der 
Reiz, eventuell im Aufzug 
in flagranti ertappt zu 
werden, machte das 
Abenteuer noch prik- 
kelnder. 

Es istwohl klar, daß 
ich seither öfter den Auf- 
zug im Funkhaus 
benutze! Sonja A.,W. 
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Wenn Sie das Paradies 


kennenlernen wollen, sollten Sie ein 
Ticket nach Brunei buchen 


WIRTSCHAFT FÜR EINSTEIGER 


DIE SCHÖNSTE DKTATUR 


VON PAUL C. MARTIN 


Am 8. August ist Deauville ein 
Must, Cannes viel zu voll und 
Marbella unerträglich. Das 
absolute No-no am 8. August 
aber ist Dubai. 53 Grad im 
Schatten, selbst die Gold- 
händler räumen die Auslagen, 
damit nichts schmilzt. Also, 
was macht ein Mensch am 8. 
August in Dubai? 

Er besteigt eine Boeing 757 
der Royal Brunei und fliegt 
nach Borneo. Schampus Krug 
und Bollinger satt, maximale 
Stewardinen, Seide, Beinfrei- 
heit so ungefähr gleich Arm- 
freiheit und beides Royal 
Flush, Gerüche wie aus den 
Gärten, die Omar Khayyam 
beschreibt. 

Den Dritteil eines Tages 
später, und du landest, wo du 
hinwillst, weil du es ganz ein- 
fach einmal gesehen haben 
mußt, in Brunei, der goldenen 
Spitze der Pyramide des 
Reichtums dieser Welt. Stati- 
stik gibt's auch: 226500 Ein- 
wohner, so Preislage Kiel, Ko- 
blenz, Zürich Innenstadt. 5765 
Quadratkilometer, das hinter- 
ste Hinterland ist von der Kü- 
ste gerade mal 50 Kilometer 
weg. In der Längsrichtung so 
breit wie vom Bodensee nach 
München. Bruneis Wirtschaft 
ist sozusagen Monokultur pur. 
Es geht nur um einen Stoff, es 
geht um Öl. 

150000 Faß werden täglich 
gefördert und verkauft, gute 
Qualität zu 15 Dollar den Bar- 
rel. Macht 2,25 Millionen Dol- 
lar pro Tag, 800 Milliönchen im 
Jahr, und weil man schon im- 
mer mehr hatte, als man aus- 
zugeben imstande war, hat 
sich einiges schon angesam- 
melt. Die Budget-Überschüs- 
se sind von der ‘Financial 
Times’ seit 1975 hochgerech- 
net worden: ungefähr 18 Mil- 
liarden Dollar. Banker meinen, 
es liegt so zwischen 20 und 25 
Milliarden. 

Und dann gibt es da noch 
eine Besonderheit. Brunei ist 
keine Demokratie, denn dazu 
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sind die 226500 Einwohner 
“noch nicht reif genug’. Das 
sagt der, der es wissen muß, 
Seine Königliche Hoheit Sul- 
tan Haji Hassanal Bolkiah. Der 
regiert als 29ster seiner ho- 
heitlichen Linie, die sich in di- 
rekter Erbfolge seit einem hal- 
ben Jahrtausend über das 
Ländchen erstreckt. Sultan 
Bolkiah herrscht “'autokra- 


tisch’’, es geht also zu wie im 
Zarenreich. 

Knapp die Hälfte aller An- 
gestellten ist beim Staat, alias 
dem Sultanat, sprich beim 


Herrscher, beschäftigt. Steu- 
ern gibt es keine (nur eine 
30prozentige Gewinn-"Abga- 
be’ für Unternehmen, sozu- 
sagen als kleine Aufmerksam- 
keit, denn in Brunei Geschäfte 
zu machen, das ist so, wie in 
der Bundesrepublik eine Li- 
zenz zur Ausgabe von Bank- 
noten zu erhalten). Alles '"So- 
ziale’’ ist umsonst: Gesund- 


heit, Versicherungen, Rente. 
Ein junger Bruneier, der ins 
Ausland geht, um Medizin zu 
studieren, bekommt das Sti- 
pendium gratis und nach 
der Heimkehr ein Startgehalt 
von umgerechnet 10000 
Schweizerfranken im Monat. 
Und wenn einer mal kommt 
und laut ah sagt, dann ist das 
eigentlich weniger, weil je- 
mand krank ist, sondern weil 
wieder jemand das bestaunt, 
was er macht, Seine Hoheit. 
Denn der ist das Bare 
schlechthin, 42jährig. Er hat 


Der 25-Milliarden-Dollar- 
Mann: Seine Königliche 
Hoheit Sultan 


Haji Hassanal Bolkiah. 


Der goldgedeckte Palast 
= hat 1700 Zimmer 


nach ausführlichen Recher- 
chen der Milliardärsspeziali- 
sten des US-Fachblatts ‘'For- 
tune’”’ (= Vermögen, Glück) 
doch die inzwischen akkumu- 
lierten 25 Milliarden Dollar 
nettissimo auf seinem Konto 
stehen und ist damit die mit 
Abstand reichste Einzelper- 
son des uns bekannten Uni- 
versums. Platz zwei hat die 


TRANSGLOBE 


saudische Herrscherfamilie 
mit 18 Milliarden, Elizabeth 
Windsor, die Herrscherin von 
Großbritannien, bringt's nur 
noch auf 8,7, die reichste Mit- 
teleuropäerin, Johanna 
Quandt plus Family (70 Pro- 
zent von BMW usw.), auf 3,5 
Milliarden, und eine Jahr- 
hundertfigur wie Fiat-Chef 
Agnelli ist mit 1,5 Milliarden 
gegen Bolkiah nur ein Piffer. 

Seine Hoheit leben in einem 
goldgedeckten Palast mit 1700 
Zimmern, in dessen Gärten er 
seine Audienzen abhält, wo- 
bei die Teilnehmer die hoheit- 
liche Hand in die ihre legen 
und gegen Gesicht und Stirne 
führen. Geldanlegen ist ein- 
fach: Dollar-Guthaben per 
Zinseszins auf die Reise ins 
Unendliche schicken. Bei den 
zehn Prozent, die Amerika 
heute für erste Qualitäten bie- 
tet, hat Bolkiah im Jahr 2000 
knapp 100 Milliarden Dollar 
nettissimo, denn Steuern 
zahlt er als souveräner Staat 
und Herrscher in Personal- 
union natürlich keine. In 
einem Vierteljahrhundert, 
wenn er dann in Rente geht, 
besitzt Bolkiah so um die 250 
Milliarden Dollar net, womit er 
dann die kombinierte Diaman- 
ten-, Gold- und Ferrari-Pro- 
duktion eines Jahres aufkau- 
fen und seinen Mitbürgern 
immer noch je ein Milliönchen 
Franken auf dem Schweizer 
Nummernkonto hinterlassen 
kann. 

Haben Sie nichts, was den 
Mann mit Teckelschnauz und 
Sankt-Franziskus-Blick er- 
freuen könnte? Zuletzt hat er 
sich einen einkarätigen (0,2 
Gramm) roten Diamanten für 
880 000 Dollar ersteigern las- 
sen. 880.000 Dollar. Die restli- 
chen 1,4 Millionen, die an die- 
sem Tag aus der Ölleitung ka- 
men - tja, das kam schon wie- 
der auf den großen Haufen. 
Wenn die Reichen zu reich 
sind, dann sind sie doch 
schon wiederarm... OH 


„Am Schaufenster eines New Yorker T-Shirt-Ladens haben Sie 
Ihre erste Geschäftsidee. Später, Herr Lindenfeld, handeln Sie 
mit kostbaren Teppichen und werden Auktionator in einem 
Frankfurter Auktionshaus. Schließlich finden Sie über Ihr Hobby, 
die Musik, zum Traumberuf. Steckt hinter diesen Stationen eine 
ausgeklügelte Strategie?” 


„Keineswegs. Meistens sind mir eher meine Spontaneität und 
der Zufall zu Hilfe gekommen. Zum Beispiel in Amerika. Als ich 
die Idee hatte, verrückte T-Shirts nach Deutschland zu impor- 
tieren. Da läuft mir im erstbesten Geschäft der Präsident der 
amerikanischen T-Shirt-Industrie über den Weg. Und ausgerechnet 
der verhilft mir mit meinem letzten Geld zu meiner ersten selb- 
ständigen Existenz. Einem Laden für amerikanischen Zeitgeist." 


„Den Sie nach ein paar Jahren dann aufgaben. Warum?” 


„Aus privaten Gründen. Ich machte das Geschäft mit jemandem 
zusammen. Wir hatten beide noch eine ganze Menge Ideen, viele 
davon liefen eben nur nicht mehr in dieselbe Richtung. Allesin 

„a allem: Die Luft war raus. Und ich wollte was Neues.” 


A „Sie wurden Auktionator. Wie sind Sie denn darauf 
gekommen?” 


„Nun, zunächst wechselteichineinrenommiertes 
Teppichhaus. Eine Entscheidung, die aufeine zu- 
- fällige Begegnung mit einem persischen Freund 

— % \ zurückzuführen ist. Von da aus kam ich häufig 
auf Ausstellungen und Auktionen. Besonders 
beeindruckten mich Sotheby’'s und Christie's 
in London. Bei diesen Auktionen war ich 
manchmal wie hypnotisiert. Vom Auktionator 
wie vom Publikum. Am schönsten waren die 
vielen Aaahs und Ooohs, wenn ein kostba- 
res Stück präsentiert wurde. Eine Begeiste- 
rung, diemansich kaum vorstellen kann.” 


„Irotzdem, alsSieendlichIhrZielerreicht 
hatten, als Sie endlich selbst Auktiona- 
tor waren, packten Sie noch mal was 
Neues an.” 


„Ich möchte vorweg sagen, daß ich 
von klein auf ein leidenschaftlicher 
Musikfan bin. Und eines Tages also - 
wieder mal aus heiterem Himmel - 
kriege ich das Angebot, die Rock- 
gruppe U2 auf ihrer Deutschland- 
Tournee zu fahren.” 


„Wie der Zufall so spielt.” 


„bs ist wirklich unglaublich. 
Jedenfalls reihte sich plötzlich 
eine Tournee an die andere. 
Undinzwischen binich Tournee- 
Manager. D.h. vonmorgensbis 

abends organisieren und im- 

provisieren. Mit einer Crew 
von über 30 Personen.Eine Familie, in der 


RUN 
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Mr jeder seine Aufgabe hat, jeder sein Problem, jeder 

mal seinen schlechten Tag. Da sind immer neue Situationen. 


Und doch muß alles so laufen, daß der Künstler abends pünktlich 
auf der Bühne steht. Das ist der Augenblick, wo.alle dasitzen und 
klatschen, wo man sagen kann: das hier ist mit dein Werk.” 


Peter Lindenfeld hat sich auch beim Rauchen entschieden. Für 
die Imperiale Brasil. Ein Cigarillo von Dannemann, aus 
ausgesuchten Tabaken bester Anbaugebiete, 8 

mit handverlesenem Naturdeckblatt, wie alle / 
Cigarren und Cigarillos von Dannemann. A 


pENFEL 


Sparbuch vergessen - 


Lebensversicherungen, Anleihen und 
Festgelder im Ausland bringen ’s 


ANLAGE 


ACHTUNG QUELLENSTEUER! 


VON EBERHARD PILOT 


Retten Sie Ihr Geld vor der 

Quellensteuer. 

"Das würde Bismarck ent- 
setzlich aufregen. Sie wissen, 
wie er über das Steuerzahlen 
denkt. Warum soll man auf 
einen Mann wie ihn nicht 
Rücksicht nehmen. Oben ist 
man damit übrigens auch ein- 
verstanden.’ 

Das schrieb Hellmuth von 
Gerlach, der für Bismarcks 
Steuererklärungen dienstlich 
zuständige Regierungsasses- 
sor, den sein Landrat ange- 
wiesen hatte, die Steuererklä- 
rungen des Eisernen Kanzlers, 
so unrichtig sie auch sein 
mochten, in keinem Fall zu be- 
anstanden. 

So rücksichtsvoll gegen- 
über Steuerbetrügern ist der 
Fiskus natürlich längst nicht 
mehr. Im Gegenteil. Die öf- 
fentliche Hand befindet sich 
meistens in den Taschen der 
Bürger. So schöpft ab 1. Janu- 
ar 1989 Vater Staat wieder 
einmal kräftig Geld ab. Und 
zwar an der Quelle. Das heißt: 
Ab 1. Januar 1989 wird die Ka- 
pitalertragssteuer auch auf 
Zinsen von Kontoeinlagen, 
Anleihen, Pfand- oder Bun- 
desschatzbriefen erweitert. 
An der Quelle, also beispiels- 
weise bei einer Bank oder 
Sparkasse, sind künftig zehn 
Prozent der fälligen Zinsen an 
das Finanzamt abzuführen. 
Der Geldanleger erhält nur 
noch 90 Prozent des Gesamt- 
betrages ausgezahlt. Über das 
fehlende Zehntel erhält er von 
seiner Bank eine Bescheini- 
gung. Mit diesem Beleg kann 
der Sparer seine Steuer- 
schuld mindern, denn die 
Quellensteuer ist nur eine 
Vorauszahlung auf die Ein- 
kommenssteuer. 

Der Gesetzgeber hat Aus- 
nahmen vorgesehen: 

e Zinsen auf Girokonten bis 
zu einem halben Prozent 
pro Jahr. 

e Sparkonten mit gesetzli- 
cher Kündigungsfrist, so- 
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fern der Zins nicht über dem 

allgemein gültigen Satz laut 

Preisaushang der Bank 

liegt. Der derzeitige Zins- 

satz pendelt um 2,5 Prozent. 

e Wenn für ein Konto im Jahr 
nicht mehr als zehn Mark an 
Zinsen bezahlt werden. 

e Legt ein Sparer eine Nicht- 
veranlagungsbescheini- 
gung vor, werden ihm seine 
Zinserträge ungeschmälert 
gutgeschrieben. 

Alle anderen Zinsen aus 
Spareinlagen und Wertpapie- 
ren werden vom nächsten 
Jahr an quellenbesteuert. 
Auch Lebensversicherungen 
verlieren dadurch an Attrakti- 
vität. 

Es gibt allerdings ein paar 
legale Möglichkeiten, der 
Quellensteuer zu entfliehen: 

Internationale Anleihen 
sind eine interessante Varian- 
te. Da der Emittent seinen Sitz 
außerhalb der Bundesrepublik 
Deutschland hat, sind die Zin- 
sen auf internationale Anlei- 
hen für das deutsche Finanz- 
amt nicht greifbar. Im Ange- 
bot sind DM-Anleihen und 
Fremdwährungsanleihen, oft- 
mals mit ansehnlichen Zinsen. 
Der Preis für solche steuer- 
freien Spitzen-Zinsen sind al- 
lerdings schwer oder gar nicht 
kalkulierbare Währungsrisi- 


ken, aber wo verdient man 
schon risikolos sein Geld? 
Auch Sparbücher und Fest- 
gelder im Ausland bieten oft 
hohe Zinsen und dazu - zum 
Beispiel in Luxemburg - Quel- 
lensteuerfreiheit. Aber auch in 


diesem Falle wird der Anleger“ 


zum Währungsspekulanten. 
Wer diese Risiken minimieren 
will, wird als Anlagewährung 
wohl in erster Linie Schweizer 
Franken, österreichische 
Schillinge oder holländische 
Gulden wählen müssen. 

Als Alternative zu den ge- 
prüften deutschen Lebensver- 
sicherungen bieten sich die 
schweizerischen Lebensver- 
sicherungen an. Nicht nur, um 
Vater Staat auszutricksen: 
Seit 1987 dürfen die schweize- 
rischen Lebensversicherungs- 
gesellschaften einen Teil ihrer 
Gelder auch in fremden Wäh- 
rungen anlegen, so daß in Zu- 
kunft höhere Ergebnisse zu 
erwarten sind. 

Mit Zerobonds und abgezin- 
sten Sparbriefen kann die 
Quellensteuer zwar nicht um- 
gangen, aber immerhin ein 
Steuerstundungseffekt erzielt 
werden. Denn die Steuer wird 
erst mit dem Zufluß der Zin- 
sen fällig, und dieser findet 
am Ende der Laufzeit statt. 
Das gute, alte Sparbuch sollte 


An der Quelle macht Vater Staat wieder kräftig Kohle 


man getrost vergessen. Es 
macht einfach keinen Sinn, 
sich mit etwa 2,5 Prozent Zin- 
sen pro Jahr zufriedenzuge- 
ben, um der großen Schöpf- 
kelle von Vater Staat'zu ent- 
gehen. Und Vorsicht: Viele 
Geldinstitute bieten Sparbü- 
cher mit eigentlich gesetzli- 
cher Kündigungsfrist an, ge- 
währen aber sogenannte 
Zins-Boni, wenn man das Geld 
länger stehen läßt. Diese Kon- 
struktionen sind quellensteu- 
erpflichtig! 

Eine Verabredung mit der 
Bank sollte in den kommen- 
den Wochen jedoch auf jeden 
Fall getroffen werden: Zins- 
ausschüttungen aus Konto- 
guthaben oder festverzinsli- 
chen Wertpapieren, die erst 
im nächsten Jahr qgutge- 
schrieben werden, aber ganz 
oder teilweise in diesem Jahr 
aufgelaufen sind, unterliegen 
in voller Höhe der Steuer. Da- 
her ist es bares Geld wert, mit 
der Bank eine Gutschrift noch 
vor Silvester zu vereinbaren. 


Resensön WICHTIG WIE 
GARANTIESCHEIN 

Das passiert häufig: Das neu- 
gekaufte Gerät gibt nach ein 
paar Wochen den Geist auf, 
und der Garantieschein ist so 
gut weggelegt, daß er nicht 
mehr zu finden ist. Wer dann 
noch den Kassenbon besitzt, 
ist fein raus: Damit darf die 
Ware innerhalb von sechs 
Monaten beim Händler rekla- 
miert werden. 

Der Käufer kann die defekte 
Ware entweder umtauschen 
oder sich das Bargeld wieder- 
geben lassen. Denn Garantie- 
karten entbinden den Händler 
nicht von seiner Gewährlei- 
stungspflicht: Er ist Vertrags- 
partner des Kunden und muß 
für fehlerhafte Ware gerade- 
stehen. Wer also Pech mit sei- 
nem Kauf hatte, kann sich 
mit dem Garantieschein oder 
Kassenbon an den Händler 
wenden. ta 


KONICA 
MACHT SLR-KAMERAS EINFACH 
KONKURRENZ. 


Stroboeffekt. So 
nennen es die Ex- 
perten, wenn das 
Foto mit einmal 
Auslösen viermal 
den Ball zeigt. 


Mit dieser Funk- 
tion können Sie 
Fotos ım Abstand 
von 10 secbis 99h 
aufnehmen, also 
eine Zeitraffer- 
Bildserie. Wenn 
Sie möchten, mit 
Zeitangabe. 


Wenn Sie bei 
langsamer Ver- 
schlußzeit den 
Blitz zuschalten, 
dann sehen Sie 
nicht nur vorne 
klar. Auch was sich 
hinten abspielt, 
wird deutlich. 


Langzeitbelichtung: 


Mit dem 80-mm- 
Telebereich be- 
kommt ein Mann 
im Hintergrund 
leicht die Haupt- 
rolle. Könnte die 
Zoom-up 80 nicht 
so viel anderes, 
würde sie zur Ka- 
mera für Porträts. 


Was sonst nur 
große, schwere 
und teure Spie- 
gelreflex-Kame- 
ras' leisten, bietet 
sie fast alles. 
Fragen Sie Ihren 
Fotofachhändler. 
Denn über die 
Zoom-up 80 gibt 
es viel mehr zu 
Das ist sie, die Zoom-up 80. sagen, als man hier 


KONICA. 


schreiben kann. 


MACHT EINFACH GUTE FOTOS. sc. 


Es macht sehr bescheiden, daß selbst unsere Ideale 
von "ewiger‘ Schönheit nicht haltbarer sind als alles andere, was 
wir sonst tun, denken, glauben und wollen 


HOCHHUTHS NOTI/EN 


P:rer PAUL RUBENS: 
TOILETTE DER VENUS 

Nicht um einen Akt mehr in 
unserem Heft abzubilden, re- 
produzieren wir dieses Prunk- 
stück der Kunstgeschichte 
aus dem Besitze des Fürsten 
von Liechtenstein, sondern 
weil dieses Bild eindrücklicher 
als viele andere die sehr ern- 
ste Belehrung ausspricht, daß 
sogar das Schönheitsideal der 
Vergänglichkeit unterworfen 
ist - wie alles auf Erden und 
sogar in der Kunst! Der 33jäh- 
rige Rubens war bereits auf 
der Höhe seiner Meister- 
schaft, als er 1610 in Erinne- 
rung an Tizians Bilder, die er 
von 1600 bis 1608 in Italien 
studiert hatte, diesen 
“Fleischberg’’ malte, der ab- 
solut dem Schönheitsideal 
seiner Barock-Zeit entsprach 
- doch kaum mehr dem unse- 
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ren: In den tiefsten Tiefen un- 
serer Persönlichkeit wird dar- 
über entschieden - und es 
gibt kein größeres Geheimnis 
im Leben auch für uns selber 
als das Geheimnis der Part- 
nerwahl -, warum uns dieser 
und nicht jener Mensch so lie- 
benswert ist wie kein anderer: 
wer wüßte es! Aber der Zeit- 
geschmack steuert uns eben- 
so wie der intimste individuel- 
le: welche Frau, mit einer Fi- 
gur wie diese von Rubens Ve- 
nus genannte - hätte heute 
auch nur noch den Mut, sich 
vor diesem Maler auszuzie- 
hen! Es macht sehr beschei- 
den, sich zu sagen, daß selbst 
unsere Ideale von "ewiger’' 
Schönheit nicht haltbarer sind 
als alles, was wir sonst tun 
und denken und glauben und 
wollen. 

"Sogar das Gewissen” sei 


Zeitgeschmack “Fleischberg’’: Venus von Rubens 


"zeitlich begrenzt’, schrieb 
Burckhardt, der größte Histo- 
riker der Schweiz... 


Ga SIMPSON 

- heißt der britische Histori- 
ker, der 1972 in vergilbten Pa- 
pieren der Cunard-Schiff- 
fahrtsgesellschaft das sensa- 
tionelle Protokoll einer Sit- 
zung in der Londoner Admira- 
lität entdeckte: Churchill hat 
am 19.2.1913 erklärt, also volle 
sechzehn Monate vor dem At- 
tentat von Sarajewo, im Sep- 
tember 1914 sei man zweifel- 
los im Krieg mit Deutschland. 
Woher wußte der britische 
Flottenchef das auf den Mo- 
nat genau, wenn angeblich 
der Mord am österreichischen 
Thronfolger den Krieg auslö- 
ste? 


W: GEFÄLLT DIR MEINE 
STADT? 

- fragte um 1900 ein New Yor- 
ker einen greisen Indianer, 
den er dazu verleitet hatte, 
Manhattan anzusehen. 

"Wie gefällt dir mein 
Land?’ war die Gegenfrage 
der um seine Wälder und Her- 
den betrogenen Rothaut. 

Es ist eine schon unerlaubte 
Verdrängung, daß keiner der 
so großen Dichter der USA je 
ein Buch schrieb über den Ho- 
locaust, den Amerika zur Aus- 
rottung der Indianer veran- 
staltet hat! Ebenso verdrän- 
gen sie die nationale Ver- 
pflichtung, endlich die Ermor- 
dung der Brüder Kennedy, 
jetzt vor einem Vierteljahr- 
hundert, aufzuklären. An den 
Warren-Report glauben weni- 
ger Erwachsene als an den 
Klapperstorch. 

Im Econ-Verlag erscheint 
jetzt eine Sammlung: "'Un- 
glaubliches aus der Weltge- 
schichte’’ - so der Untertitel -, 
die Erwin Barth von Wehren- 
alp unter dem Haupttitel: 
"Man sollte es nicht für mög- 
lich halten’’ zusammengetra- 
gen hat. 

Liest man da, was sich am 


22. November vor 25 Jahren 
ereignet hat bei der Ermor- 
dung des ersten der Brüder 
Kennedy, so kann man die- 
sem Autor Wehrenalp nur zu- 
stimmen, wenn er bilanziert: 
"Keine zwei bedeutenden po- 
litischen Ereignisse zeigen so 
viele Parallelen wie die Ermor- 
dungen der amerikanischen 
Präsidenten Abraham Lincoln 
und John F. Kennedy." 

Da gibt es zunächst Über- 
einstimmungen, die rein zufäl- 
lig-familiärer Natur sind und 
nur kurios, aber nicht politisch 
relevant, zum Beispiel: Beide 
wurden ermordet an einem 
Freitag vor einem Feiertag, 
beide in Gegenwart ihrer 
Frauen, die unverletzt blieben, 
durch Schüsse in den Hinter- 
kopf; beide hatten drei Kin- 
der, von denen je ein Sohn 
während ihrer Präsidentschaft 
starb. Beiden starb eine 
Schwester, bevor sie Präsi- 
denten wurden. Sie wurden 
beide in einem 47er Jahr in 
den Kongreß gewählt und be- 
warben sich in einem 56er 
Jahr um die Vizepräsident- 
schaft ihrer Partei; beide 
machten die - teilweise - Be- 
freiung der Schwarzen zu ih- 
rem Anliegen: Lincoln gilt als 
der Sklavenbefreier, Kennedy 
verkündete die ‘Civil Rights 
Message’. Am kuriosesten: 
Das Theater, in dem Lincoln 
erschossen wurde, hieß Ford- 
Theatre. Das Auto Kennedys, 
in dem er seinen Genickschuß 
bekam, war ein Ford Marke 
Lincoln. Der Sekretär Lincolns 
hieß Kennedy und riet drin- 
gend dem Präsidenten vom 
Theaterbesuch ab, aus Angst 
vor einem Attentat. Der Se- 
kretär Kennedys hieß Lincoln 
und riet dringend ab vom Be- 
such in-Dallas - aus Angst vor 
einem Attentat. (Und viel- 
leicht deshalb so eindringlich, 
weil der Vizepräsident John- 
son, der dort in Texas zu Hau- 
se war, immer erneut sehr 
dringlich den Besuch empfoh- 
len hat: ‘Wir sind unter die 


Verrückten geraten!’ sagte 
morgens in Dallas beim Früh- 
stück der Präsident zu seiner 
Frau, als er die Orts-Zeitung 
las, die den Präsidenten als 
Kommunisten verdächtigte, 
zu seinem Empfang!) Wie 


Kennedys Nachfolger hieß 
auch der Nachfolger und Vize- 
präsident Lincolns: John- 


son... Booth, der Lincoln in 
einem Theater erschossen hat 
- sofern Booth der Schütze 
war -, lief anschließend in ein 
Lagerhaus. Oswald, der Ken- 
nedy aus dem Fenster eines 
Lagerhauses erschossen ha- 
ben soll - was gänzlich unbe- 
wiesen ist -, lief nach dem At- 
tentat zu einem Filmtheater. 
Doch nun ist es Schluß mit 
jenen Parallelen, die nur ko- 
misch sind - jetzt beginnen 
jene, die den Verdacht unab- 
weisbar machen, daß die Or- 
ganisatoren des Mordes in 
Dallas - zweifellos eine perso- 
nenreiche Verschwörung - 
die Ermordung Lincolns als 
Anleitung für ihr eigenes Vor- 


haben detailliert studierten: 


anders ist die Übereinstim- 
mung, die so entscheidend 
wurde, weil sie die Aufklärung 
der beiden Untaten bis heute 
verhindert, nicht zustande ge- 
kommen. Man muß unter- 
scheiden zwischen jenen Par- 
allelen, die für die Morde und 
ihre Folgen unerheblich sind - 
so unerheblich wie die, daß 
beide im sechziger Jahr Präsi- 
denten wurden; daß Lincolns 
Vize 1808 und Kennedys Vize 
1908 geboren wurden; daß die 


Namen Lincoln und Kennedy 
aus je sieben, die Namen ihrer 
Nachfolger auch samt ihrer 
Vornamen die gleiche Buch- 
stabenzahl haben: Andrew 
Johnson hat wie Lyndon 
Johnson je 13. Das alles kann 
man abtun als nur zufällig. 
Nicht so abtun kann man jene 
Geschehnisse, die von Men- 
schen aus freiem Entschluß 
herbeigeführt worden sind: 
Daß beide Attentäter oder 
vorsichtiger gesagt: daß bei- 
de des Attentats Bezichtigte 
ermordet wurden, bevor sie 
öffentlich aussagen konnten! 
Das ist kein Zufall, das ist ge- 
macht worden, das ist hohe 
Strategie: Wie Zeugen fehlen, 
die den Schauspieler Booth 
unbehindert aussagen hörten 
- so hat die Polizei von Dallas 
98 Jahre später angeblich 
“vergessen”, ein Tonband an- 
zustellen, als sie eine Nacht 
lang jenen Oswald allein in ih- 
ren Klauen hatte, der dann - 
am anderen Morgen, als er 
weggeführt wurde aus dem 
Polizeigewahrsam - ebenso 
erschossen worden ist durch 
den stadtbekannt brutalen 
Jack Ruby, wie Booth vom 
stadtbekannt brutalen Boston 
Corbett umgelegt, das heißt: 
an Aussagen vor einem freien 
Gericht behindert wurde! Prä- 
sident de Gaulle, der einen 
sehr guten Geheimdienst hat- 
te, der ihn mehrfach vor At- 
tentaten rettete, sagte nach 
seiner Rückkehr von der Beer- 
digung Kennedys: "Die Polizei 
hat die Tat ausgeführt oder sie 


hat den Befehl dazu gege- 
ben... Sie haben sich auf die- 
sen Kommunisten (Oswald) 
gestürzt, der nicht daran be- 
teiligt war... ein herrlicher 
Angeklagter... Sie wollten 
ihn auf der Stelle erschlagen, 
ohne daß die Justiz hätte ein- 
greifen können..." Das ist 
der Polizei, die den Oswald 
dem Ruby vor seinen Colt 
trieb, auch meisterhaft ge- 
glückt, weil sie es bei Lincolns 
Ende studieren konnte! Man 
muß verallgemeinern: Die Po- 
lizei begeht niemals einen 
Mord, bevor sie den ‘Täter 
hat. 


Bon 


Dieser CDU-Minister ist ohne 
Frage der mutigste Mann in 
Bonn, seit er riskiert hat, den 
Kampf aufzunehmen gegen 
den Staat in unserem Staat: 
gegen die Beamten, die privi- 
legierter sind, als vor hundert 
Jahren der Adel war. Eine 
Zahl: 2600 Mark ist die Höchst- 
summe, die einer aus der 
deutschen Angestellten-Ver- 
sicherung im Monat als Rente 
erhalten kann, auch dann, 
wenn er zum Beispiel vierzig 
Jahre höchstverdienender Di- 
rektor einer Fabrik war. 

Aber der gleiche Betrag ist 
das Minimum, das ein Beam- 
ter im Monat als Rente be- 
kommt, und sei er auch nur 
Flurkehrer in einer Behörde 
gewesen! Der Einwand, der 
Direktor habe ja auch noch 
seine Pension, verfängt nicht: 
nur wenige Betriebe zahlen 


Pension und meist sehr gerin- 
ge. Nie ist eine Klasse in 
Deutschland seit 1918 so be- 
vorzugt worden, und zwar 
nicht aus eigenen Mitteln, 
sondern aus Steuergeldern, 
die sogar Arbeiter mit aufbrin- 
gen müssen, um die Parasiten 
der Nation, die Beamten, be- 
reits nach nur vier Dienstjah- 
ren mit lebenslänglichen Pen- 
sionen für sich, Witwe und 
Kinder selbst noch gegen den 
lieben Gott zu versichern! 


I; BIN EINVERSTANDEN... 
damit, daß meine Kunst 
Zwecke hat. Ich will wirken in 
dieser Zeit, in der die Men- 
schen so ratlos und hilfs- 
bedürftig sind”, schrieb 
Deutschlands bedeutendste 
bildende Künstlerin, Käthe 
Kollwitz, 1922. 

Würde ein junger Künstler 
von mir einen Rat haben wol- 
len - diese Zeilen der großen 
(als Künstlerin wie als Mensch 
gleich großen) Frau schriebe 
ich ihm ins Stammbuch. 


Monoronie 


- der Gegensatz zu Polyga- 
mie. Oma 


Von Rolf Hoch- 
huth, 57, ist so- 
eben ein neues 
Drama erschienen, 
das die Problema- 
tik der Leihmütter 
zum Thema hat: 
Unbefleckte Emp- 
fängnis, Ein Krei- 
| dekreis (Verlag Ro- 
wohlt). Hochhuth selbst ist Vater dreier 
Söhne, die alle auf konventionelle Weise 
zur Welt kamen. 
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SKisHEIL? 


»: _. Halten wir uns nicht auf = 
mit Kinkerlitzchenwie 
Stemmbogen und Schneepflug. 


Wir steigen mit dem großen 


Ski-Abc in den Winter ein. F “ 
Und üben abends höchstens we ul 
Einkehr- und Hüftschwung ... 22% 6 


FOTOS CLAUDIO FREY 


Was “out” ist in diesem Winter, interessiert uns 
keine Schneeflocke. Was “in” ist auf den Pisten 
und abseits, wollten wir wissen. Und was bei der 
Suche nach der Antwort auf diese wichtige Frage 
herausgekommen ist, kann sich sehen lassen. Der 
PENTHOUSE-Skiführer stellt sie vor, die Trends 
der kalten Saison... 

Das Ski-Hotel: Also sprach Richard Pescosta, 
Besitzer des Hotels Sassongher in Corvara, vor 
einigen Wintern: “Ich sitz’ zwar hier in Südtirol, 
aber in meinem Hotel möchte ich Arlberg-Niveau 
schaffen.” Seither ist klar, wo man sich in den Do- 
lomiten abends trifft: Der Disco-Club Sassongher 
isteiner der heißesten Spots der Apres-Szene. Ita- 
lienerinnen, Schwedinnen, deutsche Mädels - al- 
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PRODUKTION USCHI BORSCHE 
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les da. Stimmung super, Preise o.k., wenig Schik- 
kimicki, Kontaktmöglichkeiten reichlich. Und weil 
der Discjockey sein Plattenwerk versteht, geht kei- 
ner früh ins Bett. 

Ein Glück für den, der das im selben Haus ste- 
hen hat. Denn das Sassongher ist das erste Hotel 
in Corvara. Alle Zimmer haben Fernseher, Bad und 
'ne Wohnecke. Es gibt ein Hallenbad mit “Bikini- 
Bar“, Whirlpool, Sauna, Solarium, Massage und 
ein Fitneß-Studio für die, denen der Skitag nicht 
gereicht hat. Eigentlich dürfte es von denen nicht 
viel geben, denn Corvara liegt in einem Super-Ski- 
gebiet. Der WM-Austragungsort Wolkenstein um 
die eine, der Weltcup-Platz Alta Badia um die an- 
dere Ecke. Sella Ronda, jene Tagestour ums Sella- 
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joch, Marmolada und Cortina d’Ampezzo in 
Reichweite, besser geht's nicht. Aber zwischen 
Skifahren, Erholung und Disco gibt es noch etwas 
Wichtiges: Fürstlich speisen im Sassongher. An 
die Nouvelle Cuisine ist die Küche angelehnt, die 
Jagdspezialitäten sind berühmt, die italienischen 
Weine vom Feinsten. Derweil übrigens werden 
die Skier vom Hotel-Servicemann für den näch- 
sten Tag präpariert. Welche? Sagen wir gleich 
Erst noch die Telefonnummer dieses Superski- 
hotels: 00 39-4 71/8360 85 

Der Ski, Alternative I: Atomic heißen die Skier 
der Weltcupsieger. Da steckt High Tech drin - die 
Atomic Module Technic. Die roten sind die 
Speedmodule, die grünen die Comfortmodule, 


blaue Module bürgen für Grip. Die Produktlinien: 
ARC Module Racing sind die modulgesteuerten 
Rennmaschinen. ARC Performance werden als 
sportliche Topmodelle in Spitzentechnologie ge- 
fertigt. Atomic 3D mit Ceramic, Carbon oder Kev- 
lar sind ideal für den mittleren und unteren Lei- 
stungsbereich im Skilaufen. ‘Modische Impulse 
setzt Atomic mit der Lady Line, für den Nach- 
wuchs.gibt's die Modellpalette ARC Junior. Und 
wer etwas künstlerisch Wertvolles für die Piste 
sucht: “Avantgarde” designed by.Atomic heißt 
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die exklusive Sonderserie. 

Der Ski Alternative Il: Dynamic - 
dieser Name stand schon immer für 
Streben nach technischer Vollkom- 
menheit. Das Ergebnis steckt im Ski, sichtbar ist 
nur die Ästhetik. Master Control System ist der 
usdruck für die Technikbesessenheit. Sie ist in 
jeder Modellinie spürbar: Die neuen VR 35 sind 
die Skier für wahre Schneeliebhaber, die VR 27 
sind für den Rennlauf gebaut, speziell für Slalom, 
iesenslalom und Kombination. Vital ist die Kol- 
lektion im Stil der 9er Jahre, die “Sportline” ist 
geeignet, sich in den Skilauf zu verlieben. Und 
“Junior” ist die Serie für zukünftige Meister. 

Der Ski-Schuh: Wer einen Raichle an den Fü- 
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Ren hat, ist ein Sieger des kommenden Winters. 
Denn das Raichle Flex-Konzept ist in der Ski- 
schuh-Szene nicht mehr wegzudenken. Als Ga- 
rant neuer Bewegungsfreiheit und besserer Vorla- 
gestellung. Die Flex-Zunge bewirkt eine direkte 
Kraftübertragung vom Bein auf den Ski und ge- 
währt erhöhte Schlagabsorbierung. Präzisere Ski- 
führung und somit eine Optimierung des Fahrstils 
sind die Folgen. Und mehr Komfort durch verrin- 
gerten Kraftaufwand. Hinzu kommt Dual Density, 
die erweiterte Flex-Dimension. Ein sensationelles 
Verbundsystem, das in der Flex-Zunge dafür 
sorgt, daß es "flext”, wo es soll, und fest bleibt, wo 
es nötig ist. Revolutionär ist der neue Innenschuh, 
der mit seinen weichen Abschlüssen alle bisheri- 
gen Komfort-Ideen übertrifft. Was Raichle-Schu- 


he bieten, zählen wir mit den Eigenschaften der 
Spitzenmodelle RX 970 und RX 979 Flow auf: Fer- 
senfixierung mittels Drehmechanismus, vordere 
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Fußabpassung, Fersen-Einbettung, verstellbares 
Fußbett, verstellbare Spoilerhöhe, Flex-Regulator. 
Die Ski-Bindung: Tyrolia 490 RD. Das ist nicht 
nur eine Bezeichnung. für eine Skibindung der 
Spitzenklasse. Das Paradestück in der Tyrolia-Pa- 
lette bürgt mit seinem Total-Diagonal-System für 
größtmögliche Sicherheit. 4 Rollen im Backen, 
Federzangen-System, Diagonal-Reflex-Backen, 
Racing Brake und Diagonal-Ferse, das sind die 
technischen Details. Ein weiterer Pluspunkt für Ty- 
rolia ist das große Programmi;, Skibindungen für 
alle Könner- und Altersstufen und für jeden Ge- 
schmack die richtige Farbe. Da fühlt sich der 
Rennfreak ebenso sicher wie der Anfänger. 
Die Ski-Bekleidung, Alternative I: Schöne Ski- 
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Outfits zu machen versuchen viele. Schön und 
funktionell zu sein gelingt ganz wenigen. Klepper 
kann's. Mit den Erfolgsmaterialien Gore-tex und 
Tactel 24 Carat und dem Hauptaugenmerk auf 
vielseitig tragbare Kombi-Skiwear. Schneehem- 
den in schrittlangen, leich blusierenden Formen 
und hohen Parka-Kragen, sportlich-praktischen 
Thermo-Hosen, neue Doppeljacken im Parka-Stil 
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- das sind die Hauptteile der aktuellen Kollektion 
Natürlich sind auch wieder Overalls angesagt 
Schmaler noch als im Vorjahr, mit Gürtel, hoch zu 
schließendem Kragen und dezenten Motive-Druk- 
ken aus der Welt der Flugpioniere auf dem Rük- 
ken. Damenoveralls werden in Ton-in-Ton-Har- 
monien von Tibet-Drucken geschmückt. Aufge- 
paßt, Männer: Klepper-Mädels auf den Pisten fal- 
len auf! 

Die Ski-Bekleidung, Alternative Il: Wenn es um 
Topmodisches geht, kommt man an CinCin by 
Klepper nicht vorbei. Schon allein der gelungenen 


Kombination aus Mode und Funktionalität nicht 
Diese chice Skiwear ist wind- und wetterfest. Es 
gibt Kombi-Serien mit Westen, Schneehemden 
und bis zur Taille reichenden Thermo-Hosen im 
Jogging- und Slacksstil. Oder witzige Anoraks für 
sie und ihn, mit applizierten Labels und eingesetz- 
ten Drucken. Auch Windhemden und Anoraks 
die nicht nur für die Piste entworfen sind. Neben 
den gewohnt praktischen Overalls bringt CinCin in 
diesem Winter noch einen besonderen Clou - den 
Tyrolean Look. Alpenfolklore auf Skikombis mit 
jungem und sportlichem Edelweiß-Druck auf wei- 
ßem Fond oder als Futter bei Herrenoveralls. 

Die Ski-Mütze: Heiße Mode für warme Köpfe in 
der kalten Jahreszeit von Capo. Neben den neuen 
Modefarben zeichnen sich Capo-Mützen und 
-Hüte durch ihre einmalige Qualität und vielseitige 


Verwendbarkeit aus. Gesteppte und wattierte Op- 
tik, Thermo-Ideen, Plüschfutter und Fun-fur sind 
ebenso attraktiv wie der Material-Mix bei klassi- 
schen Ski-Mützen. Lässig-salopp hingegen ist der 
neue Capo-Apres-Ski-Hut. Er ist der Winter-Hit für 
Partnerlook oder als individuelles Outfit. “Auffal- 
lend” angenehm zu tragen, paßt er ebenso zur Ac- 
tivwear wie zur Winter-Leisurewear. 

Die Ski-Brille: Nichts, was einem den Spaß am 
Skilaufen mehr verderben kann, als ein Blindflug 
über die Piste bei schlechten Sichtverhältnissen. 
Dem, der eine Alpina-Brille trägt, kann sowas 
nicht passieren. Denn mit dem neuen, revolutio- 
nären Scheibensystem "Spectravision” hat Alpina 
allen Sehstörungen vorgebeugt. Bei diesem Sy- 
stem sind so verschiedene Scheibentypen wie 
Polscheiben, Spiegel- und Sonnenbrillenscheiben 
für den optischen Bereich in ein Konzept einge- 
bunden. Basis jeder Alpina-Brille ist die graue Al- 


pina-Scheibe, der Schlager der letz- 
ten sieben Jahre auf den Skipisten. 

Sie garantiert für neutrales Se- 

hen und ermüdungsfreies Skifah- 

ren. Durch das Spectravision-Schei- 
benmaterial werden nun Rand- und 
Spezialgebiete ebenso berücksichtigt 
wie Modetrends. Mit anderen Worten: Für 
jede Sicht und jeden Geschmack hat Alpina 
bestimmt die richtige Skibrille im Programm. 
Der Ski-Handschuh: Seit Jahren beherrscht ein 
Name die Skiszene - ob im Freizeit- oder im 
Rennsport: Reusch. Niemand versteht es besser 
als Reusch, Handschuhe zu fertigen, die funktio- 
nell sind und gleichzeitig modisch. Unter Funktio- 
nalität eines Skihandschuhes versteht man bei 
Reusch Voll-Leder-Innenhand, ein warmes Futter 
(Thinsulate, Goretex-Einlagen), Klett- oder Reiß- 
verschlüsse an der Stulpe sowie Finger- und Knö- 
chelabpolsterungen bei Slalomhandschuhen. Der 
modische Aspekt zeigt sich durch attraktive Far- 
ben und gelungene Logos. Und: Mit Reusch friert 
man nie. 

Das Ski-Auto. Als in seiner Klasse unschlagbar 
erweist sich für viele Wintersportfreunde der Ran- 
ge Rover. Weil dieser Wagen das Allzweckgerät 
auf vier Rädern schlechthin ist. Praktischer Gelän- 
dewagen ebenso wie Luxuslimousine. Das Kraft- 
potential des permanenten Allradantriebes mei- 
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stert selbst die schwierigsten Bedingungen - ob 
auf der Straße oder abseits davon. Das ist vor al- 
lem der Grund, weshalb dieses Auto bei Winter- 
sportlern so beliebt ist. Eis und Schnee können 
ihm nicht das geringste anhaben. Den Range Ro- 
ver gibt es mit drei Motorvarianten - als "Vogue 
Efi” mit 3,5-1-V-8-Einspritzer mit und ohne Kataly- 


sator oder als Turbo-Diesel mit Ladeluftkühlung 
Die Leistung ist in beiden Fällen ebenso überra- 
gend, wie überhaupt alles an diesem Ausnahme- 
Auto außergewöhnlich ist: Äußere Erscheinung 
innere Größe, Kraft und Eleganz. Der Range Rover 
hat einst Maßstäbe gesetzt und ist bis heute Vor- 
bild geblieben. 

Das Skı-Bier: Daß Warsteiner eines der besten 
Biere der Welt ist, hat sich wohl schon herumge- 
sprochen. Aber wir verleihen Warsteiner noch ein 
ganz besonderes Prädikat und küren es schlicht 
zum "Ski-Bier“. Den ganzen Tag auf der Piste ver- 
bracht, müde in den Beinen und ausgetrocknet in 
der Kehle - da ist das erste Glas Warsteiner ein 
außergewöhnliches Erlebnis. Das zu erleben gar 


nicht schwierig ist, schließlich ist Warsteiner welt- 
weit vertreten. Als exzellenter Botschafter deut- 
scher Braukunst. 

Der Ski-Genuß. Nicht nur nach dem Skilaufen 
oder beim Apres-Ski - auch zwischendurch 
schmeckt eine Camel richtig. Ob aus der prakti- 
schen Runddose oder aus der Hardbox, ob Camel 
Filters, Camel ohne Filter oder Camel Lights - das 
ist echter Rauchgenuß. Und wenn Sie Camel-Zi- 
garetten nicht nur genießen wollen, sondern Ih- 
nen auch die Accessoires wie Sonnenschirm, Ta- 
blett, Sitzeimer, Taschen, Aschenbecher oder 
Feuerzeug gefallen: Können Sie haben! Fragen 
Sie nach bei R.J. Reynolds Tobacco GmbH, Ma- 
ria-Ablaß-Platz 15, 5000 Köln 1. Oz 


DerB esu r: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette 
Nikotin und 13 mg Kondensat (Teer. (Durchschnittswerte nach DIN) 
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Alsıın den siebziger Jahren der Israeli Uri 
Geller weltweit Löffel verbog, kaputte Uhren 
wieder ticken und Computer verrückt spielen 
nel da wurde er oft gefragt: "Wenn Sie 
Schon parapsychologisch so begabt sind, 
warum sind Sie dann kein Millionär?” In In- 
terviews mit dem amerikanischen Magazin 
Forbes und in seinem letzten Buch Der Gel- 
ler-Effekt gab der ASW-Künstler (ASW= 
außersinnliche Wahrnehmung) eine überra- 
schende Antwort: Er ist längst vielfacher 
Millionär. Allerdings schaffte er das nicht mit 
Löffelverbiegen. Seine Luxusvilla bei 
London, der private Hubschrauber und die 
Hochseejacht wurden von großen Minen- 
und Erdölgesellschaften bezahlt. Seit mehr 
als zehn Jahren sucht Geller per Fernwahr- 


nehmung nach Bodenschätzen, 
vorwiegend Erdöl und Edelmetalle. 
Zu seinen Kunden, die pro Auftrag 
mindestens eine Million Dollar Ga- 
rantiehonorar zahlen, gehörten die 
südafrikanische Transvaal Mining 
Company ebenso wie die mexika- 
nische Erdölgesellschaft Pemex, 
die australische Zanex Corporation 
(Melbourne) oder ein multinationa- 
ler japanischer Konzern, der in Bra- 
silien nach Gold suchte. 

Wie funktioniert diese ASW- 
Goldgräberei? Uri Geller arbeitet 
nach Art eines Radioästhesisten, 
also wie ein Wünschelrutengän- 
ger. Allerdings benutzt er keine 
Rute aus Holz oder Metall, sondern 
die bloße Hand. Mindestens zwei 
Stunden am Tag verbringt er über 
möglichst genauen Karten und 
prägt sich dabei die Topographie 
des Gebietes ein. Er läßt seine 
Hände über den Landkarten 
schweben und wartet auf magneti- 
sche Wahrnehmungen in Handflä- 
chen oder Fingerspitzen. Wenn 
Geller sich von bestimmten Regio- 
nen angezogen fühlt, markiert er 
sie. Dann überfliegt er diese Ge- 
gend und prüft, ob die Fernwahr- 
nehmung in seinen Händen bestä- 
tigt wird. Manchmal geht er auch 
zu Fuß über interessante Gebiete, 
um eine “Feineinstellung” zu errei- 
chen. 

Natürlich beträgt die Erfolgsquo- 
te keine hundert Prozent. Aber sie 
konnte doch meistens im Verhält- 
nis zu herkömmlichen Suchmetho- 
den entscheidend verbessert wer- 
den. Peter Sterling, Geschäftsfüh- 
rer der Zanex Corporation, für die 
Geller auf Guadalcanal Gold fand, 
bestätigte, daß der Israeli die Rela- 
tion von 300 zu eins auf immerhin 
drei zu eins senkte. Klar, daß eine 
Firma auf diese Art viel Geld spa- 
ren und für einen Sensitiven wie 
Uri Geller auch viel Geld bezahlen 
kann. 

Die praktische Nutzung von PSi- 
Phänomenen nennt man Psycho- 
tronik. Dabei gehen selbst Wissen- 
schaftler heute davon aus, daß 
Telepathie, Hellsehen oder Psy- 
chokinese wiederholbar, also auch 
kalkulierbar sind. Für eine Anwen- 
dung im Big Business oder im Ge- 
heimdienst ist das sehr wichtig. 
Dabei gehen die Psi-Fähigkeiten 
im Geschäftsleben, zum Beispiel 
an der Börse, oft gar nicht über das 
hinaus, was man früher "einen Rie- 
cher” nannte. Es gilt heute als er- 
wiesen, daß Bildung, Intelligenz, 
Know-how und Ehrgeiz allein nicht 
genügen, um erfolgreich zu sein. 
Immer tritt das ASW-Phänomen 
“Intuition” hinzu. Umgekehrt ha- 
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ben diesen Zusammenhang zwi- 
schen erfolgreichen Entscheidun- 
gen und außersinnlichen Wahr- 
nehmungen zwei amerikanische 
Forscher längst nachgewiesen. Dr. 
John Mihalasky, Professor für 
Volks- und Betriebswirtschaft, und 
der Parapsychologe Douglas Dean 
testeten rund 5000 leitende Ange- 
stellte amerikanischer Firmen. Sie 
teilten die Manager je nach ihren 
Geschäftserfolgen in zwei Gruppen 
ein und ließen sie in einem Präko- 
gnitionstest zufällig ermittelte 
Computerzahlen voraussagen. Da- 
bei schnitten die erfolgreichen Ge- 
schäftsleute deutlich besser ab als 
die Manager mit eher bescheide- 
nen Erfolgsbilanzen. Die Erfolgs- 
zahlen des Tests lagen weit über 
der Zufallserwartung. 

Ein sehr interessantes Experi- 
ment machte das St. Louis Busi- 
ness Journal. Man ließ neunzehn 
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Ein Sensitiver wie 
Uri Geller ist gut im Geschäft. 
Seine Kunden zahlen 
ihm ein Garantiehonorar von 
einer Million Dollar - 
und sparen dabei viel Geld 
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erfolgreiche Börsenmakler gegen 
eine Sensitive antreten. Der Test 
mit Aktien lief über sechs Monate. 
Dabei übertraf Beverly Jaegers, pa- 
rapsychologische Beraterin ohne 
Börsenerfahrung, achtzehn ihrer 
Kontrahenten um Längen. Sech- 
zehn Makler hatten Aktien ausge- 
sucht, die sich genau wie der Dow- 
Jones-Index verhielten. Ihr Wert 
sank um acht Prozent. Frau Jae- 
gers Aktien stiegen im Durch- 
schnitt um 17,4 Prozent. 

Noch erfolgreicher verliefen Ex- 
perimente der Delphi Associates in 
San Francisco. Diese Organisation 
ist von Russell Targ, einem ehema- 
ligen Laser-Wissenschaftler des 
renommierten Stanford Research 
Institute International (SRI) in Kali- 
fornien, und dem bekannten US- 
Medium Keith (Blue) Harary ge- 
gründet worden. Die Delphi-Ma- 
nager versuchen, durch paranor- 
male Wahrnehmungen den Silber- 
Kurs an der Warenterminbörse 
vorauszusagen. Ähnlich arbeitet 
das Zentrum für angewandte Intui- 


tion, ebenfalls in San Francisco. 
Hier konsultiert Bill Kautz, früher 
Chefwissenschaftler am SRI, je- 
weils eine Gruppe von Sensitiven 
über die zukünftige Entwicklung 
von irgendwelchen Geschäften. 
Dabei entscheidet sich jedes Me- 
dium für sich. Durch mehrere Be- 
fragungszyklen werden dann 
Widersprüche und Mehrdeutigkei- 
ten aufgehoben. Viele Unterneh- 
men beanspruchen inzwischen die 
Dienste von Kautz und seinen 
“Orakeln”. Dr. Russell Targ hat vor 
kurzem ein weiteres Institut ge- 
gründet, in dem man seine Psi-Fä- 
higkeiten testen und schulen las- 
sen kann. Teilnehmer erhalten 
Spielgeld im Scheinwert von 
10000 Dollar und müssen an be- 
stimmten Tagen ihre Voraussagen 
machen. Bei einer ersten Zwi- 
schenbilanz nach der Schulung er- 
gab sich, daß 85 Prozent der Vor- 
aussagen richtig waren. Die Wahr- 
scheinlichkeit, eine so hohe 
Trefferquote zu erzielen, liegt bei 
1000 zu 1. Wer sich an dem Vor- 
aussagetest beteiligen möchte, 
schreibt direkt an: National ESP La- 
boratory, 80 Hayfield Rd., Portola 
Valley, Calif. 94025; Tel. 415, 
851 1356. 

Natürlich erkannten amerikani- 
sche Militärs und Geheimdienste 
ebenfalls schnell die Möglichkei- 
ten außersinnlicher Fernwahrneh- 
mung, zumal Agenten und Über- 
läufer nachwiesen, daß in der So- 
wjetunion seit vielen Jahren Mil- 
liarden für die Psi-Forschung aus- 
gegeben werden. Schon im Juli 
1977 ließen US-Navy und CIA das 
Experimental-U-Boot Taurus meh- 
rere hundert Meter tauchen. An 
Bord befanden sich das Spitzen- 
Medium Ingo Swann und andere 
Sensitive. Zielobjekte der Navy 
wurden dabei über große Entfer- 
nungen mit großem Erfolg geortet. 
Noch im gleichen Jahr “sah” das 
Medium Pat Price per Fernwahr- 
nehmung eine unterirdische Satel- 
litenabhöranlage des US Signal 
Corps im Bundesstaat Virginia. 
Seine Beschreibung war selbst in 
Details so genau, daß der CIA eine 
handfeste Manipulation vermute- 
te. Der Verdacht erwies sich als 
haltlos. Im Gegenteil: Price konnte 
dem CIA sogar eine ähnliche Anla- 
ge im Ural beschreiben. Er nahm 
Landeplätze für Hubschrauber, 
Gleise, Radarantennen und die ge- 
naue geographische Lage wahr. 
Alle Angaben wurden später durch 
konventionelle Spionage bestätigt. 

Natürlich wird versucht, die Er- 
folge der militärischen Psi-For- 
schung geheimzuhalten. Trotzdem 
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sickern immer wieder Einzelheiten 
durch. Bekannt ist, daß schon im 
Vietnamkrieg \Wünschelrutengän- 
ger und Medien eingesetzt wur- 
den, um Minen und unterirdische 
Stollen des Vietcong aufzuspüren. 
Heute erscheinen Berichte über 
den neuen mentalen Kriegsschau- 
platz sogar in militärischen Fach- 
zeitschriften wie im Military Re- 
view. Die Autoren Henry Gris und 
William Dick berichteten, daß-Me- 
dien in der Lage waren, mittels 
außerkörperlicher Ortsverände- 
rung in sowjetische und chinesi- 
sche Sicherheitsbereiche vorzu- 
dringen und geheime Informatio- 
nen zu beschaffen. Telepathische 
Hypnose soll dazu benutzt werden, 
Agenten im feindlichen Hinterland 
zu aktivieren, ohne daß die sich ih- 
rer "Programmierung bewußt 
werden. 

Auch Informationen sollen per 
Telepathie übertragen werden. In 
einer Studie der US-Army aus dem 
Jahre 1981 namens "Fire Support 
Mission Area Analysis” (Analyse 
des Einsatzbereiches Feuerbereit- 
schaft) wird angedeutet, daß Sol- 
daten der Artillerie durch psycho- 
tronischen Beschuß kampfunfähig 
gemacht werden könnten. Beson- 


Zusammenspiel zwischen Hypno- 
se und Telepathie. Dabei bleibt der 
“Angreifer” anonym, und der An- 
gegriffene merkt meistens gar 
nicht, daß er manipuliert wird. Daß 
Hypnose durch Telepathie funktio- 
niert, weiß man schon seit den 
zwanziger Jahren. Damals gelang 
es dem sowjetischen Psychologen 
Dr. K.D. Kotkov in: vielen Fällen, 
Versuchspersonen telehypnotisch 
auszuschalten. Sie wurden einge- 
schläfert oder aufgeweckt. Durch 
posthypnotische Befehle ließen sie 
sich zu Operationen aktivieren. In 
Laborversuchen sind diese For- 
schungen seitdem weitergeführt 
worden. Man stellte zum Beispiel 
fest, daß sich die Gehirnströme 
von Versuchspersonen beim Be- 
schuß mit negativen Impulsen (Ge- 
danken) dramatisch verändern. Te- 
lepathisch wurden Ängste sugge- 
riert, die Erstickungs- und Schwin- 
delanfälle auslösten. Inzwischen 
weiß man, daß Kriegsgefangene 
oder Spione hypnotisch "zyrück- 
geführt‘ und eigene Agenten "ge- 
härtet”, also geistig blockiert wer- 
den können. Für widerspenstige 
Personen wurden sogar indirekte, 
also getarnte Hypnosetechniken 
entwickelt. Es ist denkbar, daß hin- 
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Agenten leben. Im Wachzustand 
treten sie als harmlose Bürger oder 
sogar als Mitglieder der Regierung 
oder eines Geheimdienstes auf. In 
Tieftrance werden ihnen dann ge- 
heime Informationen entlockt. Sol- 
che Agenten müssen ihre Rolle 
nicht spielen. Sie brauchen sich 
niemals zu tarnen. Selbst erfahre- 
nen Psychiatern wird es schwerfal- 
len, solche gedopten Agenten zu 
enttarnen. Und selbst nach einer 
Überführung ist es fraglich, ob sie 
überhaupt geistig zurechnungsfä- 
hig, also im juristischen Sinne 
schuldig sind. 

Schon Mitte der sechziger Jahre 
wußte die amerikanische Spiona- 
geabwehr "DIA” des Pentagons, 
daß die Sowjets ihre Kosmonauten 
verstärkt mit telepathischen Über- 
mittlungstechniken drillen. Beim 
Totalausfall des Kommunikations- 
systems an Bord sollen sie wenig- 
stens über provisorischen Ersatz 
verfügen. Bestimmte Code-Syste- 
me, ausprobiert bei telepathischen 
Langstreckenversuchen Moskau- 
Leningrad im Jahre 1966, sollen 
diese Gedankenverbindung stabili- 
sieren. Am Institut für Kybernetik in 
Kiew arbeiten die Forscher jetzt an 
einem Gerät, daß Gehirnsignale, 
also zum Beispiel die Impulse von 
Gedanken, auf einen Computer 
überträgt. Diese Symbiose 
Mensch-Maschine wird allerdings 
erst im nächsten Jahrhundert ein- 
satzbereit sein. 

Den Vogel in der Psi-Forschung 
schossen allerdings die Amerika- 
ner ab: Sie versuchen schon seit 
einigen Jahren, mit Hilfe der soge- 
nannten Tonbandstimmentechnik 
paranormale Kontakte mit Verstor- 
benen aufzunehmen. Das Ziel ist 
klar: Da Tote nach dem neuesten 
Stand der Wissenschaft (vielleicht) 
in andere Dimensionen vordrin- 
gen, haben sie möglicherweise Zu- 
gang zu Informationen aus Vergan- 
genheit und Zukunft. Ein ehemali- 
ger Mitarbeiter der CIA, Victor 
Marchetti, behauptet, amerikani- 
sche Wissenschaftler hätten ver- 
sucht, Kontakt mit dem früheren 
Oberst der Sowjetarmee Oleg Pen- 
kowskij aufzunehmen. Penkowskij 
ist 1963 wegen Spionage für den 
CIA verurteilt und erschossen wor- 
den. Uber die Ergebnisse dieser 
Gespräche mit dem Jenseits 
schweigt man sich aus. Mit gutem 
Grund: Solche Forschungen sind 
nicht nur makaber, sondern mög- 
licherweise auch paradox. Schließ- 
lich kann man zukünftige Ereignis- 
se, die per Tonbandstimme doku- 
mentiert, also bereits geschehen 
sind, nichtverhindern.... Oma 


Schluß mit dem 
Hotelfrust: Buchen Sie, 
was Sie 


wollen. 


Wenn Sie sich über Ihre persön- 
lichen Hotelzimmer-Ansprüche im 
klaren sind, können Sie gezielt 
buchen: Zimmer mit Aussicht oder 


mit Wandsafe, mit guten Arbeits- - Schneller ans Ziel 
möglichkeiten oder mit Luxusbad... N Wengen N 
Das ist oft keine Frage des Preises, DieTücken —4 
sondern nur der präzisen Informa- der Verträgg 

tion. / 


Weitere Themen im neuen Profitra- 
vel: Regionalflieger: Erfolgreich 
von Haus zu Haus. Mietwagen: Fall- Ä Ä 
stricke bei Auslandsfahrten. Bahn- De Re: 

höfe: Der lange Weg zum Service- Das Reisemagazin für Manager. 
Zentrum. Flugtarife: Weiter für 

weniger Geld. Moskau: Das Aben- 

teuer des Alltags. 


Jetzt neu im gut sortierten Zeit- 
Schriftenhandel oder zum Ortstarif 
0130/4004 direkt vom Verlag. 


Sylvia Winter 
alias Gayan: 
die lange 
Reise bis ans 
Ende der 
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Erleuchtung 


DIE NEUE 
IESTERIN 


ylvia Winter war 
Top-Modell, Filmstar, 
Bhagwans Medium, 
Traumgespielin bei 
magischen Liebesritualen 
und vor allem: Göttin 


Sylvia W.: 


Immer “on the sunny side of the street” 
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"'Gayan ist eine Göttin, und sie 
muß immer so behandelt wer- 
den’’, sagt Chaitanyo, mütter- 
liche Freundin, Schamanin 
und Zenmasterin einer Ha- 
waii-Insel. Und Gayan alias 
Sylvia Winter akzeptiert das 
gerne. Irgendwie war sie 
schon immer ihr eigener 
„Guru, “Die erwachende Göt- 
tin’ eben, wie auch ihr neues 


= Goldmann-Taschenbuch 


heißt. Erst Wunderkind, dann 
Superfrau und Top-Modell. 


Göttliches Medium eines 
selbsternannten Gurus. 
Traumgespielin bei magi- 
schen Liebesritualen. Schließ- 
lich - heute - Top-Heilerin und 
Schriftstellerin. Sylvie wußte 
wohl immer, was für sie gut 
ist. Ist sie hellsichtiger als an- 
dere? Reagiert sie sensibler 
auf ihre Umwelt? Lebt sie in- 
tensiver, ekstatischer, verletz- 
licher? 

Das ist wohl so: Wie ein 
Tier, das ein Erdbeben wittert, 


spürt sie in Kalifornien die Vi- 
brationen der Kontinental- 
schollen, die sich tief unter 
San Francisco, tief unter dem 
Pazifik übereinanderschieben. 
Sie schließt die Augen und 
spürt die Aura eines anderen 
Menschen. Es genügt, ihren 
Klienten sanft über das Ge- 
sicht zu streicheln oder die 
Füße zu massieren, um deren 
Ängste, Frustrationen und 
Komplexe freizulegen. So in- 
tensiv ist die seelische Verbin- 


dung mit ihrem Geliebten, 
daß der sich unter Schmerzen 
windet, als sie, tausend Mei- 
len entfernt, eine Fehlgeburt 
erleidet. 

Kein Zweifel: Früher hätte 
man so etwas als Hexe ver- 
brannt. Heute dagegen zählt 
sich Gayan zu den “neuen 
Priesterinnen”’ (sie bereitet 
ein Buch mit diesem Titel vor). 
Wie wird man eine Göttin? 
Schärft es die Sinne, wenn 
man schon als Kind unter Fa- 


milienquerelen leiden muß? 
Aber müssen das nicht viele? 
Sylvia Winter wurde früh in 
Spannungen und Eifersüchte- 
leien von Erwachsenen hin- 
eingezogen. Ihre Mutter war 
eine uneheliche Tochter des 
berühmten Kriegshelden 
Manfred von Richthofen. Die 
Romanze ihrer Großmutter 
mit. dem roten Baron, schon 
ein Stück Glamour, aber auch 
Anlaß zu Gehässigkeiten, 
färbt Sylvias Kindheit ein. Ihr 


Die Ur-Gewalt der Titten 
und die Kraft der Seele 


Erfolgsrezept: 


“Das glückliche, gesunde 
Leuchten - es ist die 
Kraft der Seele, 

die sich in den Augen 
widerspiegelt!” 

(Sylvia Winter über ihre 
Zeit als Topmodell) 


FRIEDL 
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Gam und die 
unbeschreibliche 
Energie in 


Bhagwans Ashram: 


Vater verläßt die Familie früh. 
Das Mädchen selbst entpuppt 
sich, wie Phönix aus der 
Asche, als kleine Prinzessin, 
dann als erwachsene Super- 
frau. Sie wird zu einem der 
bestbezahlten und bekannte- 
sten Fotomodelle Deutsch- 
lands. Fast jede Woche ein Il- 
lustriertentitel, darunter allein 
acht für den ''Stern’’, die 
spürbar die Auflage steiger- 
ten. Es folgten Filme, u.a. mit 
Klaus Lemke. Einer gewann 
1971 in Venedig einen Silber- 
nen Löwen. 

Eine Karriere wie aus dem 
Märchenbuch. Ihre Nacktfo- 
tos von damals versteht Syl- 
via Winter heute als ''Revolu- 
tion gegen das ständige An- 
gezogensein, gegen die Ver- 
drängung und Vergewalti- 
gung unserer natürlichen 
Nacktheit. Nacktheit und Sex 
sollten als etwas völlig Natür- 
liches und Normales angese- 
hen werden.” Selbst gegen 
Angriffe der Richthofen-Fami- 
lien verteidigt sie das mit der 
kühlen Frage: Was ist wohl 
harmloser, nackt auf Magazi- 
nen zu erscheinen oder neun- 
zig Flugzeuge abzuschießen? 

Dann der erste Bruch: Sie 
sagt alle Fototermine ab und 
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das Medium 
heisst Ekstase! 


widmet sich fortan der Liebe. 
Mit Charles, einem New Yor- 
ker Maler, zieht Sylvia nach 
Sizilien. Landleben, intensive 
Gefühle, das Studium von 
Mystikern wie Gurdjieff und 
Ouspensky. Und Bhagwan... 
Nach fünf Jahren alternativen 
Landlebens, Ersparnisse, 
Eigentumswohnung und Le- 
bensversicherung waren ver- 
braucht, lockt der Ashram des 
Erleuchteten in Poona. Aus 
Sylvia wird Gayan, aus 
Charles, ihrem Mann, Vadan. 
Bhagwan ist eine Offenba- 
rung, die Energie um ihn un- 
beschreiblich. 

Gayan ist auch in Poona ein 
Star. Zusammen mit zwanzig 
anderen Schönheiten, alle 
handverlesen vom Guru per- 
sönlich, wird sie zum Medium, 
durch die Bhagwan Energie 
an die Meditationsgruppen 
fließen läßt. Für jemanden, 
der das nie selbst erlebt hat, 
ist es wohl nur sehr schwer 
nachzuvollziehen. 

Sylvia Winter beschreibt 
diesen hypnotischen Einfluß 
des Gurus so: 

“Ich fühlte mich high wie 
alle anderen, die hier mit mir 
in der brennenden Hitze stan- 
den. Ich verfiel in einen sehr 


entspannten Zustand, bis 
Bhagwan angefahren kam. 
Als er abermals seinen Rolls- 
Royce bei mir anhielt, glaubte 
ich ohnmächtig zu werden. Er 
sah mich wieder durchdrin- 
gend an und begann mit sei- 
nen Händen dem Rhythmus 
der Musik zu folgen. In diesem 
Moment begann ich auf der 
Stelle zu tanzen, mein Körper 
wurde zu einem Instrument, 
und ich folgte seinen Händen 
ohne Widerstand. Nach weni- 


gen Minuten hatte ich meinen 
Körper verlassen. Ich sah 
mich tanzen, fühlte aber keine 
besondere Sensation dabei, 
es geschah schwebend und 
mit unfaßlicher Leichtig- 
keit... Ichtanzte noch, als der 
Wagen sich längst entfernt 
hatte, dann fiel ich erschöpft 
in Vadans und Mahis Arme.’ 
Trotz Bhagwans Energie 
nabelt sich Gayan von ihrem 
Guru ab. Die Kommune in 
Oregon ist kein Platz der Er- 


Gayan Winter in Santa Fe, 

Neu Mexiko: Schicke Kimonos 
und Seminare in Lebenshilfe. 
Geduldet werden nur Menschen 
mit der gleichen Wellenlänge. 

In Büchern oder Interviews feiert 
die erwachende Göttin 

das erwachende Bewußtsein 


der neuen Weiblichkeit 


GOLDMANN 


Gayan über Timothy: 
«Kein Mann wird je wieder Gewalt 


uber mich haben...) 


leuchtung mehr. Die Sannya- 
sins leben wie im Konzentra- 
tionslager. Mißtrauen, Terror, 
Machtmißbrauch.... Die Privi- 
legierten tragen feinstes ita- 
lienisches Leder, während die 
Arbeiterklasse in Lumpen her- 
umläuft. ‘'Die Bestie Frau’, 
schreibt Gayan, “tritt hier 
deutlich zutage; besonders in 
der Beziehung zu anderen 
Frauen.” 

Gayan verläßt dieses ‘'Ener- 
giefeld’'. Eine schwere Bürde 


fällt von ihr ab. Endlich kann 
sie wieder sie selbst sein. Sie 
hat in Poona und in Oregon 
beobachtet, daß “die Faszina- 
tion des unerreichbaren Vor- 
bilds geistige Sklaven er- 
zeugt. 

Die Gefahr, noch unfreier 
zu werden als zuvor, ist groß. 
Das habe ich an mir selbst er- 
fahren. Danach kam eine Art 
spirituelle Gier auf das Er- 
leuchtetsein oder zumindest 
das Dazugehören. Die Männer 
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im Ashram waren mehr der 
Erleuchtung hinterher als die 
Frauen. Die Frauen waren be- 
reits glücklich, wenn sie außer 
einer Arbeit einen passenden 
Liebhaber gefunden hatten. 
Die Männer hatten es wesent- 
lich schwerer - eine Frau ge- 
nügte nie. - Für mich war es 
das Dazugehören zu einer 
selbsternannten Elitegruppe 
gewesen. Auf der einen Seite 
war es peinlich, auf der ande- 
ren Seite fühlten wir uns ge- 
schmeichelt, weil wir geistig 
den oberen Zehntausend an- 
gehörten. Noch besser fühlte 
ich mich, als ich davon frei 
war. Ich wußte auf einmal, 
daß der Schlüssel zumeinem 
neuen erfolgreichen Leben in 
mir selbst lag.’ 

Bevor dieser Schlüssel voll- 
ends ins Schloß paßt, muß 
Gayans Verhältnis zu den 
Männern revidiert werden. 
Bei Bhakta, dem spirituell am 
meisten entwickelten Mann, 
den sie je kannte, fällt das 
nicht leicht. Der Honeymoon 
raubt ihr zunächst alle Sinne, 


obgleich es von Anfang an 
auch Reibungen gibt: 

“Meine Orgasmen nach 
solchen Zusammenstößen 
waren immer stärker und län- 
ger als normal. Unsere tantri- 
schen Sitzungen dauerten 
Stunden, und wir lagen inein- 
ander, ohne uns zu bewegen, 
und meditierten zusammen. 
Es war mir, als wären wir zwei 
völlig verschiedene Men- 
schen in diesen Momenten, 
die manchmal den ganzen Tag 
dauern konnten. Dann fühlte 
ich eine dermaßen starke Er- 
gebenheit, daß ich sofort 
schwanger werden wollte und 
mir ein Weiterleben ohne ihn 
völlig sinnlos erschien. Er hat- 
te seinen Körper in vollkom- 
mener Kontrolle, so daß ich 
keine Angst vor einer frühzei- 
tigen Ejakulation haben muß- 
te. Erzoges vor, nicht zu kom- 
men, vielleicht einmal im Mo- 
nat, das genügte ihm seiner 
Auffassung nach, was wun- 
derbar für mich war. 

Wir experimentierten und 
erprobten alles, was sexuell 


“Hey! Nicht einschlafen! 
Du kriegst sonst Alpträume. ” 
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nur möglich war: Stellungen, 
Verkleidungen, Rollenwech- 
sel und Spiele. Ich konnte aus 
mir herausgehen. Wir hatten 
keine Scham voreinander: Wir 
fühlten uns völlig frei, uns zu 
lieben, wo wir wollten. Es gab 
nichts, das uns abstieß oder 
wovor wir Angst hatten. Die 
besten, ekstatischsten dieser 
Liebesspiele fanden im 
Dschungel statt, an den Wo- 
chenenden, an denen ich 
nicht arbeitete. 

Wir liebten uns auf Bäumen 
hoch über der Erde, nackt wie 
wilde Tiere in unsagbarer 
Wonne, auf Baumstümpfen 
und unter tosenden Wasser- 
fällen. Immer wieder fanden 
wir neue Positionen und Win- 
kel, die so versteckt waren, 
daß wir unserer Lust freien 
Lauf lassen konnten. Dagegen 
erschienen die Liebesspiele 
im Bett höchst langweilig und 
abgeschmackt. Ich war sein 
Instrument, auf dem er unge- 
hindert alle Melodien spielen 
konnte. Ich war seine wahre 
Anima, seine weibliche Seite, 
sein Weib.’ 

Wer so sensibel ist, muß 
auch mehr leiden. Wenn eine 
Beziehung zu Ende geht, muß 
Gayan viel weinen. Sie glaubt 
sterben zu müssen. So auch 
mit Bhakta. Sie fühlt sich aus- 
genutzt. Tief sitzt das Miß- 
trauen gegen das "männliche 
Prinzip''. Da ist kein Vertrauen 
auf Dauer. Immer fühlt Sylvia 
Winter etwas lauern im Hin- 
tergrund. Sie ahnt das Verlas- 
senwerden, kann sich nicht 
völlig öffnen, nicht aufgeben, 
völlig mit dem anderen ver- 
schmelzen. Muß das so sein, 
wenn jeder sein eigener Guru 
ist, wenn sie nur wie Planeten 
umeinander kreisen, gebun- 
den und abgestoßen zugleich 
von den feindlichen Polen In- 
stinkt und Eigenliebe? 

"Wir alle schlagen unsere 
Wunden selber’, erkennt 
Gayan am Ende. "'Wir haben 
alle diese Riesenangst, ver- 
letzt zu werden, verlassen zu 
werden. Einer meiner unbe- 
wußten Tricks war es, immer 
die Männer zu verlassen, be- 
vor sie estaten, aber in Wirk- 
lichkeit war es eine reine Para- 
noia. Ich quälte mich selbst, 
ich gönnte mir kein langes, 
harmonisches Zusammen- 
sein. Ich wollte mit dem 
Karma des anderen - und be- 
sonders, wenn es schwierig 


wurde - nichts mehr zu tun 
haben.’ 

Und was ist die Quintessenz 
ihres spirituellen Lebens mit 
schönen Männern und schik- 
ken Gefühlen? 

“Ich werde keine Kompro- 
misse mehr machen, die mich 
oder meine Ausdrucksform 
betreffen. Ich will künftig 
nicht mehr nur mit einem 
Mann leben, um nicht mehr 
vaterlos oder würdelos zu 
sein. Meine Entwicklung und 
meine Karriere werden wieder 
an die erste Stelle treten, und 
ich werde mir ein schönes, 
luftiges Zuhause schaffen und 
nur Leute um mich dulden, die 
auf der gleichen Wellenlänge 
sind wie ich. Und ich werde 
keinem Menschen mehr Ge- 
walt über mich einräumen.” 

So what, Gayan? Mit Timo- 
thy, ihrem heutigen Lebens- 
gefährten, ist das Verhältnis 
“brüderlicher’’ geworden. Er 
leidet, weil wieder ein Traum 
zu Ende ist, aber Gayan fühlt 
sich "nicht mehr verantwort- 
lich für die Träume anderer”. 

So sitzt sie auf ihrem Thron, 
immer noch dünnhäutig ge- 
gen jede Kritik, näht Seiden- 
kimonos für 500 Dollar das 
Stück und sucht nach ihrer 
wahrhaften Kreativität. Wie 
sagen die Gurus des Light 
Age? Jeder ist sein eigener 
Übermensch. Ach, zum Teufel 
mit euch Göttinnen, möchte 
man manchmal rufen. Wacht 
doch endlich wirklich auf - 
und bleibt auf dem Teppich! 

“Erstwenn du dich selbst 
liebst und als deinen eigenen 
Gott akzeptierst’', behauptet 
das Light Age der neuen Was- 
sermänner, "wirst du auch 
andere Menschen erkennen 
und lieben können.” 

Wie aber, wenn man le- 
benslänglich mit Phase I, also 
mit sich selbst, beschäftigt 
bleibt? Dann wird aus dem 
Rausch der Sinne ganz 
schnell die Diktatur vom 
Eigensinn. Ist das, Gayan, 
dein Karma? - Göttinnen kön- 
nen sehreinsamsein... a 


VON 
KLAUS 
| GRÖPER 


Tolle Bücher und Videos für Sie! 


SONDERANGEBOT: 


Bei Vorkasse (bar oder Scheck) nur 
minimale Versandspesen: Bitte Preise 
auf runde DM aufrunden: also z.B. 
29.80 auf 30.— oder 69.— auf 70.— 


% % Paris - Hollywood # % 
Bestell-Nr. (1-000-99950-5) 
Französische Originalausgabe 
für nostalgische DM 29.95 

6 Originalausgaben des legendären 
französischen Herrenmagazins der 
50-er und 60-er Jahre zu einem 
stabilen, nostalgischem Band zu- 
sammengefaßt. Ca. 500 erotische 
Fotos aus einer wilden Zeit. 180 S. 
Großformat 23,5x30,5 cm. Geb. 


Helmut Newton: White Women. 
Schirmer/Mosel (3-88814-281-4) 
Jetzt neu als broschierte 
Sonderausgabe nur 39.— 
White Women ist das lange Zeit 
vergriffene, legendäre erste Buch 
Newtons. 144 Seiten, 80 farbige-20 
Duotone-Tafeln, Großformat. 


Wün- 
sche, 
Prak- 
tiken 
und 
Gefühle 
der 
Männer! 


L. Barbach / L. Levine: 
Fühlst du mich? Ca. 400 S. 
Ullstein (3-550-07742-4) 29.80 
120 Männer sprechen über ihr 
Sexualleben. Noch nie ist so offen 
über sexuelle Aktivitäten, Gefühle, 
Praktiken und Wünsche der Män- 
ner geschrieben worden. Das neue 
Buch der Autorinnen des Bestsel- 
lers “Der einzige Weg, Oliven zu 
essen‘. Ca. 400 S. Broschur. 


Lis 
DESSOUS 


Les Dessous de l’Erotisme 
Bestell-Nr.: (3-88230-715-3) 
früher 49.— % jetzt 29.95 
Mehr als ein Katalog der frivolen 
Hautwäsche: Träume von Frauen 
und Männern, Phantasien und 
Wünsche werden hier realisiert. 
76 Seiten, durchgehend 4farbig. 
Format 24 x 31 cm. Paperback. 
Französische Ausgabe. Nur 29.95 


Dr. Glenn Wilso i 

der Liebe. (1-000-90993-x) 

144 S. Kartoniert nur 29.95 
Ein farbiger Photoführer durch ein 
Gebiet der vielen Möglichkeiten. 
Zahlreiche Liebesstellungen werden 
farbig gezeigt und beschrieben — 
dem nkindisen zur Hilfe, dem 
einfallsreichen Liebhaber zur An- 
regung . Mit 224 farbigen Abb. 
Großformat 22 x 29 cm. Kart. 


> 


Claire Paillochet: Samt und 
Seide. Eine leicht ausgeflippte 
Geschichte der Reizwäsche. 
Bestell-Nr. (1-000-90919-0) 
früher 49; jetzt 19.95 
Erotische Sammlung gewagter Des- 
sous — für Unterwäsche-, Strumpf-, 
Straps- und Slipanhänger, fotogra- 
fiert auf den Körpern kurvenrei- 
cher Mädchen, mal aufreizend, 
mal unschuldig, aber immer aufre- 
gend. 126 Seiten mit über 100 Fo- 
tos, zT. farbig. Großformat 23 x 
31 cm. Geb. (Inhaltsidentisch mit 
dem Titel »Drunter und Drüber«.) 


Exotische 
Liebesspiele 


OO Exotische Liebesspiele O O 
(1-000-91047-4) Pb. nur 29.80 

Ungewöhnliche Liebesstellungen — 
auf über 100 Colorfotos. 144 S. 


Akt- 
fotos — 
Spontan, 
witzig 
einfühl- 
sam. 


Thomas, mach ein Bild von uns. 
Bucher (3-7658-0578-5) 38.— 
Intime und natürliche Aktporträts 
— ein unkonventioneller Fotoband. 
120 Seiten mit ca. 100 s/w-Fotos, 
Großformat 24 30 cm, Broschur. 


P. Barry: Touch of Leather. 
(1-000-99917-3) nur 29.80 

Ledermode auf nackter Haut — prä- 
sentiert wohlproportionierten Models 
auf 64 Seiten (23 x 29.5 cm) mit 182 
Farbfotos, fest gebunden. 


BUCH-Sonderangebot: 


bei Vorkasse (bar oder Scheck) nur 
nur ein paar Pfennige Versandspesen, 
also z.B. 289.80 auf 30,— DM 


Jerry de Hahn: Erfüllung in der 
Liebe und im Sex. (Originalaus- 
gabe 32.—) Pb.-Sonderausgabe 
nur 19.80 (3-502-19147-6) 

Ein Sexualtherapeut berichtet aus 
seiner Praxis — eine Entdeckungs- 
reise in die Möglichkeiten von Sin- 
neslust und Zärtlichkeit, sexueller 
Energie und Ekstase. 256 S. Pb. 
„Hier wird eine deutlich positive 
Änderung des Sexualverhaltens 
herbeigeführt‘‘ (STERN) 


Uwe Ommer: Black Ladies. 
Bestell-Nr.: (1-000-51104-9) 
statt Originalausgb. 128.— jetzt 
als preiswerte SA: nur: 29.95 
Eine Vielzahl schwarzer Mädchen 
und Frauen in ihrer ursprünglichen 
Schönheit a dieser aufwendig 
gemachte Farb-Bildband. 144 S. 
Großformat 24 x 32 cm. Geb. 


UNSER 
RENNER 


Potenz 
steigern 
durch 
amerik. 
Trai- 
nings- 
pro- 
gramm! 


W. Hartman/M. Fithian: 
Jeder Mann kann. 

Ullstein (3-550-07735-1) 29.80 
Die Erfüllung männlicher Sexuali- 
tät. Jeder Mann kann seine sexuel- 
le Potenz erheblich steigern — auf 
natürliche Weise, durch einfache 
Übungen. 190 S. Broschur 29.80 


NEU 


Der 
authen- 
tische 
Band 

aus der 
Prosti- 
tuierten- 
bewegung. 


EEREEEE Beruf: Hure EEE 
ISBN (3-925387-38-2) 19.80 
Heraugegeben von Prostituierten 
— Projekt Hydra. Dieser authen- 
tische Band aus der neuen Prosti- 
tuiertenbewegung ermöglicht einen 
aufschlußreichen Blick in die Welt 
der Prostitution. Berichte, Komen- 
tare, Interviews. 230 Seiten mit 
s/w-Fotos. Broschur 19.80 


Diesen Film muß man haben: 


Der 
schönste 
aller 
Dessous- 
Filme! 


Anhour 
kong erotic 


Lady of Paris. 

Alle Systeme erhältlich! 

VHS (7-300-00011-8) 69. — 
Beta (7-300-00012-6) 69.— 
V.2000 (7-300-00013-4) 69.— 
Reizende Dessous, offenherzig darge- 
boten von sieben vollbusigen Models 
— eine Augenweide für Jeden Lieb- 
haber knackiger Figuren — eine Pa- 
rade bestens proportionierter Girls — 
mehr aus- als angezogen: Ein Genuß! 
Ca. 60 Minuten in Farbe. 


Jetzt 
wieder 
liefer- 
bar 


David 
Hamil- 
tons 
eroti- 
sches 
Meister- 
werk. 


BE re 

nur VHS (7-373-61021-8) 59. — 
Der Film zeigt den ganzen Charme 
jungfräulicher Schönheit, den Zauber 
des Unberührten. Ca. 96 Min. Farbe. 


%%*% David Hamilton: 
Erste Sehnsucht x % % 
nur VHS (7-390-20111-8) 69.— 
Zarte Sinnlichkeit und heimliches 
Verlangen — drei Mädchen ent- 
decken die Liebe. 94 Min. farbig. 


Ein 
erotisches 
Drama 
von 
Meister- 
regisseur 
Oshima. 


Im Reich der Leidenschaft. 
nur VHS (7-318-81221-1) 69. — 
Ca. 100 Minuten in Farbe. 


VIDEO-Sonderangebot: 


bei Vorkasse (bar oder Scheck) 
nur eine DM Versandspesen: 
also 69.— plus 1 DM = 70 DM 


.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0: 
%* Russ Meyer %« 


%* Fans aufgepaßt! % 
% Mondo Topless % 
% % Russ Meyer x % 
% läßt seine Super-% 
%x stars tanzen % 


Ein 
Film 
voller 
üppiger 
erra- 
schungen! 


N 


*%% Mondo Toples kA% 
nur VHS (7-300-02066-6) 99. — 
Mondo Topless bietet mit Abstand 
die größte Busen- und Po-Show der 
Welt. Mit Brustoberweiten, die man 
statt in Zentimetern in Metern ange- 
ben müßte, Mit Girls, die alles zeigen, 
was sie haben; Und das ist unglaub- 
lich viel. Ca. 60 Minuten in Farbe. 


0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.0.4 


Intim- 
bericht 
zweier 
Frauen! 


%* Wenn bei süßen Teens die 
Hüllen fallen. Nur in VHS! 
VHS (7-323-40031-7) nur 49.— 
Was diese zwei Frauen wollen, ist 
Sex und keine Liebe. 

Ca. 87 Minuten in Farbe. 

BEER Schulmädchen ’86 HE 
VHS (7-300-00161-0) 59.— 
Beta (7-300-00162-9) 59. — 
V.2000 (7-300-00163-7) 59.— 
Sex & Love & heiße Songs 

Der große Kinohit jetzt auch auf 
Video. Schulmädchen ’86 — wie 
sie wirklich sind. Ca. 80 Min. Farbe. 


Bitte senden an Buchhandlung: 


MAIL ORDER KAISER 
PF401209/PE 83- 8 München 40 


Bitte ankreuzen: 


portofreie 
Lieferung 
It. Angebot 


Barzahlung 
Scheck anbei 


per Nachnahme (+ 5DM) 


Bitte Bestellnummer angeben: 


Böhte Abyenda 
sucht vuzasiın 


PE 83/546 
...„.....ee.0000® 


FOTOGRAFIERT VON EARL MILLER 


KLEINE EINFÜHRUNG 
INS SCHICKLICHE BENEHMEN 


sn 


Zahllose Filme dokumentieren das unzüchtige Treiben 
mancher Internatsschülerinnen. Daß wir diesen 
Schilderungen glauben können, versichern Dana und 
Michelle, die selbst vier Jahre ihres Lebens in einem 
abgelegenen Mädchencollege in Neu-England verbrachten. 
Das "Anstandsbüchlein von P.L.” war ihnen während dieser 
Zeit ein nützlicher Leitfaden in verzwickten Notlagen. 


Narr 


ANSTANDSREGEL 
BEIABERGLAUBE: 
Seid ihr beim Liebes- 
spiel dreizehn in 
einem Bett, schickt nicht 
die jüngste Freundin an 
den Katzentisch, um sie 
dort ganz allein mit 
sich zu beschäftigen. 
Ruft lieber die Tochter 
des Portiers herauf, dann 
seid ihr vierzehn. 
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ANSTANDSREGEL FÜR DAS KLASSENZIMMER: 
Wenn man dir erklärt, der Mensch unterscheide 
sich dadurch vom Affen, daß er keinen Schwanz 

habe, protestiere nicht. 
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ANSTANDSREGEL IM KLASSENZIMMER: 
Bittet dich dein Lehrer, mal eben den Zeigestock 
zu halten, knöpfe ihm nicht gleich die Hose auf. 

Es nützt nichts, wenn du so tust, als hättest du 
ihn falsch verstanden. 


and Soul. 


5% gehören zu den Men- 
schen, die auf eine gepflegte 
Erscheinung besonderen Wert 
legen, die inneren Werte dabei 
jedoch nicht aus den Augen 
verlieren. Erst recht nicht, 
wenn es um die Wahl des 
eigenen Automobils geht. 
Schließlich wollen Sie eine 
schöne lange Zeit Ihre unge- 
trübte Freude daran haben. 


Gestatten, 205, eine ausge- 
zeichnete Empfehlung des 
Hauses PEUGEOT. Zum einen 
schon deshalb, weil sein ele- 
gantes Styling Ihnen beson- 
ders gut zu Gesicht stehen 
wird. Zum anderen, weil er all 
die Qualitäten aufweist, die 

ihn - getreu dem Motto unten 
rechts - zum Erfolgswagen 
gemacht haben. Langlebigkeit, 
Zuverlässigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit. 

Und eben Serienkomfort, der, 
im Gegensatz zu manch ande- 
rem seelenlosen Gefährt, beim 
PEUGEOT 205 auf Anhieb 
zum guten Kern gehört. 


Bereit für eine Partnerschaft? 
Gut, bleibt noch die Ent- 
scheidung, welches der 17 
PEUGEOT 205-Modelle Ihnen 
am ehesten zusagt. Ihr 
PEUGEOT TALBOT- 
VERTRAGSPARTNER berät 
Sie gern. Auch über das Ange- 
bot an Katalysator-Fahrzeugen. 
Finanzierung und Leasing 
über die PA. Creditbank. 


PEUGEOT. DYNAMIK MIT FLAIR 


Abstruse, bizarre und curiose 
Mitteilungen 
frisch aus der Presse 


1988 


UNTER ALLER SAU 


NR. 11 


An der diesjährigen Steu- 
ben-Parade in New York 
wird “Löschi”, das kleinste 
Feuerwehrauto der Welt, 
teilnehmen. Hauptbrand- 
meister Michael Hahn (1) 
und Oberfeuerwehrmann 
Helmut Zentner von der 
Freiwilligen Feuerwehr 
Schnellsen bei Hamburg 
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LOSCHI 


machten jetzt mit ihrer um- 
gebauten BMW-Isetta einen 
Besuch bei der Feuerwache 
des Hamburger Flughafens. 
Im Hintergrund die neue- 
sten Löschfahrzeuge vom 
Typ “Simba 12000” der 

Flughafen-Feuerwehr. 
(“Rhein-Neckar-Zeitung”, 
Heidelberg) 


NILPFERD 


die gar nicht da sind. Des- | 


In Kenia fuhr in einem Na- 
tionalpark ein Autofahrer 
ein Nilpferd an. Den Polizi- 
sten erklärte er: “Ich bin 
Säufer und sehe oft Tiere, 


halb konnte ich unmöglich | 


ahnen, daß dieses Nilpferd 
echt war.” 
(“Bonner Rundschau”) 


ANSPRUCH 


Auch Stellenbewerber ha- 
ben Ansprüche! Der US-Ar- 
beitsvermittler Robert Half 
hat die skurrilsten Ansprü- 
che von Jobsuchenden ge- 
sammelt. 

So wollte ein Reiselusti- 
ger den Arbeitsvertrag nur 
unterzeichnen, wenn ihm 
die Firma versprach, er 
könne am ersten Arbeitstag 
einen dreiwöchigen Urlaub 
beginnen. Ein Bankange- 
stellter erklärte, den Job nur 
anzunehmen, wenn die 
Bank seine Rennpferde aus 
Australien einschiffen ließe. 
Oder der Buchhalter, der 
forderte, daß alle ausländi- 


schen Briefmarken im Post- 
raum für die Briefmarken- 
sammlung seiner Tochter 
aufbewahrt werden. 

Etwas zu weit trieb es der 
Manager, der Bezahlung für 
die “Überstunden” an 
Abenden und Wochenen- 
den forderte, an denen er 
über seine Arbeit nachdach- 
te. Nicht einig mit einer Fir- 
ma wurde auch der Ehe- 
mann, der wollte, daß diese 
die Studiengebühr seiner 
Frau zahlt, und der Vertre- 
ter, der sich Dienstreisen 
nach New York, Houston 
oder Los Angeles verbat. 

Kurios der Fall der Fein- 


schmeckerin, die zur Bedin- 
gung machte, daß sich ita- 
lienische und chinesische 
Restaurants in Büronähe 
befinden müßten. Ein Fami- 
lienvater bat den Arbeitge- 
ber, zusätzlich zum Gehalt 


eine‘ Jahreskarte für den 
Zoo zu zahlen, und ein 
Abergläubischer beantrag- 
te, daß die Firma ihm Besu- 
che beim Geistheiler zu zah- 
len habe... 
(“Kronen-Zeitung”, Wien) 


WESPENTOD 


Deutsche Staubsauger-Ver- 
treter erzählen sich einen 
merkwürdigen Fall von 
Kunden-Reklamation: Eine 
Hausfrau aus Kassel hatte 
der Herstellerfirma ge- 
schrieben: “Mein Staubsau- 
ger ist explodiert, die ganze 
Wohnungseinrichtung ist 
verbrannt. Ich verlange 
Schadenersatz und einen 
neuen Staubsauger!” 

Ihre Geschichte: “Ich er- 
wartete mein Kaffeekränz- 
chen und hatte Erdbeerku- 
chen gebacken. Den stellte 
ich ins geöffnete Küchen- 
fenster. Da sah ich, daß ein 
ganzer Wespenschwarm 
sich über den Kuchen her- 


AUTO- 


Ron Humphries und Toch- 
ter Kim in Salem (Virginia) 
ist es bei 35 Grad im Auto 
zu heiß geworden. Aber sie 


machte... Da hatte ich eine 
Idee. Ich holte den Staub- 
sauger und saugte die Wes- 
pen einfach weg.’ 

Doch am nächsten Mor- 
gen summte es im Staubsau- 
ger wie im Bienenkorb: Die 
lebten alle noch! Die Haus- 
frau hatte noch eine Idee: 
Sie hielt den Staubsauger- 
Stutzen über den Gasherd 
und drehte das Gas auf. Das 
Summen erstarb... 

Wenig später wollte die 
Hausfrau Staub saugen. Als 
sie das Gerät anstellte, ex- 
plodierte es: Der elektrische 
Funke hatte das Gas im 
Staubsauger entzündet! 

(“Bild am Sonntag”) 


POOL 


haben auf der Ladefläche 
ihres Ford zum Glück einen 
Pool... 

(“Bild am Sonntag”) 


DIÄTCLUB 


die Waage. Kein Wunder, 


Eine leichte Aufgabe ist es 
nicht, der sich Fliegenge- 
wicht Dick Gregory wid- 
men will. In New York hat 
er einen Diätclub eröffnet. 
Seine dreizehn ersten 
Kunden bringen zusammen 
volle 2600 Kilogramm auf 


daß da Abnehmen zur 
Schwerstarbeit wird. Aber 
schließlich dauerte es ja 
wohl auch seine Zeit, um 
dermaßen aus der Form zu 
geraten. 

(“Mannheimer Morgen”) 


MERKWÜRDEN 


In einer Zeitung ist angeb- 
lich einmal folgende Anzei- 
genserie erschienen: 


Montag: “Fernsehappa- 
rat abzugeben. Hochwürden 
A.J.M..., tel. Anfragen 


nach 19 Uhr unter 555-1234, 
Frau S... verlangen, die bei 
ihm lebt, billig.” 

Dienstag: “Wir bedauern 
die Unannehmlichkeiten 
für Hochwürden M... infol- 
ge einiger Druckfehler in 
unserer gestrigen Ausgabe. 
Der Text sollte folgender- 
maßen lauten: ‘Fernsehap- 
parat billig abzugeben. 
Hochwürden A.J.M..., tel. 
Anfragen unter 555-1234, 
Frau S... verlangen, die bei 
ihm lebt nach 19 Uhr.’” 

Mittwoch: “Hochwürden 
M...hat, wie er uns mitteilt, 
aufgrund einer fehlerhaften 
Anzeige in unserer gestrigen 


Ausgabe mehrere unerfreu- 
liche Anrufe erhalten. Rich- 
tig sollte sie lauten: ‘Fern- 
sehapparat billig abzuge- 
ben. Hochwürden A.J.M..., 
tel. Anfragen unter 
555-1234 nach 19 Uhr, Frau 
S... verlangen, die bei ihm 
liebt.’” 

Donnerstag: “Hiermit er- 
kläre ich, Hochwürden 
A.J.M..., daß ich keinen 
Fernsehapparat abzugeben 
habe. Ich habe ihn zertrüm- 
mert und bitte von weiteren 
Anrufen abzusehen. Ich 
habe es nie mit Frau S... ge- 
habt. Sie ist bis gestern mei- 
ne Haushälterin gewesen.” 

Freitag: ‘“Haushälterin 
gesucht. Übliche Pflichten, 
gute Bezahlung, Liebe incl. 
Tel. Anfragen an Hochwür- 
den A.J.M... unter 
555-1234.” (“Das Beste) 


100 MARK BELOHNUNG 


Verrückte Zeitungsmeldungen, die wir für diese Rubrik 

verwenden können, honorieren wir mit 100 Mark. Bei- 

träge mit Quellenangabe an: Redaktion PENTHOUSE, 
“Verrückte Welt”, Edenstraße 20, CH-8021 Zürich. 
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BMW KI00RS. 
Einfaszinierender 
Grund, Motorradfahrer 
zu werden. 


Motorradfahren ist ein außergewöhn- 
liches Erlebnis. Man sieht die Welt 


mit anderen Augen, man ist mittendrin, 
man erlebt und spürt alles viel direkter. 

Das Faszinierendste jedoch ist das Ge- 
fühl von Freiheit, mit dem es gelingt, dem 
Alltäglichen für ein paar Stunden auf- und 
davonzufahren. Ein Gefühl, das ganz ein- 
fach Freude macht. Freude am aktiven 
Fahren, durch Kurven, über Pässe und 
auf einsamen Landstraßen. 

Wenn Sie zu den Individualisten gehö- 


ren, deren Wunsch die Erfüllung dieses 
Ziels ist, dann sollten Sie gleich richtig 
starten: mit einer BMW K100RS. 

Dieses am meisten ausgezeichnete 
Motorrad der letzten Jahre ist deshalb so 
erfolgreich, weil es anspruchsvollen 
Fahrern alle Qualitäten bietet, die für eine 
BMW typisch sind. Die K 100RS über- 
zeugt durch ein harmonisches Gesamt- 
konzept bei Dynamik, Handling, Fahr- 


Das Zielder Wünsche. 


sicherheit und Komfort. Und daß es diese 
Maschine wie alle Modelle der K100-Serie 
auf Wunsch mit dem ersten elektronisch 
geregelten Motorrad-ABS der Welt gibt, 


Jetzt auf Wunsch 


in allen Modellen 
der BMWK100-Serie. 


dürfte allen, für die Fahrfaszination auch 
mit optimaler Fahrsicherheit verbunden 


sein muß, ein zusätzliches, gutes Argu- 
ment sein. Wenn Sie also einen guten 
Grund suchen, wieder einmal auf zwei 
Räder zu steigen — machen Sie eine 
Probefahrt. Bei Ihrem BMW Händler sind 
Sie am Ziel der Wünsche. 


BMW Motorrad GmbH + Co. 
Abt. XM-M-18 M 
Postfach 400360, 8000 München 40 


BMWK 100 RS 

»Motorrad des Jahres«, BRD (5 x) 
»Motorrad der Vernunft«, BRD (2 x) 
»Moto del anno«, Italien 

»Bike of the year«, USA 

»G-mark product«, Japan 


Kauf, Finanzierung 
oder Leasing 

— Ihr BMW Händler ist 
der richtige Partner 


BMW in Btx * 209007 
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WO PENTHOUSE HILFT, 


TRÄUME ZU REALISIEREN 
Jeder hat es mitgekriegt: 
Daß Hans-Joachim 
Stuck und Walter Röhrl 
bei der TransAM-Serie 
mit ihren Audis den Amis 
gezeigt haben, was 'ne 
Harke ist. Allrad-Erfolge 
in den USA, aber nicht 
nur dort. Denn auch in 
Deutschland drehtein 
Audi-Pilot schnelle Run- 
den, übrigens der einzige 
mit einem Boliden aus 
Ingolstadt. Fred Reck 
heißt der Mann, ist 38 
Jahre alt und Kfz-Meister 
aus Höhr-Grenzhausen 
im Westerwald. Mit sei- 
nem selbst aufgebauten 
Quattro fährt Reck als 
stolzer Recke bei den 
Spezialtourenwagen. 

Und verblüfft die Kon- 
kurrenz, wenn er mit sei- 
nen 500 PS die um bis zu 
400 Pferdestärken über- 
legenen Porsche oder 
BMWM 1 verbläst. "Was 
die auf den Geraden 


schneller sind, grinst 
Reck, "mache ich mit All- 
rad in den Kurven wieder 
wett. Daß sein teures 
Hobby allerdings erst fi- 


nanzierbar wurde, war 
nur mit Hilfe des sauer- 
ländischen Felgen-Her- 
stellers Borbet möglich. 
Der Leichtmetallräder- 
Hersteller, als Zulieferant 
in der Automobilindu- 
strie längst eine feste 


Kooperation VISA mit Banco de Santander 


Größe, ging in jüngster 
Vergangenheit mit 
einem eigenen Felgen- 


programm in die Offensi- 


ve. Siegfahrer wie Reck 


sind dabei die 
beste Werbung. 
Aber der 
Mann hat noch 
andere Träume, 
die zu erfüllen ihm Bor- 
bet und PENTHOUSE 
behilflich sein wollen: 


Audi Quattro von Fred Reck 


Teilnahme an der Deut- 
schen Tourenwagen- 
Meisterschaft. Und da 
kennen wir uns ja gut 
aus. Nicht zuletzt dank 
der hervorragenden 
Kooperation mit VISA 
Banco de Santander als 
Sponsoren für Thomas 
von Löwis. Vom Preis- 
geld läßt sich bei den 
Spezialtourenwagen 
nämlich schlecht leben 
200 Mark gibt's für den 


Ersten, 150 für den Zwei- 
ten. “Dabei”, klagt Reck, 
“kostet das Startgeld 
schon 330 Mark!” 


... UND BRIGITTA SCHWEBT 
MIT DEM BALLON DAVON 
Außergewöhnliche 
Ereignisse wollen in den 
Klatschspalten berück- 
sichtigt werden. Und 
wenn dann noch eine 


Mit einem ‘'Mercier”-Ballon... 


echte PENTHOUSE-Pet 
via Heißluftballon durch 
die Lüfte fährt (das heißt 
tatsächlich “fahren’), ist 
das erst rechteine 
Schlagzeile wert. Ob 
“Sex-Bombe Brigitta hob 
im Ballon ab“ (Abendzei- 
tung München) oder 
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“Champagner-Stim- 
mung über Bayern” 
(Bild) - PENTHOUSE war 
mal wieder in aller Mun- 


So durften wir mit der 
Entsendung unserer 


...entschwebte Pet Brigitta 


Schönen ein wenig dazu 
beisteuern, daß bei 
einem besonderen 
Ereignis die Stimmung 
überschäumte. Dies im 
wahrsten Sinn des Wor- 
tes, denn die Fahrt hatte 
mit Champagner zu tun: 
die Mo&t-&-Chandon- 
Handelsgesell- 
schaft aus Mün- 
chen warb über 
dem Waginger 
See im Chiem- 
gau für die Ein- 
führung der 
neuen Marke 
Mercier. Dazu 
war gar die Ur- 
Ur-Enkelin des 
Champagner- 
Gründers 
Eugene Mercier 
aus Frankreich angereist. 
Und mit der Ballon-Idee 
bewies die 24jährige 
Laurence Mercier fast 
ebensoviel Einfallsreich- 
tum für ausgefallene 
Werbeaktionen wie ihr 
Vorfahre, von dem fol- 
gende Anekdote überlie- 


Gäste bei der Champagner-Premiere 


fert ist: Eugene Mercier 
baute anläßlich der Welt- 
ausstellung in Paris 1889 
ein 20 Tonnen schweres 
Eichenfaß mit einem 
Fassungsvermögen von 
200 000 Flaschen 
Schampus, stellte es auf 
vier Räder und ließ es 


Be 


mit Hilfe von 24 Ochsen 
nach Paris ziehen. 

Der Haken bei dieser 
Geschichte war nur, daß 
auf dem langen Weg 
einige Häuser abgeris- 
sen werden mußten, da- 
mit der Schwertransport 
passieren konnte... 
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PEUGEOT ALS RALLYE- 
HECHT IM KARPFENTEICH 
DER PS-PROTZE 
Eines gleich vorweg: 
Wann immer wir über 
unsere Aktivitäten in der 
Rallyeszene berichten, 
können wir eines gleich 
vergessen - Ak- 
tualität. Mehr als 
einbedauern- 
des Schulterzuk- 
ken bleibt da al- 
lerdings nicht, 
denn PENT- 
HOUSE ist nun 
mal ein Monats- 
titel. Dafür gibt 
es andere, die 
flugs auf Papier 
drucken, wenn 
“unsere Peu- 
geots” mitdem 
PENTHOUSE-Aufkleber 
drauf mal wieder schnell 
unterwegs waren. 

Bei der Deutschen Ral- 
Iyemeisterschaft spielen 
die Peugeots den Hecht 


im Karpfenteich und är- 
gern die PS-Protze, wenn 
sie regelmäßig unter den 
Top Ten landen. Mit fah- 
rerischer Klasse können 
Kalle Gundel/Klaus Hop- 
fe, Steffen Schmid/Klaus 
Meumann (beide Peu- 


Heisel/Hohenadel, Peugeot 205 GTI 


geot 309 GTI), Karl-Fried- 
rich Beck/Bernd Seiter 
und Gerd Heisel/Werner 
Hohenadel (beide Teams 
auf 205 GTI 1,9) locker 
mithalten. An was es 
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fehlt, erklärt Peugeot- 
Sportchef Jean-Paul 
Boulanger: "Auf den 
Schotterstrecken haben 
wir Chancen, aber bei 
den schnellen Asphalt- 
prüfungen sind wir we- 
gen des großen Lei- 
stungsunterschiedes ge- 
genüber der Konkurrenz 
doch etwas gehandi- 
capt.” 

Dafür kann Peugeot 
mit seiner Strategie, in 
diesem Jahr voll auf den 
Nachwuchs zu bauen, 
mehr als zufrieden sein. 
Am Beispiel Gerd Heisel: 
Der jüngste Pilot im 
Team machte mit Spit- 
zenzeiten und guten Pla- 
zierungen nachhaltig auf 
sich aufmerksam. Und 
der ONS-Peugeot 205 
GTI-Cup, mit dem 
220.000 Mark höchstdo- 
tierten deutschen Rallye- 
Markenpokal, entwickel- 
te sich zum spannungs- 


Schmid/Meumann und... 


geladenen Dauerkrimi. 
Bei Chancengleichheit 
liefern sich die Führen- 
den Toni Stix und Werner 
Langhausen beinharte 
Duelle auf deutschen 
Rallye-Pfaden. An talen- 
tiertem Rallye-Nach- 
wuchs mangelt es nicht. 


...Grundel/Hopfe, 309 GTI 


DELIA TOTAL 


Sie ist blond, groß, hat 
eine unglaublich per 
Figur, tanzt und macht 
‚Paris Geld als Fotomode 
Sie liest viel,/kennt sich 
Geschichte aus und 
„‚möchte unbedingt, daß 
5 ein Wissensch: 
3 Präsident der US 


LEBEN EXTREM 


Der amerikanische Wis 
senschaftler John C 
Erfinder des Isolat 
tanke für psychisc 
zel gänge. Delphi 
und Genie gan 
spricht über seine Extr 
rfahrungen auf der 
üche nach dem Leb 


& 


z 


Kopf des 
Präside 
nedy unter der Wuc ht JE 
Bein seiner Mörder 
Seiner? Aber ja! PENT 
HOUSE läßt die Tr. 
nd die Vertuschu 
növer wieder auf 


Der Wunsch war, s 
wie an Geldfi 
Karibik-Trip zu machen 
das Mittel zum Zweck 
schien Telefon-Sex zu 
sein. Vanessa hat ihr 

„ fahrungen als "Verbal- 

a hure auf Draht” niederge- 

& schrieben. 


LEIDENSCHAFT PUR 


Gegen die Forderungen 
des.Traummanns, der auf 
dem Flug Rom-München 
im Erstklaßabteil sitzt, hat 
Hosteß Susanna keine 
Chance. Eine Nacht der 

„ wildesten Leidenschaft 

2 aus der Feder (Erfahrung?) 

© von Cleo Kretschmer. 
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Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre.Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält 0,9 mg Nikotin und 13 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN) 
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trieb: Diversa 


Alleinver 


Früher baute er die rassig- 
sten Sportwagen der Welt. 
Heute trinkt die Welt seine 
rassig - spritzigen Weine und 
seinen Sekt. 

Natürlich trocken. 


Pardon, da war einer schneller. Denn an 
dieser Stelle klebte Ihre Bestellkarte mit 
rosigen Worten über rassige Weine und 
Sekte von Lamborghini. 

Nicht traurig sein, einfach bei Brogsitter’s 
Domherrenhof anrufen, und Neues und 
Näheres von Lamborghini kommt 
prompt. 

Und das ist Ihre gute Verbindung: 

0 26 41/38 99-0 


Name Vorname Bitt 
itte 
freimachen, 


falls 
Straße — 0,60 Marke 


zur Hand 
PLZ/Ort 


Unterschrift Telefon 


[_] Bitte senden Sie uns/mir Ihren großen Katalog 


Hiermit bestelleich: [_]Scheck anbei [_] per Nachnahme 


Anzahl Fl. 2 . ANTDDIERII AIR 


1986er Lamborghini Rotwein D.O.C. 0,7551 DM 11,95 z BEER PEIEIESEIESEHE SEIEN HESSEN BB N 
Umbrien Ein edles, reifes Gewächs. < WEINGÜTER + SEKTKELLEREI 


1987er Lamborghini Weißwein D.O.C. 0,751” DM 11,95 E 
Umbrien Ein spritziger, frischer Wein. Postfach 1 


1987er Lamborghini Rose 0,751 DM 11,95 
Umbrien Gehaltvoller Rose, spritzig 


Lamborghini Sekt Brut 0,751 DM 15,95 


- Naturkork - 5483 Walporzheim 


Bei einer Abnahme von 12 Fl. erfolgt die Lieferung frei Haus (nur 

Inland), bei Abnahme unter 12 Fl. berechnen wir einen Versandko- 1 

stenanteil in Höhe von DM 5,80. im Ahrtal 
Oder: Machen Sie Gebrauch von unserem Probierpaket. 


Je Sorte Wein und Sekt 3 Flaschen = 12 Flaschen 
[] zum Probierpaketsonderp "=" NM 190 50 frei Hans 


5483 Walporzheim im Ahrtal - Postfach 1 Telefon 026 41/38 99-0 - Telex 8 61 773 - Telefax 026 41/38 99-33 


